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Sr. Magnificenz, 3 
dem Herrn 


Johann LCaſpar Belthuſen 


Doctor der Gottesgelahrtheit, 


Königlichen General: Superintendenten 
in den beiden Herzogthuͤmern 
Bremen und Verden, 


und Conſiſtorialrath zu Stade, 


meinem Hochgeneigten Gönner! 


Magnifice! 
Hochwuͤrdiger! Hochgelahrter! 
Verehrungswuͤrdigſter Gönner! 


B itzt, da ich dieſes ſchreibe, habe ich 
freilich noch nicht das Gluͤck gehabt, 
Ew. Magnificenz durch eine mündfiche Unter⸗ 
redung,, perfönlich befannt geworden zu ſeyn; 
daher ich auch wirklich lange mit mir ſelber zu 
Rathe ging, ob ichs wagen ſollte und duͤrfte, 
Ihren Namen, Verehrungswuͤrdigſter 
Gönner! der in der gelehrten Welt fo 
bekannt und berühmt iſt, dem zweiten Theile 
der Lebensbeſchreibung eines merkwuͤrdigen 
Mannes vorzuſetzen, deſſen Thaten und 
Schriften Ihnen bekannt genug ſind. Jedoch 
die unverkennbaren Proben und unleugbaren 
Beweiſe von der edlen Denkungsart und 
Geſinnungen gegen unſre Schule und die 
daran arbeitenden Lehrer, ſo Ew. Magni⸗ 
ficeng ſchon mehr als einmal mir güͤtigſt 
ſchriftlich gegeben, und ſelbige noch dazu 
mit gepruͤften und beruhigenden Urtheilen 
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über gewiſt Dinge begleitet haben, 8 
mich ohne die geringſte weitere Bedenklichkeit, 
dieſen ſchon längſt gefaßten, und nun genug 
P überlegen und durchgedachten Entſchluß ing 
Werk zu richten. Daß übrigens dieſes 
Beginnen von Andern kann und wird getadelt 
werden — denn wer wird mehr getadelt als 
Schulleute, und beſonders gewiſſe Schul; 
männer ? — als ein zu Fühner Schritt der ſich 
ſelbſtvermeſſenden Zudringlichteit: das ſehe 
und fuͤhle ich ſchon zum voraus. Da ich aber 
aus langer Erfahrung weiß, daß hochberühmte, 
edeldenkende und herablaſſende Maͤnner, nie 
dem urteile der unbefugten Tadler beyſtim⸗ 
men: da mir ferner aus vielen Beyſpielen 
bekannt iſt, daß einige Menſchenkinder das 
onderbare Glück haben, alles recht und nach 

dem Geſchmacke der großen Welt zu machen 
und zu verrichten, wenns auch noch fo ver⸗ 
N kehrt, 


kehrt, krumm, entſtellt und ungeſtalt wäre, — 
wovon ſelber der Gegenſtand dieſer Lebens⸗ 
Beſchreibung ein Beweiß iſt, — und daß im 
Gegentheil Andre mit Herfules: Mühe und 
Daͤdalus⸗Kunſt doch misfallen, und durchaus 
nichts des Beifalls: und des Lobes wuͤrdiges 
verrichten koͤnnen: ſo habe ich mich leichte 
uͤber ſolche unbedeutende Bedenklichkeiten 
weggeſetzt; zumal mir mein Gewiſſen Zeugniß 
giebt, daß kein Menſch unter dem Monde 
kann weniger zudringlich ſeyn, als ich es bin. 
Nachdem ich mir alle andre Bedenklichkeiten 
weggeraͤumet hatte, ſo entdeckte ich noch etwas, 
das mich zu dieſem Schritte berechtigte. Mit 
Ew. Magniſicenz ſtehen meine Amtsbruͤder 
und ich wegen unſrer Schule in einer gewiſſen 
und bekannten Verbindung. Auch dieſer 
Umſtand ſchon alleine gedacht, wird mich in 
eines jeden Vernuͤnftigen Urtheile rechtfertigen 
koͤnnen, warum ich es im Namen meiner 
Amtsbruͤder wagte, Denenſelben dieſes 
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freylich geringfügige aber doch herzlichſt und 
redlichſt wohlgemeinte Opfer unfrer Hoch⸗ 
achtung und Ergebenheit zu bringen. 


Es iſt dieſer zweite Theil des Baſedo⸗ 
wiſchen Lebens ohne Zweifel der wichtigſte, 
nach deſſen Inhalte das Publikum einen ent⸗ 
ſcheidenden Ausſpruch uͤber mich und mein 
Beginnen und meine Behauptungen, in 
Beziehung auf dieſen merkwuͤrdigen Mann, 
thun wird. Auch der Tadel Ew. Magni⸗ 
ſicenz ſoll mir willkommen ſeyn. Mein 
Gewiſſen und Bewußtſeyn geben mir uͤbrigens 
das beruhigende Zeugniß, daß ich nicht des⸗ 
wegen dieſe Zuſchrift an Sie, Verehrungs⸗ 
wuͤrdigſter Goͤnner! gerichtet habe, um 
Dero urtheil fuͤr mich dadurch zu beſtechen, 
und mir Schutz unter den Fluͤgeln eines ſo be⸗ 
ruͤhmten und in einem fo hohen Poſten ſtehen. 
den Mannes zu beſtellen. Das aber iſt wahr, 
9 ich für mich und meine Amtsbruͤder 

Denen⸗ 
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Denenſelben durch diefe Dedicazion ein 
etwanniges Zeichen, ſo weit ſelbiges in 
meiner Gewalt war, von der groͤſten Hochach⸗ 
tung und der tiefſten Ehrerbietung und Erge⸗ 
. benbeit gegen Ew. Magniſicenz Perſon und 
großen Verdienſte habe geben wollen. Es 
iſt ferner wahr, daß ich auch deswegen dieſe ſich 
darbietende günftige Gelegenheit ergriffen 
habe, um in einem oͤffentlichen, dem Publikum 
in die Haͤnde kommenden Schreiben um die 
Fortſetzung einer thaͤtigen Gewogenheit gegen 
unſere Schule und die darin arbeiten⸗ 
den Lehrer, Sie, Verehrungswürdigſter 
Gbnner! inſtaͤndigſt erſuchen zu konnen. 


Der allweiſe und guͤtige Gott, der 
durch einſichtsvolle und wohlwollende Maͤnner, 
als ſeine Statthalter, dieſe Welt und ihre 
groͤſſern und kleinern Theile in politiſchen 
und gottesdienſtlichen Angelegenheiten regie⸗ 
ret, wolle die beſten und redlichſten Abſichten 
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und Unternehmungen Ew. Magnificenz 
ſegnen, Dieſelben mit Muth und Uner⸗ 
ſchrockenheit ausruͤſten, Derd Kraͤfte des 
Leibes und des Geiſtes erhalten, und alle im 
Wege ſtehende Hinderniſſe wegſchaffen 17 
doch vermindern !! 2 


In der alfertiefften Ehrererung un 
Ergebenheit beſteh ich 


Ew. Maguifcens, 


meines Hochgeneigten Goͤnners 


27 


Verden, 
d. ten May, 1792. 


unterkhaͤniger Verehrer, x 1 
Johann Chriſtian Meier. 


Vorrede. 


De Gliedern eines leſenden und denkenden und 
beherzigenden Publikums, welche an den merk⸗ 
würdigen paͤdagogiſchen Ereigniffen, die ſich in der 
andern Hälfte dieſes zu Ende eilenden 18ten Jahr⸗ 
hunderts zugetragen haben, uͤbergebe ich den zweiten 
und letzten Theil der Lebens beſchreibung eines 
Mannes, der bekannter Maaßen unter allen theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Erziehungs⸗Schriftſtellern 
das meiſte Aufſehen gemacht, und recht abſichklich 
machen wollte; der die merkwuͤrdigſte und beyſpiel⸗ 
loſeſte Rolle und zwar eine lange Reihe von Jahren 
geſpielet hat, und noch einigemal wuͤrde wieder 
angefangen haben zu ſpielen — denn der Mann 
liebte die Pauſen und Veränderungen, und drehete 
und wendete ſich wie die unbeſtaͤndigen und veraͤn⸗ 
derlichen Winde: — wenn die Vorſehung ihm eine 
Reihe von go oder gar 90 Lebens⸗Jahren, wie dem 
Guͤntheriſchen Schulmeifter, in ihrem unerforſch⸗ 
lichen Plane beſtimmet haͤtte. Dieſer andere Theil 
haͤtte nach meiner Abſicht, nach dem mir gemachten 
Ab- und Umriſſe und nach dem ergiebigen Vorrathe 
vom Stoffe und Materialien weit ſtaͤrker werden 
muͤſſen, als der erſtere. Allein gewiſſe Urſachen, 
darüber ich mir hier nicht weitlaͤuftig erklären kann 
und darf, ndthigten mich wider meinen Willen, 
ſelbigen recht ſehr in die Kuͤrze zuſammen zu ziehen, 
und den reichhaltigen geſammelten Stoff nur in 
ſehr vielen Stücken in der Oberfläche zu berühren. 
Ich darf und mag hierüber weiter nichts ſagen, 
als daß es meine Schuld nicht iſt, daß dieſer zweite 
Theil in vielen Stücken nur Skelet iſt; da mich 
gewiſſe Urſachen abhielten und abhalten muſten, 
dieſes Skelet mit Fleiſch, Adern und Haut zu 
überziehen. Eben ſo wenig iſt es meine Schuld, 
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daß dieſer Theil weit ſpaͤter erſcheint, als ich ſelbi⸗ 
gen verſprochen hatte. Bey meinen uͤberhaͤuften 
und mich faſt zu Boden druͤckenden Geſchaͤften iſt die 
Bearbeitung dieſes Lebeuslaufes nie im Geringſten 
verabſaͤumet worden. Doch auch dieſes Wenige 
wird billige und theilnehmende Leſer ſo ziemlich 
befriedigen, und mich in ihrem Urtheile und ihrer 
Erwartung entſchuldigen und rechtfertigen koͤnnen. 
Wenn es wahr iſt: poſt fata liuor quiefeit ; fo wird 
es auch vielleicht von dem berühmten und berüchtigs 
ten Baſedow heißen; poſt fata fauor ereperus ceſſat. 
Die Leſer des Lebenslaufes eines der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Manner in der letzten Haͤlfte unſers Jahrhun⸗ 
derts ſind in dem erſten Theil durch detaillirte 
Nachrichten ſo vorbereitet worden, daß ſie durch 
einige Nachrichten dieſes zweiten Theils zwar etwas 
werden uͤberraſcht, aber doch nach ſolch einer 
Vorbereitung nicht mehr in ein unangenehmes und 
von Unwillen begleitetes Erſtaunen werden berſetzt 
werden. Vielleicht wird manche Erzählung ihnen 
ein bemitleidendes Laͤcheln entlocken, zumal wenn 
ihnen der berühmte und beruͤchtigte Ber vorher 
nach ſeinem Character und nach ſeiner Aufführung 
und Handlungs: Art faſt ganz unbekannt geweſen 
iſt, und ſie weiter nichts von ihm wußten, als 
was ſie in den Schriften dieſes Mannes ſelber, oder 
in ſeiner Lobredner Schriften von ſeinem Leben und 
Waudel und ſeinen Thaten geleſen hatten. 


Die Leſer finden in dieſem zweiten Theile die in 
der Vorrede des erſtern Theils angezeigten und ver⸗ 
ſprochenen Z letzten Abtheilungen, nemlich: 1) Den 
Character B— 8: 2) Anzeige und Beurtheilung 
aller Baſedowiſchen Schriften: und 3) Die Beant⸗ 
wortung einiger Fragen und Einwuͤrfe, die ver⸗ 
muthlich gegen dieſe ganze Lebensbeſchreibung 
werden oder doch koͤnnten erhoben we Den 
Egg Charak⸗ 
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Charakter dieſes Mannes, in der allerweitläuftig⸗ 
ſten Bedeutung dieſes Wortes, habe ich nach meiner 
gehabten Erfahrung als Augen- und Hoͤrzeuge, 
nach meinem Gewiſſen und Bewußtſeyn ſo geſchil⸗ 
dert, daß es faſt unmöglich iſt, daß irgend ein 
Leſer dieſe Schilderung ohne alle Befriedigung 
ſeiner Erwartung ſollte leſen koͤnnen; und ich darf 
dreiſte hoffen, daß keiner ſo unbillig, ungerecht 
und partheyiſch ſeyn werde, mir die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit desjenigen ſtreitig zu machen, was meine Augen 
eine geraume Zeit geſehen und meine Ohren gehbrt 
haben. Haben mich gleich gewiſſe Umſtaͤnde und 
meine Lage und Verbindung gezwungen, die ein⸗ 
zelnen Stuͤcke dieſer Abtheilung nur in der Ober⸗ 
fläche zu berühren, fo bin ich doch zum voraus ver⸗ 
ſichert, daß mich kein billiger Leſer einer unverſtaͤnd⸗ 
lichen und unerbaulichen und gar nicht lehrreichen 
Kuͤrze wird zeihen wollen und mit Recht koͤnnen. 


Bey der vierten Abtheilung, nemlich der Anzeige 
und Beurtheilung der Baſedowiſchen Schriften, die 
ich, ſehr wenige unbedeutende Broſchuͤren ausger 
nommen, zuſammen als einen koſtbaren Schatz 
beſitze und gepruͤft habe, waͤre ich recht herzlich 
gerne etwas umſtaͤndlicher geweſen, ba ich den er⸗ 
giebigſten Stoff in Händen habe : allein hieruͤber 
durfte ich mich am allerwenigſten verbreiten; theils 
weil nur ſehr wenige meiner Leſer mit dem Inhalte 
dieſer fo zahlreichen Schriften ſich bekannt zu machen, 
werden Gelegenheit gehabt haben; theils weil es 
nicht jedermanns Sache iſt, in unſern Leſegeſell⸗ 
ſchaften Romanen⸗ und Luſt⸗ und Trauerfpiels 
Jeiten noch mit dem merkwürdigen Inhalte ſolcher 
Schriften unterhalten zu werden, die längft aus 
der Mode ſind; und endlich theils weil ich hier 
wirklich in ein Detail und Aufſtellung eines bey⸗ 
ſpielloſen Exempel⸗ Buchs würde gerathen ſeyn; 

das 
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das nur einer ſehr kleinen Anzahl von Leſern Hatte) 
behagen koͤnnen, und das ich nicht hätte wagen 
konnen und duͤrfen, ohne dazu ausdrücklich aufger 
fordert worden zu ſeyn. f 8 ö 


Die letzte Abtheilung oder die Beantwortung 
einiger muthmaaßlichen Fragen und Einwuͤrfe iſt 
auch recht ſehr abgekuͤrzet, zuſammen gezogen und 
zuſammen gedrenger worden; da ſelbige ſonſt nach 
der erſten Abſicht und Anlage in raͤſonirender 
Schreibart bey dem ergiebigen und reichhaltigen 
Stoffe Hätte ganz anders bearbeitetet werden und 
ausfallen muͤſſen. Doch darf ich auch hier hoffen, 
daß dieſer Beſchluß des Baſedowiſchen Lebens in 
feinem ſchmuckloſen Auf⸗ und Anzuge nicht gaͤnzlich 
mißfallen und mißbehagen werde. Ueber den 
Baſedowiſchen Lebenslauf in hoͤhern Tone aufges 
ſetzt in dem Schlichtegrolliſchen Nekrolog haͤtte ich 
gerne weitlaͤuftiger commentiret; allein auch hier 
mußte ichs bey einer kurzen Anzeige bewendet ſeyn 
laſſen. Ferne ſey es von mir, den Verfaſſer des 
Nekrologs damit tadeln oder ihm daruͤber Vorwuͤrfe 
machen zu wollen. So viel ich beurtheilen kaun, 
nachdem ich dieſen Aufſatz uͤber die Baſedowiſche 
Lebensgeſchichte geleſen, ſo hat Herr Schlichtegroll 
Baſedow nie perſoͤnlich oder doch nicht durch gez; 
raumen Umgang kennen gelernt, ſondern die Ma⸗ 
terialien dieſer Lebensbeſchreibung, theils aus den 
Bruchſtuͤcken der teutſchen Monats ⸗ Schrift; 
theils beſonders aus den Beitraͤgen hergenommen, 
als womit er ofte in Worten und Redensarten 
uͤbereinſtimmet, und ſelbige in einen ſchmuckvollern 
und zierlichern Zuſammenhang gebracht. Und da 
muß ich nach meinem Gefuͤhle den H. S. das Zeug⸗ 
niß geben, daß er, fo wie in allen Äbrigen Lebens⸗ 
beſchreibungen, alſo auch beſonders in dieſer Baſedo⸗ 
wiſchen recht leſenswuͤrdige Aufſaͤtze dem OR 
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geliefert hat. Ein ſolcher Verfaſſer, der andern 
als erſten Uehebern nachſchreibt, muß in vielen 
Stuͤcken denken: fides lit penes auctorem. 


Gegen den Tadel und Vorwuͤrfe der Rezen⸗ 
ſenten, ſie ſeyn verdient und gerecht, oder unver⸗ 
dient und ungerecht, brauche ich mich nicht zu ver⸗ 
antworten; weil ich dergleichen bis itzt noch nicht 
über. dieſe Lebensbeſchreibung geſehen habe. Alſo 
bin ich bis itzt noch fo gluͤcklich geweſen, mit geringer 
Veränderung aus dem Terenz ſagen zu koͤnnen: 
ad hue numquam quisquam eriticorum mihi 
verbum fecit, neque id aegre tulit. Und ſollte 
ein alter Eiſenfreſſer von Rezenſenten, mir unbe⸗ 
kannt, denken und fügen? at nunc faciet, neque, 
ut opinor, ſine tuo magno malo: ſo werde ich 
dagegen denken (und darnach handeln): dulce & 
deeorum eſt, pro veritate revelata pati & bbjur- 
gari. Enthüllungen ſind itzt ſehr modiſch. Neu⸗ 
tralen und unpartheyiſchen Leſern, die den paͤda⸗ 
gogiſchen Held Baſedow weder perſoͤnlich, noch 
durch etwanigen Umgang kennen gelernt haben; 
denen aber doch ſein Nahme, ſeine Schriften, ſeine 
Thaten und beſonders, das Aufſehen, ſo er erreget, 
nicht unbekannt geblieben ſind: ferner ſolchen 
Männern, die Baſedow durch Erfahrung und 
Umgang kennen gelernt, und ſeine Schriften geleſen 
und gepruͤft haben, und alſo wiſſen und wiſſen 
konnen, wie wahr und richtig ich dieſen Mann ges 
ſchildert und beurtheilet habe: und endlich auch 
Anhängern und Vertheidigern dieſes merkwürdigen 
Mannes, die noch nach feinen Tode dieſen Mann 
vergöttern, und dieſe Apotheoſe auf die Nachwelt 
bringen wollten. Allen diefen und fo und noch anders 
geſinnten Leſern uͤbergebe ich ganz ruhig und gelaſſen 
ſowohl dieſe ganze Lebens beſchreibung, als auch 
beſonders den zweiten und wichtigſten Theil ders 


ſelben 
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ſelben mit inſtaͤndigſter und angelegentlichſter Bitte, 
alles genau und unpartheyiſch zu pruͤfen und zu 
vergleichen und zu unterſuchen, ſo weit es jedes 
Umſtände und erlangte Kenntniſſe erlauben werden; 
und ſo dann erſt über den Verfaſſer derſelben das 
Urtheil zu ſprechen. Hatte ich ganz freyen Spiel⸗ 
raum gehabt, ſo wuͤrde ich mich Aber vieles noch 
deutlicher haben erklaͤren können. Meine gelehrten 
und beſonders Sprachkundigen Leſer erſuche ich 
noch zuletzt, mir einem pedantiſchen und bejahrten 
Schulmanne guͤtigſt zu verzeihen: wenn ich die 
Vorrede der Lebensbeſchreibung eines fo merkwuͤrr 
digen Mannes, als Baſedow war, mit einem 
griechiſchen Spruͤchlein oder epiphonemate oder 
letzten Nachrufe und Zurufe veſchlieſſe, welches 
ich noch vor weniger Zeit las, aber nicht mehr 


weiß wo? mit inſtandigſter Bitte, dieſen griechi⸗ 


ſchen Gemeinplatz auf unſre Schulen, Inſtitute 
und Philanthropine; auf unſere bürgerlichen, 
kirchlichen und gelehrten a - und beys 
ſpielloſen Revoluzionen und Emp rungen und 
überhaupt auf alle merkwuͤrdigen Ereigniſſe 
dieſes zu Ende eilenden Jahrhunderts anzuwenden, 

nd darnach in ihrem reſpektiven Wirfungs » Kreife 
zu handeln; tus 
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Dritte 


Dritte Abtheilung, 
welche meine gehabte Erfahrungen und ange⸗ 
ſtellte Beobachtungen über Baſedows Privat; 

Leben und feinen daraus herzuleltenden 
ame abi 


it dieſer dritten Abtheilung f fange ie abs 
ſichtlich und aus gegruͤndeten Urſachen den 
zweiten Theil der baſedowiſchen Lebensbeſchrei⸗ 
bung an; fo wie felbiges in der Vorrede des erſtern 
und beym Beſchluſſe deffelben iſt angezeiget wor⸗ 
den. Dieſe dritte Abtheilung enthält die wichtig⸗ 
ſten und entſcheidendſten Nachrichten über B 8 
Leben und Character, wodurch die erläuternden 
und berichtigenden Anmerkungen, und die darauf 
folgende eigentliche Lebensbeſchreibung des erſten 
Theils muͤſſen beſtaͤtiget, gerechtfertiget und gleiche 
ſam verſiegelt werden, wenn fie nicht den Schein 
der Unwahrheit, der Erdichtungen, oder gar der 
Verlaumdungen haben ſollen. Derjenige meiner 
Leſer, der Be durch einen etwas langen Umgang 
B. C. 2. Th. * pers 
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ſoͤnlich hat kennen gelernt, oder der mir in den er⸗ 
theilten hiſtoriſchen Nachrichten des erſten Theils 
nur den Grad der Glaubwuͤrdigkeit einraͤumet, den 
man keinem ehrlichen Manne verſagt, der mit ſei⸗ 
nes Namens Unterſchrift vors Publikum hintritt: 
ein folcher Leſer, fage ich, wird es gar nicht bes 
fremdend finden, wenn er hier anecdotenmaͤßige 
Nachrichten finden wird, die er vielleicht in der 
Geſchichte eines ſo hochberuͤhmten Philoſophen, 
Theologen und Paͤdagogikers nicht erwartet hätte, 
Fuͤr mich und zu meiner Schutzwehr will ich im 
Vertrauen auf meine gerechte Sache und auf mein 
Bewußtſeyn weiter nichts voranſchicken. Meine 
Collectaneen ſind hier von jenen Zeiten, da ich 
B* * perſoͤnlich kennen lernte, mit ihm eine ges 
raume Zeit in Verbindung ſtand, und ſein Haus⸗ 
und Tiſchgenoſſe war; mit ſo, faſt moͤchte ich ſa⸗ 
gen, ungeheuer vielen Materialien und fo ſehr ers 
giebigem Stoffe verſehen: daß ich eher Luſt haͤtte, 
daraus einen ziemlichen Band zuſammen zu ſetzen, 
als dieſe ganze Sammlung in eine kurze Abthei⸗ 
lung zuſammen zu drangen. Allein auch hier werde 
ich mich der moͤglichſten Kuͤrze, wie im erſten Theile 
geſchehen iſt, befleißigen; und nur ſoviel aus den 
geſammten Materialien ausheben, oder nur von 
der Oberflaͤche abnehmen, als ich nach meinem 
Urtheile zur Unterſtuͤtzung der Glaubwuͤrdigkeit für 
2 noͤthig 


3 


noͤthig erachten werden, ohne den Leſer im gering: 
ſten zu ermuͤden. Aufrichtig bekenne ich uͤbrigens 
noch zum Voraus, daß ich bey dem Anfange die⸗ 
fer Abtheilung weit mehr, als in den beiden vorher- 
gehenden des erſten Theils das Gewichte der Anecdo⸗ 
ten und Erzählungen fühle, die ich über B— 8 
Privatleben dem Publikum mit moͤglichſter Behut⸗ 
ſamkeit und Schonung werde vorlegen muͤſſen; 
und doch ſo, daß ich dem Leſer eine Gnuͤge thun, 
und ſeine Erwartung nicht taͤuſchen moͤge n) Aber 
ſowohl ſchon theilnehmende, als auch noch Parthei 
ergreifende Leſer, ſie moͤgen treten auf welche Seite 
fie wollen, konnen immer noch auch vorläufig 
fragen und fragend denken: womit ich denn meine 
Glaubwürdigkeit beweiſen werde? Da ich in 
Teutſchland eben ſo unbekannt als unberuͤhmt bin, 
und mich doch nicht nur an die Lebensbeſchreibung 
Bes uͤberhaupt, ſondern auch ſogar an die dar⸗ 
ſtellende Schilderung ſeines Privatlebens inſonder⸗ 

A 2 heit 


) Es koͤnnte wohl ſeyn, daß einige veſer bey den fol⸗ 
genden chargeteriſtiſchen Beſchreibungen denken wer⸗ 
den: daß, wenn man ſo von der Leber wegſpricht, 
wie es einem ums Herze iſt, man alsdann eben 
nicht Urſache gehabt hätte, in der Einleitung von 
Schonung und Behutſamkeit zu reden. Bey allem 
dieſem Anſcheine habe ich doch dieſes Berfprechen 
immer gehalten und dabey beſtändig vor Augen ger 

gehabt: quis vetet ridende dicere verum? 
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heit wage: jo kann man leichte erachten, daß diefes - 
eben der Umſtand iſt, deſſen Druck ich fühle, 
Jedoch meine beſten und lauterſten Abſichten, mein 
Gewiſſen und untruͤgliche Erfahrungen beruhigen 
mich, und machen mich getroſter und muthiger, 
als ich bey dieſem Aufſatze zu ſeyn noͤthig haͤtte. 
Da in unſern Zeiten das Enthuͤllen und Aufdecken 
verborgener Dinge, — zur Ehre unſers Jahrhun⸗ 
derts ſeys geſagt!! — recht Mode geworden iſt: 
ſo wird ja auch dieſe Enthuͤllung dem Publikum 
nicht ganz unwillkommen ſeyn, zumal es ſchon 
Witterungen davon gehabt hat. Unpartheyiſche 
und erfahrene Leſer ſind ſchon genug vorbereiten 
worden, und ich darf hoffen, daß ſie kraft der 
ſchon erhaltenen Eindruͤcke und der angeſtellten Ver⸗ 
gleichungen, Pruͤfungen und Unterſuchungen mir 
werden Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; zumal 
ich verſichert ſeyn kann, daß ſowohl der erſte als 
auch dieſer zweyte Theil ſehr vielen Leſern in die 
Haͤnde fallen werde, bey denen ich denken kann: 
Gelehrten iſt gut predigen, d. i. ſolchen, die mit 
mir gleiche oder doch aͤhnliche Erfahrungen gehabt 
haben. Das Ganze dieſer Abtheilung werde ich in 
folgende kleinere Abſchnitte vertheilen, damit 
meine Leſer auch hier Ruhepuncte, zur Erholung 
und zum Nachdenken uͤber das e haben 
moͤgen. 5 

5 1) Das 


E 


1) Das mit dem teutſchen Buͤrgerrecht beſchenkte 
Wort einer fremden laͤngſt ausgeſtorbenen Sprache: 
Character; nehme ich hier in der allerweitlaͤuftig⸗ 
ſten Bedeutung und verſtehe darunter mit wenigen, 
fo ungewöhnlich es auch klingen mag, das Privat: 
leben einer einzelnen Perſon, oder, wenn es 
deutlicher wäre, das Samilienleben eines Manz 
nes als Gatte, als Vater, als Hausherr, als 
Staats⸗ und Weltbuͤrger, in allen moͤglichen und 
wirklichen Lagen und Verhaͤltniſſen. Es würde 
überflüßig ſeyn, hier zu zeigen, da es ſich fo ſehr 
von ſelber verſtehet, daß man aus itztgenannten 
Lagen und Verhaͤltniſſen, und den dabey in Mie⸗ 
nen und Worten und Handlungen vorgezeigten 
Aeuſſerungen und Bewegungen am ſicherſten auf 
dasjenige bey einem Menſchen ſchlieſſen kann, was 
mit einem philoſophiſch⸗ pſychologiſchen Kunſt⸗ 
worte Character genannt wird. So ſchließet 
man aus dem ſtillen und langſamen und eingeenge⸗ 
ten Gange eines Stromes, und aus den auf deſſen 
Oberflaͤche fortgehenden und ſchwer beladenen Fahr⸗ 
zeugen auf deſſen beträchtliche Tiefe: fo ſchließet 
der erfahrene Schiffer in tobenden Stuͤrmen aus 
berghohen Wogen, oder aus kurz abgebrochenen 
und zerriſſenen Wellen auf des Oceans große Tie⸗ 
fen, oder auf deſſelben verborgene Klippen und 
Untiefen. Gewiſſe zu oft, wie Ebbe und Sluth 

A 3 wie 
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wie Wind und Stürme, zum Dorfchein kom⸗ 
mende Ausbruͤche herrſchender und ſtarker Lei⸗ 
denſchaften; gewiſſe oft wiederholte und zur 
andern Natur gewordene Zandlungen und Ges 
wohnheiten ſind alſo hier dasjenige, was ich 
unter Character verſtehe; oder die jedesmaligen 
Lagen und Verhaͤltniſſe, aus welchen man ſicher 
auf das Bild und die Ueberſchrift des Geiſtes 
ſchließen kann ). 


2) Nach dieſer kurzen vorausgeſchickten Erklaͤ⸗ 
rung komme ich nun zu der verſprochenen Schil⸗ 
derung des baſedowiſchen Characters, als dem 
eigentlichen und Haupt» Inhalte dieſer dritten Abs 
theilung. Eine allgemeine und das Ganze umfaſ⸗ 
ſende characteriſtiſche Beſchreibung will ich zuvoͤr⸗ 
derſt voranſchicken. Nach meinen gehabten Er⸗ 

fah⸗ 


) Sollte dieſem oder jenem Leſer dieſe Beſchreihung und 
Beſtimmung und Erklärung des Worts: Charakter, 
nicht deutlich und umfaſſend genug ſcheinen, der 
leſe nach, was der unſterbliche Sulzer in ſeiner 
Theorie der ſchoͤnen Rünfte Th. I. S. 259. ff. 
daruber ſagt, und er wird finden, daß ich, wie es 
hier geſchehen mußte, mit wenigen Worten mich 

nicht deutlicher uͤber einen ſo viel umfaſſenden Be⸗ 
griff ausdrucken konnte. Sulzer ſelber ſagt zu viel, 
als daß es mir moͤglich waͤre, einen kurzen Auszug 
auszuheben und herzuſetzen. Jedoch: in verbis 
I. f. m. in re ipſa conueniamus, 
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fahrungen hatte B * * nicht nur im ſtuͤrmiſchen 
Wetter, ſondern auch alsdann, wenn er heiter 
und ruhig und vergnuͤgt zu ſeyn ſchien, nur gar 
zu ofte ſo was ſehr Unangenehmes, Unfreundliches, 
Abſchreckendes, belaſtet Druͤckendes und nicht felten 
Unausſteheliches in feinem ganzen äußern Betra⸗ 
gen, daß man ihn daruͤber entweder haſſete, oder 
doch wenigſtens die Achtung verlohr. Seine beſten 
Freunde — denn Vertraute hatte er eigentlich 
nicht, und konnte ſie auch nicht haben — mußten 
ofte wider ihren Willen dieſes Geſtaͤndniß mit 
ſeufzenden und ſtoͤhnenden Unwillen aus ihrer be⸗ 
klommenen Bruſt herauspreſſen, ob ſie es gleich 
nachher durch Einſchraͤnkungen und Ausnahmen 
milderten. Es iſt falſch, wenn einige behaupten 
wollten, — die vielleicht durch phyſiognomiſche 
Buͤcher und Reiſen ſich verleiten ließen; — als 
wenn Bux unvortheilhaft gebildet geweſen wäre, 
oder doch fo was Graͤßliches in feinen Mienen und 
Geberden haͤtte: daß er die Geſichtszuͤge eines 
Reprobaten der ſupralapſariſchen Reformirten ge⸗ 
habt. Freilich, wenn er ergrimmete und tobete; 
fo verſtellten ihn feine Geberden erſchröcklich, und 
er ſahe dann ſo ſcheußlich aus, wie Sirachs Sack, 
worin er die boͤſen und zaͤnkiſchen Weiber ſtecket. 
Sonſt war er weder haͤßlich und unvortheilhaft, 
noch auch ſchoͤn und reizend gebildet. Er war ſo 

. A 4 ein 
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ein Mittelding, und wuͤrde noch weit beffer aus⸗ 
geſehen haben, wenn er ſeine practiſche Philoſophie 
mehr ausgeuͤbet, und ſeine Geberden in Grimm 
und Zorn nicht fo ofte verſtellet und verzerret haͤt⸗ 
te; daruber fie wohl etwas aus ihrer natuͤrlichen 
Lage mochten verrücket worden ſeyn *). So wie ich 
nun alles dieſes nach meinen unzaͤhligen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen der ſtrengſien Wahrheit 
gemaͤß behaupten kann; ſo kann ich auch auf der 
andern Seite nach meinem Seelengefühl ihm eben 
nicht die Miene eines tiefdenkenden Mannes, 
oder den begeiſterten Moͤnchskopf in Voricks Reifen 
beylegen. Bes dachte, und wollte den Schein 
und den Ruhm haben, denken zu konnen, und 
ee f hielt 


*) Daß Geſichtszuͤge ihre nafürliche Lage durch oͤfteres 
Verzerren derſelben, durch oͤftere grimmige Gebehr⸗ 
den, durch oft wiederholtes Zanken, Streiten, To⸗ 
ben, Wuͤthen ſehr merklich verlieren koͤnnen; und 
daß ſogar ein ſchoͤnes Frauenzimmer, in deren Leibe 
eine haͤßliche Seele wohnet, dadurch koͤnne merklich 
ihre aͤuſſere ſchoͤne Bildung verlieren, das wird jo 
leicht kein Pfychologe ablaͤugnen wollen, weil es die 
Erfahrung lehret. Wie weit hatte es der berühmte 
Garrick darin gebracht? Baſedows Portrait ſtehet 
in Kupfer vor dem zıften B. der A. D. B., allein 
dieſe Bildung, dieſes Geſicht ik viel zu ruhig und 
ſanft, und hat zu viel Aehnlichkeit mit Poricks 
Moͤnche kopfe, als daß man den B“ „ ſchen Strudel⸗ 
und Queerkopf darin ſollte entdecken koͤnnen. 
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hielt es fuͤr einen Raub, ein denkender Philoſoph 
zu ſeyn, dafuͤr gehalten zu werden, und dieſe 
Larve und Maske zur Schau zu tragen. Aber 
bey allem dieſen Anſcheine kam mir der Mann in 
dieſer ihm eigenthuͤmlich ſeyn ſollenden Lage ſo 
ſonderbar und ſo einzig vor, daß ich wuͤrklich 
zum je ne ſais quoi meine Zuflucht nehmen müfte, 
wenn ich nicht durch ein, obgleich unvollkommnes 
Gleichniß die davon in meinem Geiſte gebliebenen 
Eindruͤcke ſinnlich darſtellen koͤnnte. Der Mann 
ſchien mir bey aller ſeiner Tiefdenkerey ſehr viel 
aͤhnliches mit einer jungen Frau zu haben, die 
empfangen hat, und Uebelkeiten empfindet, die 
halbſchwanger und hochſchwanger iſt, und bald 
launicht und verdrießlich wird, und ofte ausruft: 
da mirs ſollte alſo gehen, warum bin ich ſchwanger 
geworden? bald aber wieder Froͤlichkeit und Muth 
bey guter Laune vorzeiget, und mit ihrer Leibes buͤrde 
ſtrotzet und um Bewunderung buhlet; und dann 
wieder ſtoͤhnet und kreiſtet, und fo ihr jungfraͤuliches 
Leben hinbringet. So gerade kam mir B ** vor, 
wenn ich nur bloß meine Betrachtung auf ſeinen tief⸗ 
denkenden Kopf richte, und auf die großen Ideen, 
wovon fein Gehirn ſollte geſchwaͤngert ſeyn *). 

a A 3 Sonſt 


ä — —EKãaũ—⸗ ẽ — — ——  — — — —— 
*) Man erinnere ſich hier nur aus dem eiſien Theile 
an die Geſchichte mit Bahrdt waͤhrend ſeinem 
Auf⸗ 
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habe ich auch noch allgemein und faſt ohne Aus⸗ 
nahme beobachtet, daß das Lachen und die Trau⸗ 
rigkeit; der Scherz und der Ernſt, die Fydlichkeit 
und das Graͤmliche; das Schweigen und das Re⸗ 
den; und alle Mienen und Geberden den eigenſin⸗ 
nigen Strudel: und Querkopf und Troßfopf ganz 
merklich und auffallend verriethen, der ſo ſehr von 
ſich und ſeinen Einſichten und Meinungen einge⸗ 
nommen war, daß man gar nicht zu viel bes 
hauptete, wenn man ihn auch in dieſem Stuͤcke 
für unheilbar oder fuͤr einzig hielt. In ſeinem 
aͤußern Betragen war er etwas eckelhaft und 
ſchmutzig. Er ſprudelte, wenn er ſprach; be⸗ 
ſonders wenn er zu ofte aus dem poculo hilari- 
taris getrunken hatte, oder wenn ſeine Plagegei⸗ 
ſter, die böfen Launen, bey ihm erwachten, und 
feine Swade in Thaͤtigkeit ſetzten; wiewohl es 
alsdann keine Swade mehr, ſondern nur ein Ge⸗ 
poltere war. Wenn er etwas betrunken war, ſo 
machte er ſich dadurch unausſtehelich, nicht nur 

daß 


Aufenthalt bey ſelbigem; wo B“ ſelber verßſchett: 
daß fein Gehirn von Ideen geſchwaͤngert waͤre, die 
noch kein Menſch gehabt haͤrte. Dariti hatte 
B' ſehr recht, und war auch darin ſo ziemlich 
einzig. Nur ſehr weniger Menſchen Gehirn ver⸗ 
ſtattet ſolchen lächerlichen Ideen den Eingang, oder 
beherberget fie doch nicht lange. Jeſ. 39, 46. 
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daß er ofte ſpie und ſprudelte, ſondern auch wie 
ein anderer Diogenes, dahin, wo er es am naͤch⸗ 
ſten hatte. Aneedoten dieſer Art, die ich von den 
berähmteften Männern gehört, und die ich ſelber 


geſehen, uͤbergehe ich ). Das Sonderbarſte war, 


daß der Mann ohnerachtet aller dieſer Unanſtaͤndig⸗ 
keiten, doch aufs Zugutehalten und Nichtbemerken, 
wegen ſeiner Wichtigkeit Anſpruch machte; und es 
ſehr uͤbel deutete, wenn man ſich nur merken ließ, 
daß man es ihm uͤbelnaͤhme und es zu unterlaſſen 
wuͤnſchte. Am unausſtehlichſten wurde der Mann 
aber dadurch, daß er am erſten und liebſten das that, 
und zwar recht eigenſinnig und hartnaͤckig, es mogte 
nun im Ernſte oder im Spaße ſeyn, wovon er ſahe 
und merkte, daß es andern unangenehm war, und 
ihren Unwillen reizte. ERBEN eine böje Ges 

wohn: 


) Ging er in feinem Haufe oder bey einem Freunde 
mit ſeinem Daͤmpfer und etwas mit Duͤnſten bela⸗ 
den in dem Zimmer auf und ab, und gerieth er 
dabey in einen etwas heftigen Diſput in Vertheidi⸗ 
gung feiner Projecte : fo ſpie und ſprudelte er fo 
gewaltig, als wenn er den Speichelfluß gehabt Hätte. 
Das Sonderbarſte und Laͤcherlichſte war, daß er 
alsdann nur immer an einen Ort ſpie, es mogten 
da nun Schuhe oder Pantoffeln ſtehen, oder andre 
Kleidungsſtücke und Hausgeräthe liegen. Der Mann 
war fo ſehr Diogenes, daß ihm das Unſchickliche 
und Schmutzige in dieſem Betragen gar nicht einfiel. 
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wohnheit feiner Jugend, die zu tief eingewurzelt 
war, als daß er ſie baͤtte ablegen koͤnnen. Er 
glaubte darin recht zu handeln, wenn er andere 
Menſchen ſo nekte, ſchuriegelte und aͤrgerte, und 
gab vor, daß das Aus bruͤche des Eigenſinnes und 
Folgen einer vernachlaͤßigten Erziehung und Zeichen 
eines weichlichen und weibiſchen Weſens waͤren, 
wenn man ſolche kleine Neckereien nicht ertragen 
koͤnnte, da man ſich doch in der Welt ſo viel gefal⸗ 
len laſſen muͤſte, wozu man fruͤhzeitig muͤſte ge⸗ 
woͤhnet und vorbereitet werden ). Wer ſollte ſich 
hier nicht über B* * den einzigen und deſſelben 


ſonderbare Denkungsart Wundern? 2 Durch ſeine 
1 Unarten 
— — — —2—e — 4 — 
2 Auch feine beten und aͤlteſten Freunde, deren Ge⸗ 
ſchmack und Geſinnung er kannte, ſchonte er nicht, 
wenn die Neckerey-Wuth ihn anwandelte, und bey 
ihm unwiederſtehelich wurde. Aus vielen nur ein 
Beyſpiel. In einer zahlreichen Geſellſchaft fang 
+ ein abgeſchmacktes Volks- oder Gaſſenlied dez 
Inhalts: ein lederner Mann hatte eine lederne Frau 
genommen, und mit ihr ein ledernes Kind gezeu⸗ 
get u. ſ. w. Ein gewiſſer Prediger bat ihn, doch 
endlich aufzuhoͤren, es waͤre ihm unaußſtehlich. 
Nun fing B' erſt recht an zu ſingen. Der Predi⸗ 
ger ging weg: Be folgte nach und fang immer 
fort. Der Prediger flohe aufs heimliche Gemach, 
B * * trat vor die Thür und rief aus, nun ſollen 
Ohren und Geruch zugleich gekuͤtzelt werden; 
und ſang noch lange fort. wie thoͤricht, wie klein 
find doch oft die großen Maͤnner! !! 


15 
Unarten und Unanſtaͤndigkeiten wollte er anderer 
Schwachheiten wie er es nannte, curiren und ſie 
zur Geduld in der Welt gewöhnen. Sonderbare 
moraliſche Heilmethode, die er vermuthlich in ſei⸗ 
nem Methodenbuche nicht mit angebracht hat!! 
Wenn er ſchrieb, ſo hatte er die Mode, nicht nur 
ſehr ofte, ſondern auch recht tief einzutunken, und 
jedesmal die mit Tinte beladene Feder nicht hinter 
ſich auf dem Fußboden, ſondern gerade vor ſich auf 
den Tiſch, oder wo er ſonſt ſchrieb, auszuſpruͤtzen, 
und da war es ihm gleichguͤltig, wenn er auch 
die ſauberſten und reinſten Meublen durch dieſes 
Mandore fo beſudelte, als wenn eine ganze Flucht 
Voͤgel ihren Unrath haͤtte dahin fallen laſſen. 
Einigemal hat er ſich, ohne daß ichs merkte, mit 
ſeiner Schreiberey auf meine Stube an mein neu 
angemahltes und etwas hoch ſtehendes Clavier ver⸗ 
irret, und es mit dem gewaltſamen Verſpruͤtzen 
ſeiner Tinte ſo haͤßlich zugerichtet, daß ich erſt arg⸗ 
woͤhnte, daß ein muthwilliger Knabe mir den 
Streich geſpielt hätte, Als ich aber bald den phi⸗ 
loſophiſchen und tiefdenkenden Thaͤter erfuhr und 
ihm meinen Unwillen zu erkennen gab, „ſo wun⸗ 
derte er ſich, daß ich als ein junger und raſcher 
Mann mich uͤber ſolche Kleinigkeiten nicht weg⸗ 
ſetzen koͤnnte; daß er für feine Perſon über alle 
Achs ac weit wegwaͤre, und gar nicht Zeit 

späte, 


a 
ce hatte, auf ſolche unbedeutende Anomalien Ruͤck⸗ 
sicht zu nehmen., Daß ich ihn derbe und bie⸗ 
der widerlegte, verſtehet ſich von ſich ſelber; aber 
dieſer Mann war gar nicht zu widerlegen; denn 
bey den handgreiflichſten Unanſtaͤndigkeiten, und 
ſogar oft groben Beleidigungen hatte er als tief⸗ 
denkender Philoſophe und thaͤtiger Mann immer 
Recht. Einmal vor allemal muß ich meine Leſer 
bey ſolchen und dergleichen geringfuͤgigen characte⸗ 
ſtiſchen Erzaͤhlungen erſuchen, daß ſie ja nicht bey 
einer einzigen Irregularitaͤt dieſes Mannes 
allein ſtehen bleiben wollen; ſondern dabey 
immer das Ganze, was ſchon geſagt worden, 
und was beſonders noch wird erzaͤhlet werden, 
zuſammen nehmen, und daraus Schlü ſſe her⸗ 
leiten wollen. So dann darf man ja nicht ver⸗ 
geſſen, daß, ſo unbeſtaͤndig und wetterwendiſch 
B auch ſonſt in feinen Geſinnungen und Unter⸗ 
nehmungen war, er ſich doch in unverfaͤlſchter und 
ünverdorbener Beibehaltung feiner Unarten und 
Ungezogenheiten in ſeinem ganzen Leben gleich ge⸗ 
blieben iſt. Ich rede hier bloß von meinen gehab⸗ 
ten Erfahrungen, und fuͤhre nur immer das Aller⸗ 
wenigſte und Leidlichſte an. Haben nun andre 
durch einen kuͤrzern oder laͤngern Umgang mit dies 
ſem Manne Beweiſe vom Gegentheil gehabt; fü 
wäre, es ganz Wee wenn er allein in dem 

Umgange 
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Umgange mit mir ſich Freiheiten ſollte vergoͤnnet 
haben, die gar zu ſehr in die unanſtaͤndigſten und 
auffallendſten Ungezogenheiten ausarteten, und 
zeigten, wie wenig der Mann muͤſte erzogen und 
gebildet worden ſeyn, oder der Erziehung und Aus⸗ 
bildung faͤhig geweſen ſeyn. Ich verlange, daß 
meine Leſer meine Worte nach dem Buchſtaben 
nehmen und verſtehen ſollen, wenn ich behaupte, 
daß das ganze aͤuſſere Betragen dieſes Mannes recht 
ſehr baͤuriſch war. Nachdem ich dieſe characteri⸗ 
ſtiſche Seite genug ſtudirt hatte; ſo fand ich, daß 
ſein meiſtes aͤußeres Benehmen aus ungezogenen 
Freiheiten und. unanftändigen Gemeinmachereien 
zuſammengeſetzt war. Er mogte ſeyn, wo er 
wollte, beſonders wenn er erſt durch ſtarke Ge⸗ 
traͤnke kuͤhn und raſch geworden war: fo wurde er 
ofte nach meinem Geſchmacke fo unausſtehlich, 
daß mir ordentlich bange fuͤr ihn war, und in der 
That hatte ich nur gar zu ofte Gelegenheit mich zu 
verwundern oder vielmehr zu erſtaunen, daß ihm 
in allen Geſellſchaften alles verziehen und zu gute 
gehalten wurde, und er hoͤchſtens damit loskam, 
daß man ihn den tollen Baſedow oder im Wort⸗ 
ſpiele den daͤniſchen und daͤmiſchen Profeſſor 
nannte. Doch verſichere ich bey meiner Ehre und 
bey meinem Gewiſſen, daß mirs nie wuͤrde einge⸗ 
fallen ſeyn, dieſem Manne dergleichen Betragen ſo 
ſehr 


x 
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ſehr uͤbel zu nehmen, da ich einmal ſahe, daß er 
unheilbar war. Allein gewiſſe aus dem Folgenden 
erhellende Widerſpruͤche ſtellten ſich mir dabey ſo 
ofte und fo lebhaft vor Augen, daß es mir faſt unmöge 
lich war, ihn nicht ſelbige zuweilen fuͤhlen zu laſſen. 
Wie, dachte ich, ein Mann, der ſich Freiheit heraus; 
nimmt, in Mienen, Worten und Handlungen ſo ſehr 
von aller conventionirlichen und eingeführten gu⸗ 
ten und feinen aͤußerlichen Zucht abzuweichen, und 
ſogar ſelber bekennet, daß er unverbeſſerlich iſt; 
wie hat ſich der in aller Welt das große Vorha⸗ 
ben anwandeln laſſen koͤnnen, eine beſſere und 
anſtaͤndigere Erziehung der Jugend beyderley 
Geſchlechts bewuͤrken zu wollen? In dem ſon⸗ 
derbaren und einzigen Character dieſes ſo beruͤhmt 
gewordenen Paͤdagogikers war dieſer Stolz und 
Einbildung und Verwegenheit faſt Beyſpiellos. 
Welchem Schul: und Jugendlehrer würde man ſolche 
fühne und gewagte Freiheiten verzeihen, befonderg 
wenn er ganz allein wuͤrken und feinen angeblich 
wohlthaͤtigen Wirkungskreis Aber Städte, Länder 
und Nationen ausdehnen, und ſich für einen dazu 
von der Vorſehung auserkohrnen und geſandten 
Mann gehalten wiſſen wollte? Schwaͤrmer und 
Phantaſten von der ſchlimmſten Art ausgenommen, 
findet man ſolche Beyſpiele in der Geſchichte gar 
a Behaupte ich zu viel, ſo bitte ich um Bea 
leh⸗ 


* 


lehrung!). Jedoch der Widerſpruch in dem baſe⸗ 
dowiſchen Character hat dadurch noch lange nicht. 
ſein Ende erreicht. In ſeinen Schriften redet BR* 
ſo vortreflich uͤber die Unanſtaͤndigkeit der Sitten, 
und des aͤußerlichen Betragens, daß man ihn, 
ohne einem gehabten perſoͤnlichen Umgang fuͤr den 
feinſten und artigſten Platoniker haͤtte halten ſollen. 
So ſind die meiſten Lehrer des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts geſinnet und geartet. Als philoſophi⸗ 
ſchePhariſaͤer legen fie ſchoͤne Lehren, herrliche 
Vorſchriften und feine Regeln ihren Leſern vor, 
die fie oft von ihren eigenen Srregularitären abſtra⸗ 
hiret haben, und ſcheinen mit ihrem eigenen Leben 
und Wandel beweiſen zu wollen, daß ihre Moral 
nur dürfe geglaubet, aber nicht geuͤbet werden. 
Am allerauffallendſten wurde dieſer Widerſpruch 
dadurch, daß der Mann keck und kuͤhn genug war, 

uͤber 


3) Ich darf wohl nicht befürchten, daß mir etwa 
Diogenes aus dem grauen Alterthum werde gls 
Beyſpiel angezogen werden. Nach meiner Einſicht 
war Diogenes ein großer und ſcharf und tiefblicken⸗ 
der Mann und wahrer Weiſer und Volkslehrer bey 
den alten Griechen, den man ohne alle Schuld und 
Urſache bey der Nachwelt als einen Eulenſpiegel 
und Hofnarren hat vorſtellen wollen. So wie zwi⸗ 
ſchen Ariſtoteles, fo bleibt auch zwiſchen Diogenes 
und Baſedow immer ein gewaltiger Unterſchied. 
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über feiner beſten Freunde Splitter gegenwärtig 
und abweſend ſich ſo ofte, fo derbe nicht ſelten fo 
hart und weitlaͤuftig und wortreich zu formaliſiren, 
daß er feine eigenen Balken ganz darüber vergaß, 
oder aus der Gewohnheit kam, fie zu bemerken. 
So wie er ſich ofte einbildete, zum Leiden gebohren 
zu ſeyn, ſo konnte man mit weit mehrerem Rechte 
von ihm ſagen, daß er bloß, um zu tadeln und zu 
corrigiren, zu exiſtiren ſchien, oder die allergröften 
Anlagen dazu hatte. Nichts war nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke, und ſo wie ers haben ſollte und glaubte, 
daß es ſeyn mußte.“) Gang, Bewegung der 
Glieder des Leibes, Stellung des Korpers, Hals 
tung des Kopfes, Worte, Ton und Stimme: 
alles war ihm eine unerſchoͤpfliche Materie, ſich als 
einen Sittenrichter uͤber ſeine Freunde, auch oft 
wohl fremde Perſonen aufzuwerfen, blos um ſeine 
Weisheit an den Mann zu bringen, und ſeines 
. 5 Be⸗ 


0 Sonſt wiſſen meine deſer ſchon aus dem beben dieſes 
Mannes, daß er ein Univerſalliſte im Tadeln und 
Corrigiren war. Alle Einrichtungen in der Welt, 
ſie mogten noch Io alt und noch ſo bewaͤhret und 
durch viele Jahre ı und lange Erfahrung in ihrer 
N Brauchbarkeit und Gemeinnützigkeit bestätigt wor⸗ 
den ſeyn, waren doch ein Gegenſtand feiner Kritik; 
wenigſtens wolte er, wie Johann Ballhorn, daran 
beſſern: Eine nach B** Ideen umgeſchaffene Well 
muͤßte ein drollichtes und poßirliches Ding ſeyn. 


79 


Berufs Gerechtſame vorzuzeigen. Ging jemand 
gerade oder mit etwas geſenktem Haupte, oder 
mit geſchraͤnkten oder weit von einander ſtehenden 
Fuͤſſen, bewegte er Hände oder Kopf; that er die 
Augen auf, oder etwas zu; ſprach er laute, oder 
mit etwas leiſer Stimme; urtheilte er dreiſte oder 
ſchüͤchtern; ſagte er, ich glaube, es wird heute 
regnen, anſtatt heute wirds gewiß regnen: ſo wa⸗ 
ren dieſe und hundert andere Materien ſolche wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde ſeines Cenſoramtes, daß er weit 
gravitaͤtiſcher, als ein ſpaniſcher Corregidor ſich 
berufen zu ſeyn glaubte, bey dieſem, nach ſeiner 
Meinung, vom Anſtande und Richtigkeit abgewi⸗ 
chenen Worten und Handlungen ſeine tadelnde 
Stimme und Worte erſchallen zu laſſen; nicht kurz 
und gedränget, ſondern bey dem geringſten Wider⸗ 
ſpruch oft ſo weitläuftig, daß er dadurch zu einen 
unleidlichen und beleidigenden Schwaͤtzer wurde. 
Dieſes ſey nur überhaupt etwas von dem baſe⸗ 
Gerne Character in allgemeinen Thatſachen ge⸗ 
ſchildert, vorangeſchickt. Nunmehr aber muß ich 
mich in ein umſtaͤndlicheres Detail einlaffen, wenn 
ich den eigenthuͤmlichen, eigentlichen und in feiner 
Art einzigen Character dieſes Mannes ſo ſchildern 
ſoll, wie er um des Ganzen willen in dieſer Les 
bensbeſchreibung muß gezeichnet und der Beurthei⸗ 
lung Vermbnftiger Leſer übergeben werden. 
B 2 a) Zus. 
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) Zufoͤrderſt will ich meine Beobachtungen 
und Bemerkungen mittheilen, die ich uͤber dieſen 
Mann als Ehegatten angeſtellet und gemacht habe. 
Daß er zweimal geheirathet, iſt ſchon im erſten 
Theile bemerket worden. Soviel ich habe in Er⸗ 
fahrung bringen koͤnnen, war er in beyden Wahlen 
ſehr gluͤcklich; wenigſtens kann ichs von der letztern 
Gattin mit Gewißheit behaupten, die ich perfühns 
lich gekannt und allbereits oben nach der Bildung 
ihres Körpers und der Ausbildung ihres Geiſtes bes 
ſchrieben habe. Nach meiner Einſicht hat ſich auch 
in dieſem Stuͤcke die Vorſehung in ihrer Guͤte und 
wunderbaren Führung ganz aufferordentlich gegen 
dieſen Mann erwieſen. Wäre er beidemal in der 
Wahl ſeiner Gattinnen ungluͤcklich geweſen, wel⸗ 
ches nach dem Laufe der Welt leichte hätte gefchee 
hen koͤnnen: ſo wuͤrde dieſer Mann bey ſeinem 
unbeſchreiblich bizarren Weſen dadurch in ein unbe⸗ 
ſchreibliches Elend gerathen ſeyn. Die erſte Gattin, 
wie ſchon gemeldet, lebte nicht lange, und gebar 
ihm nur einen Sohn, der noch lebet. Ob B— 8 
Launen und Bizarrerien den Tod feiner erſten Frau 
befchleuniget haben, wie ihre naͤchſten Anverwandten 
behaupten wollten, kann ich weder bejahen noch 
verneinen. Das aber iſt gewiß, daß B* als 
Ehemann wegen feiner oft unausſtehelichen Ans 
wandlungen und Einfaͤlle und Launen eine ganz 
ſon⸗ 
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ſonderbare und auch faſt einzige Rolle als Ehemann 
geſpielt hat; und dieſes hat beſonders ſeine zweyte 
rechtſchaffene und vortrefliche Ehegenoßin in einem 
ſolchen hohen Grade in unzaͤhligen hypochondriſchen 
Anfaͤllen zu Altona ſowohl als zu Deſſau erfahren; 
daß fie bloß deswegen als eine heilige und canonis 
ſirte Dulderin und Kreutztraͤgerinn verdiente bes 
merket und als ein lehrreiches Beyſpiel der Geduld 
auf die Nachwelt gebracht zu werden. Man halte 
dieſe Behauptung ja nicht fuͤr uͤbertrieben; ich 
rede weit gelinder von der Sache, als ich nach 
der Wahrheit davon reden muͤſte. Es iſt aber 
wuͤrklich nicht leichte, ſowohl in dieſem, als in 
allen folgenden Stuͤcken B — 8 Character ſo zu 
ſchildern, daß der Wahrheit nicht zu nahe gethan 
aber auch nichts vergeben werde. Wenn es eine 
Tugend iſt, fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht nicht einge⸗ 
nommen zu ſeyn, keinen ſonderlichen Hang und 
Neigung zu ſelbigem bey ſich zu verſpuͤren, und 
meiſtens etwas kaltſinnig und gleichguͤltig ſich 
gegen ſelbiges zu betragen; ſo glaube ich nach 
meiner gehabten Erfahrung, daß dieſer Ruhm gewiß 
dieſem Manne nicht kann ſtreitig gemacht werden. 
Ich glaube daher auch behaupten zu koͤnnen, daß 
er in puncto puncti, wie Bahrdt ſich auszudrucken 
pflegt, ſo ziemlich rein und unſchuldig wird geblie⸗ 
ben ſeyn, und wenige Ausſchweifungen dieſer Art 
=. bes 
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begangen haben mag. Sein ganzes Temperament 
ſchien mir in dieſem Stuͤcke eine ſonderbare und 
nicht leicht zu beſchreibende Stimmung und Mi⸗ 
ſchung erhalten zu haben. Of wunderte ich mich, 
warum er nicht ganz Hageſtolz geblieben waͤre. 
Jedoch ich muß mich deutlicher erklaͤren. Ganz 
unrecht wuͤrde man mich zum Voraus verſtanden 
haben, wenn man etwa erwartete, daß er mit 
einer ſo liebenswuͤrdigen Gattin in oft wiederhol⸗ 
ten Zaͤnkereien und Streitigkeiten gelebt hätte, 
Das würde wider die Wahrheit und noch mehr 
als Laͤſterung ſeyn. Vielleicht konnte zu der Zeit, 
als ich zu dieſer Familie gehörte, in dem volkrei⸗ 
chen Altona kein Ehepaar in groͤſſerer Einigkeit, 
Vertragſamkeit und Harmonie leben, als B+* 
mit ſeiner wuͤrdigen Gattin und Schwiegermutter. 
Und doch, ſo wiederſprechend es auch ſcheinen mag, 
ſo konnte vielleicht keine Gattin mit ihrem Gemahl 
mehrere Geduld haben und mehr ertragen und aus⸗ 
i ſtehen, als Bs zweyte Ehegenoßin, und zwar 
vom Anfange ihres Eheſtandes bis an ihren Tod. 
Das Lob der exemplariſchen Einigkeit und ehelichen 
Harmonie muß alſo hier bloß der vortreflichen Gat⸗ 
tin und ihrer eben ſo edeldenkenden Mutter ange⸗ 
rechnet werden. Hätte Bx das Ungluͤck gehabt, 
an eine zaͤnkiſche, ſtoͤrriſche, muͤrriſche oder empfind⸗ 
ſame und hiſteriſche Frau verheyrathet zu werden; 
230 . fo 
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fo würde ſchwerlich ein Tag, geſchweige eine Woche 
rerſtrichen ſeyn, an welchem und in welcher nicht 
kleine und groſſe Ehedebatten würden vorgefallen 
ſeyn. Inzwiſchen iſt mir der Mangel der Frauen⸗ 
liebe bey dieſem Manne immer merkwuͤrdig gewe⸗ 
ſen, und ich dachte, daß er auch darin ſo ziemlich 
einzig waͤre. Ich habe ſchon bey der characteriſti⸗ 
ſchen Schilderung dieſer Kreutztraͤgerin bemerket, 
daß ſie ihren Gatten aufs zaͤrtlichſte und recht⸗ 
ſchaffenſte liebte, und nie, ſoviel ich geſehen und 
erfahren habe, ihre Geſinnung und Meinung aͤn⸗ 
derte; ſo ofte ſie auch dazu Gelegenheit gehabt 
haͤtte. Ich bleibe hier bloß bey meinen Erfahrun⸗ 
gen ſtehen, da ich das nicht beurtheilen kann, was 
nachher zu Deſſau geſchehen ſeyn kann. Dieſe vor⸗ 
trefliche Gattin lebte mit dieſem wunderlichen 
Manne 33 Jahr in der Ehe, und theilte mit ihm 
Freuden und Leiden, doch erfuhr ſie der letztern 
weit mehr, als der erſtern. Dies werde ich nun 
durch ein oder ein Paar der unſchuldigſten und un⸗ 
enfößigfen Beyſpiele erläutern muͤſſen ). Wie 
ö 4 fon. 
— — — — 
Mi Alle verheiratheten juͤngern und bejahrte Frauen⸗ 
zimmer, denen dieſe Lebensbeſchreibung etwa in die 
Hände fallen koͤnnte, und welche die Schilderung 
und die Leiden dieſer muſterhaften Gattinn mit Ver⸗ 


wunderung werden geleſen haben, und noch ferner 
lleſen. 
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ſchon bemerket worden, hatte B * fo viele ühele 
Gewohnheiten an ſich, daß er unmoͤglich damit 
einer Gattin ſehr angenehm ſeyn konnte. Er mogte 
übertrieben luſtig und gleichſam ausgelaſſen, oder 
in einem ſehr hohen Grade graͤmlich, verdrießlich 
und hypochondriſch ſeyn, welches beydes ihm nur 
gar zu ofte wiederfuhr; ſo war er in Beyden belei⸗ 
digend und oft unausſtehelich. Seine liebe und 
unſchuldige Frau war alsdann, wenn Sauls böoͤ⸗ 
ſer Geiſt in ihn gefahren war, nur gar zu ofte 
das Ziel, an welcher er die Wuͤrkungen feiner böfen 
Launen ausließ. Mit einem einzigen eclatanten 
Beyſpiele will ich dieſes erklaͤren, zu welchem alle, 
die ihn in ſeinem Privatleben gekannt haben, meh⸗ 
rere hinzuthun moͤgen. Einſtens kam Bu mit 
mehr als cainitiſchen und ergrimmten Gebehrden 
zu Hauſe. Ohne ſich in geringſten zu entſchuldi⸗ 
gen, oder mir einen guten Tag oder gehorſamen 
Diener anzubieten, oder Miene zu machen, mich 
umarmen zu wollen, welches er ſonſt zu thun nie⸗ 


mals verfehlte, kam er brufquement zu mir auf 
mein 


leſen werden, die frage ich auf ihr Gewiſſen: ob 
fie mit einem fo wunderlichen Manne fo viele Jahre 
und ſo lange Zeit Geduld haben wurden, und ob 
dieſe duldende Eßegenoßin nicht als ein ſeltenes 

Muſter der Geduld verdiene bewundert und verehret 
zu werden? Als eine Heilige verdiente ſie im Ka⸗ 
lender zu ſtehen. 


25 


mein Zimmer, und fragte haſtig und mit donnern⸗ 
der Stimme: ob ein gewiſſer ſchon ziemlich bejahr⸗ 
ter Canditatus Theologiæ N. N. waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit in Hamburg nicht bey mir geweſen und 
nach der ihm gegebenen Auweiſung und nach feinem 
heiligen Verſprechen ein Unterpfand fuͤr die ihm 
geliehene 30 % gebracht haͤtte? dabey er noch 
hinzuſetzte, daß er dieſe Summe von denen ihm vom 
Publikum anvertrauten Geldern genommen haͤtte, 
davon er Rechenſchaft geben und damit gewiſſen⸗ 
haft umgehen muͤſte *). Als ich ihn verſicherte, 
daß ſich dieſer mir ſehr wohl bekannte Candidat, 
ſeinem Verſprechen zufolge weder geſtern noch heute 
bey mir eingeſtellt haͤtte, und daß ich mich uͤber⸗ 
haupt wunderte, daß er einem ſo unſichern Manne, 
ohne erſt Pfand erhalten zu haben, dieſes Geld 
anvertrauet haͤtte: ſo wurde er ſo raſend und ſo 

B 5 wuͤ⸗ 


) Es verdienet bey dieſer Gelegenheit nochmal bemer⸗ 
3 ket ju werden, daß H** mehr zu Hamburg als zu 
Altona recht viele Bekannte und zwar von allerley 
Sortiment hatte. Auch verunglückte Candidaten 
und dergleichen Art Leute waren mit unter dieſer 
Zahl begriffen, die Bs Bekanntſchaft ſuchten 
und auch bey einem Spiele auf einem Coffeehauſe, 
oder bey Ähnlichen Gelegenheiten leichte erhielten. 
Bus trauete zu bald und war wirklich etwas leicht⸗ 
gläubig; beſonders wenn die neuen Bekannten in 
ihm den großen Mann erkannten und ruͤhmten, 
und alle feine Vorſchlaͤge mit Beyfall beehrten. 
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wuͤthend, daß man ihn wirklich vor einen Beſeſſenen 
‚haste halten ſollen, in den mehr als eine Legion 
boͤſer Geiſter gefahren waͤre; aber, wohl zu merken, 
nicht uͤber meinen freundſchaftlichen Tadel, welches 
er itzt gar nicht uͤbel nahm; ſondern uͤber das gege⸗ 
bene und nicht gehaltene Verſprechen. Nun fing er 
an entſetzlich zu fluchen und zu ſchwoͤren — wobey 
jedem unbekannten die Haare würden zu Berge ges 
ſtanden ſeyn; allein ich kannte B und war 
ſolche Gaskonaden laͤngſt gewohnt — und er ver⸗ 
ſicherte, daß er den Kerl, den Schurken, den Be⸗ 
trüger u. ſ. w. wo er ihn fände im Hause oder auf 
öffentlicher Straße zu Gottes Erdboden ſchlagen 
und dann zermalmen wollte. Nachdem er nach 
meiner Meinung ſich etwas ausgeluͤftet hatte: fo 
nahm ich mir nochmal die Freiheit, ihm aufs 
freundlichſte und aufs gelindeſte ſeine Heftigkeit zu 
verweiſen, und unter andern, ich weiß ſelber nicht 
wie es mir ſo einſiel, ihm aus ſeiner practiſchen 
Philoſophie zu Gemuͤthe zu fuͤhren: daß er daſelbſt 
beſonders anriethe, ja nicht heftig zu reden wenn 
man die Anfälle des 5 Jorns beſi egen wolle. *) 
Kaum 


3) Ein großer berühmter und auskboiter Seriftieler 
hat laͤngſt bemerket: daß eine gewiſſe zahlreiche 
Mienſchenrace nicht grimmiger und wuͤthender wer⸗ 
den koͤnnen, als fie wu fi zig ug ihr Zorn 

2282 au dann 
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Kaum hatte ich dieſe Worte ausgeſprochen, als er 
abermals ſo heftig und ſo außerordentlich auffuhr; 
daß, wenn ich dieſen grimmigen und wunderlichen 
Mann nicht gekannt haͤtte, ich gewiß aus dem 
Buͤchlein Tobias wuͤrde ausgerufen haben: gerr 
„er will mich freſſen., Wuͤthend und grimmig 
ſagte er mir: „daß ich als ein junger und un⸗ 
„ erfahrner Mann dergleichen ihm nicht ſagen 
muͤſte; und daß er ſelber wohl wuͤſte, was er 
zu thun und zu laſſen hätte, „ Ich antwortete 
ihm meinerſeits nur mit ſtolzen und trotzigen Mienen 
und Geberden, und wunderte mich uͤber einen 
ſolchen Reformator der Kirchen und Schulen. 
Voller Wuth verließ er meine Stube. Nichtswe⸗ 
niger vermuthete ich, als daß ich nach dieſem 
Auftritte Gelegenheit haben wuͤrde, ihn abermals 
als einen Wuͤterich gegen feine unſchuldige rau 
kennen zu lernen. Er lief eilend die Treppe hinun⸗ 
ter, und ging mit Toben und Schreien in das 

Zim⸗ 
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dann bis in die unterſte HöNe breunt, wenn fie an 
ihren Einkünften angegriffen werden: daß aber auch 

die phariſärſch⸗geſinnten Moraliſten als denn eben fo 
ſehr in Wuth und Feuer gerathen, wenn ihnen 
die Nichtausübung ihrer eignen ſchoͤnen Lehren zu 
Gemüthe gefuhret wd. Die Bemerkung iſt wich⸗ 
tig und bewaͤhret. Der große Luther empfiehlt ein 
Vater unſer. O unßerblicher Mann!! 
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Zimmer feiner Gattinn. Was da eigentlich vor⸗ 
ging, kann ich nicht ſagen; erfuhr aber hinten⸗ 
nach, daß dieſe wackere Frau ihn hatte mit lieb⸗ 
reichen Worten beſaͤnfrigen und vorſtellen wollen; 
daß er es ja gerne ſaͤhe, wenn ich aufrichtig mit 
ihm redete, und daß er mich darüber ofte gelobt 
“hätte, Unvermuthet hoͤrte ich ein groſſes Ge⸗ 
„ ſchrey, und erſchrack wirklich fo ſehr: daß ich 
„am ganzen Leibe zitterte und bebte, weil ich bes 
„ fuͤrchtete, daß er in feiner Wuth einen halben 
„oder ganzen Mord begangen haͤtte. In groſſer 
se Gilfertigfeit kam das eine Dienſtmaͤdgen zu mir 
* heraufgeſprungen, und rief aͤngſtlich und beklom⸗ 
men: Ach um Gottes willen kommen fie doch her⸗ 
unter, der Herr Profeſſor find recht ſehr hypo⸗ 
e chondriſch. ,, Was wollte er hypochondriſch feyn? 
ſagte ich, und dachte: il fait le diable le quatre. 
Jedoch ich rafte mich zuſammen und ging nicht, ſon⸗ 
dern ſprang zur Treppe herunter, auf deren unterſten 
Stuffe mir die Frau Profeſſorin, von zweyen ge⸗ 
fuͤhrt, entgegen kam; NB. ſie war hoch ſchwan⸗ 
ger; ihr Kopf hieng mehr ruͤckwaͤrts nach dem Ruͤ⸗ 
cken zu, als vorwaͤrts, und in ihren Geſichte ſchien 
fie mir wegen einer unnatuͤrlichen Röthe, Zeichen ei⸗ 
ner erlittenen Gewaltthaͤtigkeit zu haben. ) Ehe 

ich 
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ren Uttheile Bs darüber wird man hald * 
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ich nun zu dem Manne ſelber in die Stube ging, 
erfuhr ich — werden es die Leſer glauben wol⸗ 
len? — daß er in Wuth und Tollheit durch bie 
freundſchaftlichen und wohlgemeinten Vorſtellungen 
ſeiner wackern Frau gereizet, einen auf dem Tiſche 
ſtehenden porzellanenen, mit Waſſer angefuͤllten 
Spuͤlkumpen ergriffen, und ihr ſelbigen gerade 
ins Geſicht geworfen. Mehr brauche ich nicht zu 
ſagen; meine Leſer mögen ſelber urtheilen. Sind das 
unſere Philoſophen, unſere Moraliſten, unſere Paͤda⸗ 
gogiker? Doch das Ende der Farce darf ich meinen 
Leſern nicht ganz vorenthalten. Ich ging zu B** 
herein, redete ihn aufs freundſchaftlichſte an, und 
machte ihm die ruͤhrendſten Vorſtellungen uͤber 
das Betragen gegen ſeine wuͤrdige Frau. Entwe⸗ 
der war er wuͤrklich von Sinnen, wie er ofte zu 
ſagen pflegte, daß ihm ſolches wieberfuͤhre; oder, 
welches mir im allerhoͤchſten Grade wahrſcheinlich 
iſt, weil ich mehrere ähnliche Auftritte erlebt hate 
te, er fiellte ſich nur fo, um nachher feine tollen 
Streiche und Erceſſe damit entſchuldigen zu kön⸗ 
nen, daß er ſeines Beſinnungsvermoͤgens nicht 


mächtig geweſen wäre: denn ſtatt aller Antwort 
kriegte 


noch eine unetwartete und vielleicht nicht unange⸗ 
nehme Erzaͤhlung finden. Sie ſollte vorher ſte⸗ 
hen, aber aus guten Urſachen ſetze ich ſelbige erſt 
nachher. 
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kriegte ich nichts von ihm heraus, als: ain, 
“Nain, Teifel, Teifel, Teifel. ,, *) Ich ſchreibe 
ſo wie er ſprach oder vielmehr ſchrie. — Dies war 
einer der letzten Auftritte, den ich von dieſer Art 
bey dieſem Manne erlebte und ſahe; denn er wurde 
mir immer unausſtehelicher, daher ich bald von 
ihm wegging. Jedoch ich bin mit dieſem Auftritte 
noch nicht ganz fertig. Nach einigen Minuten be⸗ 
ſann ſich B * * wuͤrklich. Auf ſein Verlangen 
wurde in groͤßter Geſchwindigkeit ein Chirurgus 
geholt, der ſeine Frau wegen des gehabten Schre⸗ 
ckens zur Ader laſſen mußte. Eben ſo geſchwinde 
wurde auch ein Wagen beſtellt, worin er mit ihr 
nach Hamburg fuhr und mir anbot, ob ich ihm 
Geſellſchaft leiſten 1 Die edele und ſeltene 
Den⸗ 
) Er nahm noch einige abfurdere, lächerlichere und 
unglaublichere Proceduren vor; die ich gar nicht 
berühren mag. Ich überließ den tollen Narren ſich 
ſelber, weil er ſich fo noch eher zu besinnen pflegte, 
wie ich ſchon aus der Erfahruna wußſe. Man 
ſiehet hieraus, daß dieſer Mann einem ſehr verzo⸗ 
genen eigenfinnigen und boshaften Kno. glich, 
der keine Erziehung gebadt hat oder nicht har an⸗ 
nehmen wollen; und den man eben dadurch in ſei⸗ 
ner Bosheit und Eigenſinn färket; weil man ihm fo 
ſehr durch die Finger ſiehet. Dies ar Bs Fall 
in feinem ganzen Leben. Eine recht böfe Frau 
Hätte er haben muͤſſen. Er gab ihm eine böſe 

Frau — G. 
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Denkungsart dieſer guten Frau, die nach einer ſo 
harten und faſt grauſamen Behandlung gleich eben 
ſo freundlich wieder war, als waͤre ihr nichts 
wiederfahren, konnte ich nicht genug bewundern. 
Mir waͤre es unmöglich geweſen, mit ihm zu fah⸗ 
ren. Nach ein Paar Stunden kam er wieder, 
hatte alles mit dem Candidaten in Richtigkeit ge⸗ 
bracht, ohne ihn zu ſchlagen und zu zermalmen; 
und war nun ſo freundlich und fo guͤtig und ver⸗ 
hielt ſich, um im Gleichniß zu reden, wie ein an⸗ 
genehmer und ſtiller Maytag gegen einen ſtuͤrmi⸗ 
ſchen (überlebten Tag des Aprils. Er bat gar 
nicht um Verzeihung. Denn dazu war der große 
Bu viel zu ſtolz. Aber er bekannte doch offen⸗ 
herzig, daß ich zwar Recht hätte, und es ihm lieb 
wäre, daß ich mir feine practiſche Philoſophie be⸗ 
kannt gemacht haͤtte, daß ich aber darin nicht allzu 
klug gebandelt hätte, ihm, einem Manne von 
feinem Character und ſeinen Verdienſten, das fo 
gerade ins Geſicht zu ſagen; als wozu ich eine 
bequemere Zeit hätte erwarten muͤſſen. Ich zeigte 
ihm ganz kurz, wie groß Unrecht er haͤtte, weil 
er mir ja ſelber die Erlaubniß ertheilet, ja mich 
darum gebeten hätte, ſo mit ihm zu verfahren 
und uͤberhaupt ja eine Wunde je eher je lieber 
muͤſte verbunden werden. Hier gerieth er in einen 
Wortſchwall; denn B konnte nicht Unrecht ha⸗ 
Den; 
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ben; fiel mir um den Hals, nannte mich den ehr⸗ 
lichſten, aufrichtigſten und biederſten und rechte 
ſchafſenſten Mann, den er je gekannt hätte, dem es 
aber an Weltkenntniß *) und Erfahrung fehlte, 
und der den groſſen B**, der für ſieben arbeiten 
muͤſte, nicht kennete. Von der Spuͤhlkumpenge⸗ 
ſchichte und von dem Teifel, Teifel gedachte er 
kein Wort, vermutlich weil es im Traum geſchehen 
ſeyn ſollte. Hier haben meine Leſer eine einzige 
etwas umſtaͤndliche Schilderung; denn das Umſtaͤnd⸗ 
liche war hier unvermeidlich, wenn ich anders den 
Leſern deutlich werden ſollte. So wie ſich hier 
B*x* als Ehemann betrug, fo hat er ſich in uns 
zaͤhligen Fällen gegen feine wuͤrdige und ſchaͤtzbare 
Gattin auch zu Deſſau verhalten, wie in den Bey⸗ 
traͤgen deutlich genug zu erkennen gegeben wird und 
ich ſonſt aus noch zuverlaͤßigen Nachrichten erfah⸗ 

. ren 


) Sonſt bekenne ich offenherzig, daß B' darin mehr 
Recht hatte, als er ſelber glauben konnte. Meine 
Unerfahrenheit und mein Mangel an Weltkenntniß 
erſtreckten ſich weiter, als es meine Leſer glauben 
würden. Hinten nach habe ich gefunden, daß alle 
Gelehrſamkeit ohne Erfahrung und Weltkenntniß zu 
nichts nuͤtzet. Meine erſte Probe, die Welt kennen 
zu lernen, war wirklich fe mich zu ſtark. Bey dem 
allen aber behaupte ich aber doch, daß B ** in 
tauſend Stücken die Welt noch weit weniger kannte, 
als ich ſelber, und doch mit feinen Projecten blen⸗ 
dete und taͤuſchte. Wie ging das zu? S. die letzte 
Abtheilung. 
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ren habe. Nichts habe ich weiter mehr bey dieſer 
Erzaͤhlung zu erinnern, als daß ich meine unpar⸗ 
theyiſchen und theilnehmenden Leſer frage, ob ein 
ſolcher Mann, der eine liebenswuͤrdige Gattin jo 
behandelt, zur Aufklaͤrung und Beglüͤckſeeligung 
und Beſſerung der Alten und Jungen, der Großen 
und Kleinen, der kirchlichen und der politiſchen 
Welt viel oder nur etwas beytragen koͤnne? Wenn 
Bx X nun auf die ihm darüber gemachten wohl 
verdienten Vorwuͤrfe antwortete: daß er das Publi⸗ 
kum geheyrathet haͤtte, ſo verdient eine ſolche 
laͤcherliche und ungültige Antwort weiter keine 
Widerlegung als: — wer ſeine eigene Hausgenoſſen 
nicht verſorget, der hat den Glauben verlaͤugnet 
und iſt aͤrger als ein Heide. 

Um von der Schilderung des Ehegatten zu der 
Beſchreibung des vaͤterlichen Characters in B+*+ 
mir einen natuͤrlichen Uebergang zu bahnen, will 
ich noch eine uͤberaus merckwuͤrdige und abermals 
faſt unglaubliche Anecdote herſetzen, welche auf 
der einen Seite dieſen Mann als ſonderbaren und 
in ſeiner Art einzigen Ehegatten vorſtellen, und auf 
der andern Seite uͤber ſeinen vaͤterlichen Character 
eben ſo viel Licht verbreiten kann. Voraus muß ich 
aber bemerken, daß von der zweyten Frau noch kein 
lebendiges Kind vorhanden war, ſondern daß der 
ſchon einigemal erwähnte aus der erſten Ebe ge⸗ 

B. C. 2. Th. € zeugte 
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zeugte einzige Sohn, der ſchon ziemlich erwachſen 
war, als das einzige Kind im Hauſe bey ſeinem 
Vater lebte, und auch von da bald nach Copenhagen 
in die Lehre gebracht wurde, nachdem er ſchon 
vorher eine geraume Zeit in Hamburg bey einem 
Weinhaͤndler zum Verſuch und auf die Probe war 
hingethan worden. Bs zweite Gattin war zu 
meiner Zeit in der beſten Bluͤte ihrer Jahre und 
einige 20 Jahr alt oder ſo ohngefaͤhr. Noch muͤſſen 
meine Leſer hierbey ſich vorlaͤufig erinnern, daß 
Hr+ einen feſten Gehalt von 800 2 hatte, 
dafuͤr er wenig oder gar nichts zu thun brauchte, 
und ſonſt auch mit ſeinen Schriften ein rundes 
Suͤmmchen verdiente; fo daß dieſer Mann alſo 
Einkuͤnfte und Mittel genug hatte, nicht nur ein 
ſondern noch mehrere erzeugte Kinder zu erziehen. 
Und nun zur Sache ſelber. Eben noch nicht lange 
Zeit hatte ich mich bey dieſem Manne aufgehalten, 
als er mir Gelegenheit gab, das Urtheil eines 
ſehr geuͤbten Kenners und berühmten und gelehrten 
Mannes über B ** fo beſtaͤtigt zu finden, als ich 
nimmermehr erwartet haͤtte. Denn dieſer Mann 
ſagte mir ofte bey meinen wiederholten Beſuchen: 
daß je laͤnger ich bey B leben und mit ihm 
in Verbindung ſtehen würde, je bizarrer, je 
unerklaͤrbarer, je ſonderbarer und beftändig 
einzig in feiner Art er mir vorkommen würde; 

und 
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und daß ich uͤberhaupt noch Auftritte bey ihm 
erleben, noch Handlungen von ihm ſehen, und 
Worte aus ſeinem Munde hoͤren wuͤrde, die ich 
ohne eigene Erfahrung vielleicht niemanden, 
auch dem der es eidlich verſicherte, zugeglaubet 
haben wuͤrde.,, Nur gar zu bald und zu ofte 
wurde ich durch Thatſachen von der Wahrheit 
dieſer Vorausſagung uͤberzeuget. Eines Morgens 
kam Bex mit ſehr betrübter, ihm recht eigens 
thuͤmlicher und mich erſchreckender Miene auf 
mein Zimmer, bot mir langſam einen traurigen 
und recht ſchwerfaͤlligen guten Morgen, mit einer 
weinerlichen Stimme und ohne weiter ein Wort 
zu ſagen, ließ er ſich in einen Lehnſtuhl nieder, 
harrete mit der allerſonderbarſten und bedeutendſten 
Miene von der Welt ein Paar Minuten; indem 
er bald den Fußboden ſtarre anſahe, bald aber 
ſeine Augen nach der Zimmerdecke hinrichtete, als 
wenn er der Erde und dem Himmel Vorwürfe 
haͤtte machen wollen. Ich brauche wohl nicht zu 
ſagen, daß meine Aufmerkſamkeit und Erwartung 
durch dieſes Pantominen⸗Proͤbchen ganz auſſer⸗ 
ordentlich geſpannet wurde. Wir ſchwiegen beide. 
Seine nicht muͤrriſchen und ſtoͤrriſchen, ſondern 
traurigen und niedergeſchlagenen Mienen und 
Gebehrden ſtiegen ſo ſehr in ihrem Ausdrucke und 
Bedeutung, daß ich wuͤrklich glaubte, er haͤtte 
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ſchon geweinet, und daß er feinem Kummer durch 
eine abermahlige Thraͤnen⸗Fluth Luft verſchaffen 
wollte. Denn nach der Lage ſeines Geiſtes ver⸗ 
änderten ſich feine Geſichtszuͤge auf eine auffallende 
und unglaubliche Weiſe. Meine Leſer werden 
ſelber voller Erwartung ſeyn; aber wenn ich natuͤr⸗ 
lich ſchildern und characteriſiren ſoll, ſo muͤſſen 
ſie auch ſo lange Geduld haben, bis ich ſie in 
ihrer geſpannten Erwartung da werde durchgefuͤhrt 
haben, wo ich ſelber geweſen bin, um ſie das recht 
fuͤhlen zu laſſen, was ich nach der Entwickelung 
der Farce empfand. Ploͤtzlich und unvermuthet 
fing der truͤbſelige Mann mit feinem Marienbilds⸗ 
Geſichte, als wenn er kleine fpringende Fiſche im 
Kopfe gehabt hätte, folgendes kurze Soliloquium 
an: Mein Gott! wie fuͤhrſt du mich in Pers 
ſuchung! Und das wiederholte er einigemal. 
Auſſerordentlich erſchrack ich, und befürchtete recht 
ſeht, daß ihm ein großes Ungluͤck wiederfahren 
wäre. Mehr als einmal fragte ich aͤngſtlich und 
begierig: „Ich bitte fie um Gotteswillen lieber 
Herr Profeſſor! ſagen fie mir, was ihnen wieder⸗ 
fahren iſt? und quaͤlen fie mich nicht mit einer 
langen Ungewißheit, die mir in einer komiſchen 
Vorſtellung ſehr willkommen ſeyn wuͤrde, hier 
aber unausſtehelich iſt. Jedoch anſtatt mir eine 
deutliche und poſitive Antwort zu geben, fuhr er 
5 noch 
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noch immer in bem Soliloquio fort, fo oft ich ihm 
nicht durch aͤngſtliche Fragen unterbrach, Nein! 
Nein! fuhr er fort, Gott legt mir zuviel auf! 
die Caſt iſt zu groß! Mein Gott, wie werde ich 
noch durchkommen., u. ſ. w. Nun glaubte ich 
ganz gewiß, daß ihm ſein ganzer Gehalt, oder 
doch ein groſſer Theil deſſelben waͤre abgenommen 
worden. Ich gerieth wirklich in eine Art von 
Betäubung, und fragte gar nicht mehr, Er klagte 
und querulirte in kuͤrzern und laͤngern von einigen 
Worten begleiteten Stoßſeufzern fort, und plotzlich 
wandte er ſich zu mir und ſagte, um mich zum 
voraus zu tröften und aufzurichten über das ihm 
wiederfahrne oder noch bevorſtehende Ungluͤck mit 
einer ganz beſondern und koſenden Stimme, wo 
Laͤcheln und Weinen Ingredienz war: „aber mein 
beſter Sreund! ſeyn ſie nur nicht bange; ſeyn 
fie ganz unbeforgtz den letzten Biſſen Brod will 
ich mit ihnen theilen, und nichts ſoll mich von 
ihnen ſcheiden.,, Nun glaubte ich wahrhaftig, 
daß er nicht allein ſeinen Gehalt verlohren haͤtte, 
ſondern auch das Land. würde räumen muͤſſen. 
Alſo bat ich ihn noch einmal um Gottes Willen 
mich nicht länger zu quälen und zu aͤngſtigen, 
ſondern nur gerade heraus zu ſagen, welch ein 
Ungluͤck ihm wiederfahren wäre, indem ich zugleich 
e „ daß ich ihm nicht laͤnger zur Laſt 

C 3 ſeyn 
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ſeyn würde, weil ich ſchon laͤngſt darauf gedacht 
hätte, wie ich mich auf eine andre Weiſe durch 
die Welt bringen koͤnnte, wenn die Umſtaͤnde es 
nicht erlauben wuͤrden, länger bey ihm zu bleiben; 
und daß ich dazu allbereits gute Vorkehrungen 
getroffen hätte. Doch nun darf ich meine Leſer 
ſelber nicht länger quälen. Nachdem BX fo 
beynahe eine Viertelſtunde gejammert und gewinſelt 
und in Ausrufen und Stoſſeufzern ſich erfchöpfet 
hatte; ſo ſagte er mir als ein groſſes Geheimniß 
mit leiſer Stimme: Meine Frau iſt wieder 
ſchwanger, fie hat es mir dieſen Mor: 
gen geſagt. Gewiß wird es meinen Leſern 
wie mir ergehen, daß ſie ſich am Ende dieſer 
tragiſch⸗komiſchen Erzaͤhlung, wenn ſie auch die 
ernſthafteſten oder gar krank und in der That höchft 
ungluͤcklich wären, ſich doch des lauten Lachens nicht 
werden erwehren koͤnnen, und bekennen muͤſſen, 
daß man ſo leichte unter Eilfhundert Millionen 
Menſchen keinen unbeftändigern, ſchwaͤchern, muth⸗ 
loſern und weniger begeiſterten oder enthuſiaſti⸗ 
ſchen Ehemann und Vater, als dieſen wuͤrde 
finden koͤnnen. Wer BX nie gekannt hat, noch 
mit ihm umgegangen iſt, der wird nicht glauben 
wollen, daß er dieſe Rolle im ganzen Ernſt geſpielt, 
und zu feiner Entſchuldigung ſagen wollen; “ daß 
er gewiß nur im Spaas und im Scherz ein 
ſolch 
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ſolch aͤngſtliches Betragen an ſich genommen 
hätte, um mich auf die Probe zu ſtellen: weil 
es ja unglaublich waͤre, daß ein vernuͤnftiger 
Mann, der 80 feſten Gehalt und noch kein 
lebendiges Kind von diefer-Srau hatte; ein Ge⸗ 
lehrter; ein Philoſoph; wie Bund in B—s 
Umſtaͤnden und Lage und Verhaͤltniſſen als 
Ehemann und als Vater ſo ſonderbar haͤtte 
denken und reden koͤnnen.,, Ich verſichre aber 
bey dem Himmel und bey der Erde, daß ſo un⸗ 
glaublich es immer ſcheinen mag, es doch ſein 
völliger Ernſt war. Wie würde er ſonſt B*** der 
einzige heiſſen koͤnnen? Uebrigens läßt es ſichs 
gar nicht denken, daß B=! uͤber eine ſolche Materie 
haͤtte ſpaſſen und ſcherzen wollen. Nachdem er 
mir dieſes groſſe Geheimniß eroͤfnet hatte; ſo 
aͤrgerte ich mich freylich ganz auſſerordentlich, 
konnte mich aber doch nicht enthalten, ihm zus 
foͤrderſt mit einem lauten und etwas anhaltenden 
Gelaͤchter zu danken. Er ſchien es zu fuͤhlen, und 
mir ſchien er in ſolcher Gemuͤthsverfaſſung zu 
ſeyn, daß ich ihm dieſesmal wohl einen etwas 
haͤrtern freundſchaftlichen Verweiß geben duͤrfte. 
Ich zeigte ihm alſo ganz muthig und dreiſte, daß 
er als Philoſoph nicht conſequent handelte, wenn 
er Urſachen und Wuͤrkungen getrennt wiffen 
wollte; und dasjenige für ein Unglück und ver⸗ 
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ſuchung Gottes hielte, was doch bey den meiſten 
Menſchen vielmehr ein Gegenſtand der Freude 
und der angenehmſten Hofnung waͤre; und daß 
man übrigens von Gott Wunder verlangte, wenn 
man hofte und wuͤnſchte, daß der auf einem frucht⸗ 
baren Lande ausgeſtreute Saame, nicht aufkeimen 
und Fruͤchte tragen moͤchte, und daß das noch 
etwas mehr waͤre, als Gott verſuchen. Alle uͤbrigen 
Folgerungen, fo ich noch ganz naturlich hätte 
heraus ziehen können, verbiß ich, und glaubte ihn 
genug widerleget und ihm ſeine Thorheit hand⸗ 
greiflich vorgeſtellet zu haben. Allein der quer⸗ 
koͤpfige Bu glaubte als Philoſoph auch in dieſem 
Falle berechtiget zu ſeyn, eine Ausnahme mit 
ſich zu machen, und noch lange zu diſputiren; 
ob 2 ＋ 22 Zug ſey. Er fing daher eine ſehr lang⸗ 
weilige Tirade an, darauf ich ihm aber kein Wort ant⸗ 
wortete, weil ich wohl ſahe, daß der Mann in 
einem ſehr hohen Grade toll und nicht zu beſſern 

war. *) Der Haupt⸗ Inhalt ſeiner Vertheidigung 
f & gegen 
: 7 5 Was ſoll man von einem Philoſophen, der ſich zum 

Weltreformator auſwirft, denken, wenn er über 
ſolche Wahrheiten noch aus Rechthaberey und von 

Launen gedrungen, diſputiren kaun, die doch der 
dumſte und roheſte Lane oder unausgebildete ſo genante 

Wilde zugeben und in ihrer Nichtigkeit anerkennen 
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mehr als ſonnenklare Wahrheiten, die ich zu 
feiner Ueberzeugung angewendet hatte, lief obn⸗ 
gefahr auf folgendes hinaus: „Das verſtehen fie 
gar nicht ſprach er, bey ihrer wenigen Weltkennt⸗ 
niß und Erfahrung. Ich habe nur 8oo e Gehalt / 
habe ſchon einen Sohn von der erſten Frau. 
Wovon ſoll ich dies Kind nun erhalten? Ich muß 
doch meine Spielgelder haben, und meine 
Srau will auch ihr Ta ſchen⸗ und Wadelgeld 
baben. Die deute nennen mich den großen Be; 
aber fie wiſſen nicht, daß ich für ſieben kraftvolle 
Männer arbeiten muß, um mich und meine 
Familie zu erhalten. Sie wiſſen ja ſelber, wie 
ſehr ich mich itzt ſchon einſchraͤnke und einſchraͤnken 
muß. u. ſ. w. *) So ging nun die Vertheidigung⸗ 
B — 5 noch eine geraume Zeit fort, dabey ich 

ee wuͤrklich 


bender bey den Chineſern klagen oft über vlele 
Kinder u. ſ. w. aber ein B. 1! Miß Goldborne 
in dem kleinen Roman Hartlphous S. 113. fast 
rleichtig: leidenſchafrliche Liebe zu Kindern iſt der 
Charakterzug eines unverderbten Seſchmacks. 
9 Es koͤnnten ſowohl bey dieſem, als auch bey ähnlichen 
noch folgenden Auftritten dieſer Art noch viele erlaͤu⸗ 
ternde Anmerkungen und Randgloſſen hergeſetzt wer⸗ 
den: allein da dieſes ſchon albereits in dem ganzen 
erſten Theile geſchehen iſt, und im ſolgenden durch 
Erzauͤhlung ähnlicher Vorfälle geſchehen wird und 
muß: ſo mag ich den Leſer durch überſluͤßige Wie⸗ 
derho⸗ 
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wuͤrkiich recht ſehr ungeduldig und böfe und unges 
halten auf den Mann wurde, der wenn er einmal 
im Fluß der Rede war, das Ende gar nicht finden 
konnte; auch alsdann, wenn ihm gar nichts ge⸗ 
antwortet, und nicht der geringſte Einwurf gemacht 
wurde; weil es ſich nicht der Muͤhe verlohnte, und 
man doch nichts mit allem Gegenreden wuͤrde 
ausgerichtet haben. Ueberhaupt habe ich ſehr ofte 
bemerket, daß B'! alsdann am redſeligſten und 
unerſchoͤpſtichſten in feiner, Vertheidigung war, 
wenn er das groͤßte Unrecht hatte, und ſelbiges 
als ein vernuͤnftiger Mann mit Haͤnden haͤtte greifen 
Tonnen, Er war auch hier einzig: denn nie habe ich 
einen Menſchen gekannt, der es gewagt haͤtte, ſo 
albern zu reden und ſich fo ſchlecht zu vertheidigen. 
Aus dieſer Erzaͤhlung laͤßt ſich vieles aus dem Vor⸗ 
hergehenden erklaͤren; und nach meinem ſchlichten 
Menſchenverſtande kann man aus ſelbiger richtig 
auf den ſonderbaren und in ſeiner Art einzigen 
Character dieſes Mannes als Ehemann und Vater 
ſchließen. Zu Deſſau iſt ſeine wackere Frau nachher 
noch einigemal niedergekommen. Ob ihn auch da 
Gott ſoll in Verſuchung gefuͤhrt haben, das werden 
diejenigen am beſten wiſſen, die mit} ihm in nähern 

Umgange 


derholung und Anticipiren nicht ermuͤden. Es iſt 
genug, wenn man B * in allem als den einzigen 
erblicket. 
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Umgange oder Verbindung geſtanden haben. 
Freilich hatte Bun nun beynahe 2000 e gewiſſen 
Gehalt; und noch dazu hatte ihm das herſchende und 
beherſchte Publieum durch eine beyſpielloſe Freige⸗ 
bigkeit ſo reichlich begabet, daß er wohl ein Dutzend 
Kinder ganz bequem haͤtte erziehen koͤnnen. Von 
dem Baſedowiſchen Character, wenn man ihn als 
Ehemann betrachtet, glaube ich als Augen- und 
Ohren- Zeuge für Leſer, die durch unwider⸗ 
ſprechliche Thatſachen uͤberzeuget werden konnen, 
genug geſagt zu haben.) Sein Verhalten zu 
Deſſau, ſein Betragen und ſeine Sitten und ſeine 
Reden und Handlungen haben bewieſen, daß dieſer 
Mann auch in dieſem Stuͤcke ſich beſtaͤndig gleich 
geblieben iſt, wie Kennern und Sachkundigen nicht 
unbekannt ſeyn wird. Sowohl die Bruchſtuͤcke in 
der teutſchen Monats⸗Schrift, als auch die ſtoff⸗ 

reichern 


s 


) So wie ich aber ſchon gezeiget habe, daß er für einen 
Ehemann zu wenig Frauenliebe hatte, ſo ſiehet mau 
hier ganz deutlich, daß die Liebe zu erzeugten 
Bindern bey ihm recht ſehr mangelhaft ſeyn muſte. Und 
ein ſolcher, rauher, harter, gefühlloſer Mann, der in 
richtiger Bedeutung impius und x go war, unter⸗ 
nahm das wichtige Werk, den Eltern zu zeigen: wie 
fie ihre Finder recht lieben und erziehen ſollten: 
iſts möglich? doch wir wollen ihn als Vater näher 
keunen lernen. Welche Widerſpruͤche pasſiren nicht 

in unſern Zeiten und Tagen! !! 
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reichern Beytraͤge geben dieſes ſattſam in ihren 
Erzählungen zu erkennen. 

b) Eben fo kurz, aber auch eben ſo unver⸗ 
kennbar werde ich nun nach meinen gehabten Erz 
fahrungen B** als Vater ſchildern. Da dieſer 
Mann in der Paͤdagogik oder in der Erziehung 
der Söhne und Töchter Epoche machen, und eine 
merkliche Verbeſſerung in dieſer wichtigen menſch⸗ 
lichen Angelegenheit einführen wollte, und auch 
ungemein vieles daruͤber geſchrieben hat, um 
Vaͤtern und Müttern dieſes Geſchaͤfte zu er⸗ 
leichtern, und erprobte und bewaͤhrte und auf 
Erfahrung ſich gruͤndende Regeln und Anleitung 
zu geben; ſo ſollte man ja wohl mit Recht erwar⸗ 
ten konnen, daß er als ſorgfaͤltiger, liebreicher 
und unermuͤdeter Vater ſich in ſeiner eigenen 
Familie vor Millionen Däter werde ausgezeich⸗ 
net haben. Vorlaͤufig habe ich meine Leſer durch 
die kurz vorhergegangene Erzählung ſchon vorbe⸗ 
reitet, ſo daß ſie ſchon einigermaßen ſelber haben 
ſchließen konnen, welch einen Werth Bu auf das 
wichtigſte, groͤſte und ſchaͤtzharſte Geſchenke der 
Vorſehung als Vater ſetzte. Um zum Voraus 
mit wenigen viel zu fagen, fo kam mir B** nach 
ſeinem Betragen als ein ſehr gleichguͤltiger und 
nachlaͤßiger Vater vor, in fo fern nemlich, daß er 


nicht ſelber Hand A 1 er nur durch feine 
von 
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von Projecten und Schimären und Taͤndeleien 
ſtrotzende Schriften Beſſerung ſtiften wollte. Jedoch 
eine etwas detaillirte und mit einigen ausgehobenen 
Thatſachen begleitete Erzählung wird unſern B 
in feinev Vaterſchaft und Vaterwuͤrde fo kenntlich 
machen und ſo vorſtellen, wie er muß vorgeſtellet 
werden. Schon einigemal habe ich gemeldet, daß 
er zu meiner Zeit nur einen einzigen ſchon ziemlich 
erwachſenen Sohn hatte, den er mit ſeiner erſten 
Gattin erzeuget; einen Juͤngling von recht ſehr 
guten, obgleich nicht auſſerordentlichen Talenten, 
und aus welchem ein ſehr geſchickter und brauchbarer 
Mann durch die Erziehung und Bildung und Un⸗ 
terricht feines paͤdagogiſchen Vaters hatte gemacht 
werden konnen.“) Da dieſer Mann von Erziehung 
und Unterricht ſoviel redete und ſchrieb, ſo wunderte 
ich mich ganz auſſerordentlich, als ich dieſen Sohn 
in 
ER . 
„ Es könnte wohl ſeyn, daß diefem Sohne, der itzt 
ſchon vollkommuer Mann iſt, und ſchon ſelber Far 
milie hat, dieſe Lebensbeſchreibung in die Haͤnde 
fiele. Dieſer könnte alſo meine Worte unrecht ver⸗ 
ſtehen und für beleidigend halten. Ich laͤugne damit 
nicht, daß er nicht ein ſehr guter Ehemann und Vater 
geworden iſt; ſondern ich will nur ſagen, daß fein 
Vater ihn zu einem noch vollkomnern und gluͤckſeligern 
Mann hätte bilden koͤnnenz denn Projekte und feſte 
und bewaͤhrte Grundſätze Find ſehr in Folgen und 
Wirkungen anterſchieden. 


— 
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in ſeines Vaters Haufe antraf und wahrnahm, daß 
er um die Erziehung und Aus bildung deſſelben ſich 
ſo wenig bekuͤmmerte. Nicht allein ich, ſondern 
auch andere ſeiner Freunde legten es ihm ofte recht 
ſehr nahe, daß er durch die Ausbildung dieſes ſeines 
eigenen und einzigen Sohnes, der Welt ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck von feiner Geſchicklichkeit und feinen paͤdago⸗ 
giſchen Kenntniſſen vorlegen konnte. Nachdem ich 
aber B** fo ziemlich auf feinen Wegen und 
Gaͤngen und in ſeinen Handlungen beobachtet und 
belauſcht hatte; fo entdeckte ich bey dieſer Gele⸗ 
genheit mit eben ſo großer Verwunderung, als 
Gewißheit, daß er (unausfuͤhrbare nnd laͤcher⸗ 
liche Projecte ausgenommen), zu nichts weniger 
auf der Welt Luft, Hang und Neigung und 
natürliche und erworbene Geſchicklichkeit hatte, 
als Kinder, Knaben und Juͤnglinge durch 
einen fruchtbringenden, beſſernden, anhaltenden 
und muͤhſamen Unterricht auszubilden. ) 
Schwer⸗ 

3222 TTT 
) Sollte mir etwa hier ein partheyneh mender Leſer in 
Gedanken den Einwurf machen, daß B + * doch erſt 

als Hofmeiſter, ferner zu Soroe und befonders nachher 

zu Deſſau ſich als ein geſchickter Jugendlehrer bes 
wieſen, und fo gar noch kurz vor feinem Ende feinen bep 

ſich habenden Sohn unterrichtet haͤtte: ſo ſage ich hier 
vorläufig nur fo viel, daß ich alsdann dieſen Einwurf 


beantworten werde, wenn er mir fehriftlich ſollte 
gemacht 
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Schwerlich konnte ein Vater aus der niedrigſten 
Menſchenclaſſe um die Erziehung ſeiner Kinder 
weniger bekuͤmmert ſeyn, als es B** in der 
That war. Er ſelber erkannte und ruͤhmte ſehr 
ofte die Klugheit und Scharfſinnigkeit ſeines 
Sohnes, beſonders in Beurtheilung der Religions- 
wahrheiten. Dieſer ſein einziger Sohn war allbe⸗ 
reits in Hamburg eine geraume Zeit bey einem 
Weinhaͤndler in der Lehre geweſen. Er hatte ſich 
aber aus guten Urſachen genöthigt geſehen, ihn 
wieder zu ſich zu nehmen; woruͤber ich mich jetzo 
nicht weiter erklaren will. Bey meiner Ankunft 
erſuchte mich B***, nicht feinen Sohn zu unters 
richten, 


gemacht werden. B * blieb zu aller Zeit und an 
allen Orten ſich immer gleich. Um dieſen Streit 
kurz und gut auszumachen, wuͤrde ich zuföͤrderſt gleich 
darauf antragen, daß alle die Soͤhne ſich melden 
möchten, die B * in einigen Stuͤcken ihre Aus⸗ 
bildung und die Grundlagen ihrer Kenntniſſe in Sprar 
chen, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu verdanken haben, 
und ſolches mit Beſtaud der Wahrheit behaupten 
konnen. Auch das Zeugniß der Eltern ſelber kann 
in dieſem Stücke entſcheidend ſeyn. In Deutſchland 
giebet es fehr viele betagte und bejahrte Schullehrer, die 
ihre ehemaligen Eleven als Zeugen bey Dutzenden 
auſſtellen können. Thatſachen und die Folgen und 
Wirkungen derſelben find allein überzeugende Beweiſe 
in dieſer Sache. Zeugniſſe vom Gegentheil ſind in 
groſſer Menge vorhanden, beſonders von philantropini⸗ 
ſcher Art und Gattung. 
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richten, denn dazu war ich nicht zu ihm "ger 
kommen, ſondern nur beylaͤufig und bey Gele⸗ 
genheit etwas Aufſicht auf ihn zu haben z. B. ihn 
zur Morgenandacht anzuhalten. Bey dieſer Ger 
legenheit hatte ich nun das Gluͤck, ſeine Methode 
kennen zu lernen, die er zuweilen bey der Erzier 
hung ſeines Sohnes gebrauchte, wenn ihm ſein 
Gehirn etwas verruͤckt zu ſeyn ſchien. Ein einziges 
Beiſpiel oder vielmehr Probe dieſer Methode wird 
meine Leſer völlig ſaͤttigen und befriedigen. Wenn 
fie aber dieſe Probe recht verſtehen wollen, ſo 
muͤſſen fie voraus merken; daß, als Bus dieſen 
Sohn nach Hamburg zum Weinhaͤndler in die 
Lehre gebracht, er ſich in einem ſchriftlichen 
Contraete, wovon er ein großer Sreund zu ſeyn 
ſchien — denn er machte Über alles Contraete und 
vergaß fie doch bald wieder — ausbedungen hatte, 
daß ſein Sohn weder mit Stockſchlaͤgen noch mit 
Maulſchellen ſollte regalirt werben, Dieſe Stuͤcke 
des Contracts hatte ſich der Sohn vorzüglich ger 
merket. Dieſer Juͤngling nach der neuen Methode 
erzogen liebte den Schlaf gar ſehr. Als ich im 
Anfange mit meinem hellklingenden Claviere zu 
ihm kam, ſo ſang ich immer aus ſeinem Geſang⸗ 
buche zur Morgenandacht ein Lied und ſpielte die 
Melodie dazu. Das gefiel anfänglich B fo ſehr, 
weil es was neues war, daß er einigemal ſich mit 

feine 
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feiner ganzen Familie einfand und feſte verſprach, 
die Uebung und Erbauung fortzuſetzen, und deß⸗ 
wegen eben ſo fruͤh aufzuſtehen, als ich es von 
Jugend auf zu thun war angehalten worden. 
Allein dies geſchah auch nur ein Paar mal und 
nachher nicht wieder, weil B** ſelber auch in 
den laͤngſten Tagen eben nicht aufs fruͤhe Aufſtehen 
‚gewöhnt war. Dieſe Morgenandacht zwiſchen 
6-7 Uhr beluſtigte ihn alſo nur eine ſehr kurze 
Zeit, und er überließ mir felbige mit feinem Sohn 
ganz alleine.“) Dem Sohne, wie ganz natürlich, 
wurde auch dieſes Erbauungsviertelſtuͤndgen gar 
bald etwas Altes. Er blieb liegen und kam gar 
nicht mehr. Ich zeigte es einigemal dem Vater 
an, und der liebe Sohn kam immer mit einem unbe⸗ 
deutenden und unkraͤftigen Verweiſe davon. Alſo 
ſchwieg ich ganz ſtille und ſpielte und ſang gar 

nicht 


) Wie ſehr und wie ofte B** in ſeinen Erziehungs⸗ 
Schriſten auf Wachſamkeit und frühes Aufftehn der 
Jugend dringet; das kann keinem mittelmaͤsſigen 
Kenner der paͤdagogiſchen Schriften dieſes Manneg 
unbekannt ſeyn. Der Mann wuͤrde hier mehr Nutzen 
geſtiftet und mehr Nachfolge erwecket haben, wenn 

er in allen Lagen ſeines Lebens mit ſeinem Beyſpiele 
vorgegangen wäre, und auch hier ſein Licht Hätte 
leuchten laſſen, in ſeinem eignen Saen und ſeiner 


eignen Familie. 
B. L. 2. Th. D 


nicht mehr, um die Schläfer nicht zu ſtoͤren. Bir 
wuſte ſelber wohl, wie ſchaͤdlich der zu lange Schlaf 
jungen Leuten iſt, und ertheilet daruͤber ſogar zum 
Theil recht gute Rathſchlaͤge und Vorſchriften in 
feinen paedagogifchen Buͤchern. Aber der gute 
Mann vergaß in dieſem, ſo wie in vielen andern 
Stücken, daß Eltern am beſten und ſicherſten 
die Kinder durch ihr eigenes Beiſpiel bilden 
konnen und muͤſſen. Durch Sorgloſigkeit und 
Gleichgültigkeit ließ er hier ein Uebel einreiſſen, 
das er nachher mit Feuer und Schwerd ausrotten 
wollte. Denn das war Bs Hauptfehler in 
feiner Erziehungsart, daß er erſt den Zügel zu ſehr 
ſchießen ließ, und dann plotzlich bey boͤſer Laune 
ſelbigen ganz unnatuͤrlich zuruͤckzog und verkuͤrzte. 
Eines Morgens, da es ſchon ſehr hoch am Tage 
war, kam er, wie es mir ſchien, ſehr unaufge⸗ 
raͤumt ſchnell auf meine Stube gelaufen, und 
fragte hitzig und grimmig: ob ſein Sohn noch 
nicht aufgeſtanden wäre? als ich ihm dieſe Frage 
mit einem laͤchelnden und etwas umſtaͤndlichen 
Nein beantwortete; ſprang er mit grimmigen Ge⸗ 
behrden in die Schlaf kammer, und zerſchlug mit 
beiden geballten Fäuften des jungen Menſchen Ge⸗ 
ſichte in allen ſeinen Theilen ſo ſehr, daß ſeine 
Naſe und ſein Mund von Blute trieften. Er 
wuͤrde dieſen Spaas ‚gewiß noch weiter —_ 
haben, 
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haben, wenn ich auf das graͤßliche Geſchrey ihm 
nicht nachgelaufen wäre und zurück gehalten Hätte, 
Wenn ich bey dieſer Schilderung meinen Leſern aber⸗ 
mals zu redſelig und zu umſtaͤndlich ſcheine; fo 
muͤſſen ſie bedenken, daß es ganz unmoͤglich iſt, 
Bs Character ohne dieſem Fehler in der Schreib⸗ 
art recht deutlich und lebhaft zu ſchildern. Und 
ich muß zum voraus ſagen, daß ich mit dieſem 
Stuͤcke noch lange nicht fertig bin. Hier erblickt 
man Bux als Vater in feinem Betragen gegen 
feinen einzigen Sohn. Der kluge theilnehmende 
und erfahrne Leſer mag nun ſelber urtheilen nnd 
richten.“) Ich thue weiter nichts, als daß ich in 
der ungekuͤnſtelten Erzaͤhlung fortfahre. Daß B*** 
bey dieſer Execution entſetzlich geſcholten, getobet 
und geflucht habe, verſtehet ſich von ſelber, denn 
darin war er ſehr ſtark. So war Bs Methode 
wenn er mit der in ſeiner Familie uͤblichen Sprache zu 
reden, hypochondriſch war. Dieſe Execution mit der 
vorhin erzaͤhlten groben Beleidigung ſeiner Frau 
macht einen ſehr ſtarken, deutlichen, aber auch verab⸗ 
e Zug in der Charaeteriſtik dieſes 
D ae Mate 


*) Man erinnere fich nun aus dem Leben dieſes Mannes, 
daß er ſolche Proeeduren an feinem eignen Vater 
und ſeinen Lehrern tadelte; die er doch als muth⸗ 
a und ausgelaſſener Knabe wohl mogte verdient 

pbaben. 
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Mannes aus. Das war der Mann, der ſo vortreflich 
in ſeiner Moral lehret, wie man die Anfaͤlle des Zorns 
bekaͤmpfen ſoll. Wann wird doch die getäufchte und 
ärre geführte Welt einmal anfangen, ſolchen und der⸗ 
gleichen Moraliſten zuzurufeu: * Ihr ſeyd allzumal 
leidige Troͤſter, klaͤgliche Lehrer und mehr arme 
Suͤnder mit aller eurer Moral, als wir ſelber II, 
Jedoch noch etwas weiter im Texte. So hart und 
unvernuͤuftig auch dieſe Zuͤchtigung eines Vaters 
‚bei, ſeinem Sohne war, als welcher nicht das 
Angeſicht, ſondern den Rücken Hätte ſchlagen ſollen z 
ſo wuͤrde ich ſie ihm verziehen und einer Uebereilung 
zugeſchrieben haben, wenn er ſich nicht in dem 
darauf folgenden Auftritte als einen Mann ge⸗ 
zeiget hätte, der inconſaquent handelte, incon⸗ 
ſequent redete, und kurz der unbeſtaͤndigſte und 
veraͤnderlichſte Mann war, den ich je gekannt 
hatte. Der junge Bx & hielt ſich vor ſehr beleidis 
get und ſchrieb deshalb einen ſehr langen recht 
derben faſt groben und mit den bitterſten Vorwuͤrfen 
angefuͤllten Brief an ſeinen Vater, worin er ihm 
unter andern vorwarf: „daß er als Vater in 
einem ſchriftlichen Contracte ſich bey ſeinem Lehr⸗ 
herrn in Hamburg aus bedungen hätte, daß ſelbiger 
ihn durchaus nicht auf irgend eine Weiſe mit 
Schlägen mißhandeln ſollte, und daß doch ſein 
lieber Vater ihn aher ſo zugerichtet und blut⸗ 

ruͤnſtig 
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ruͤnſtig gemacht hätte, Unverſiegelt gab mir der 
junge Menſch den Brief und erſuchte mich, ihn 
erſt zu leſen und hernach ſeinem Vater einzuhaͤn⸗ 
digen. Ich erſchrack wuͤrklich, als ich den mit 
fo bittern Vorwürfen durch und durch angefuͤllten 
Brief las, auſſer, daß es mir recht ſehr was 
Neues war, daß ein fo minderjaͤhriger Sohn an 
ſeinen Vater in ſeinem eigenen Hauſe einen Brief 
ſchrieb. Doch das entſchuldigte ich mit dem 
Tone und der Mode der neuen Paͤdagogik. 
Ich rieth dem Sohne lieber ſeinen Vater muͤndlich 
Vorſtellung zu thun, und ihm als einen hitzigen 
und haſtigen Manne ja nicht einen ſolchen belei⸗ 
digenden Brief zu ſchreiben, als wodurch er noch 
mehr wuͤrde aufgebracht und vielleicht gar gereitzet 
werden, ihn noch aͤrger zu mißhandeln. Allein 

tun 10 D 3 der 


) Was iſt in unſern Zeiten nicht Mode und was iſt 
nicht ſeit 20 und mehrern Jahren zur herrſcheuden 
Mode zwiſchen Eltern und Kindern, zwiſchen Ehe⸗ 
gatten geworden? Exempel habe ich erlebt, daß 
boͤſe ergrimmte Weiber, Hausuͤbel aus der Iten 
Bitte trotzig und frech an ihre rechtſchaffnen und 
edeldenkenden Maͤnner lange Briefe ſchrieben, wenn 
fie von ſelbigen für ihre Ungezogenheit und Ver⸗ 
ſchwendung waren unter 4 Augen freundſchaftlichſt 
gewarnt, gebeten und nachher bey nicht erfolgter 
Beſſerung mit Verachtung und Einſchraͤnkung be⸗ 
ſtraft worden: dieſe Anmerkung ſcheint hier etwas 
haͤterogen zu ſeyn. 
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der junge Bu kannte ſeines Vaters einzigen und 
inconſequenten Character beſſer, als ich ſeiner 
Jugend und Erfahrung zutraute. So ſehr war 
es uͤbrigens nicht zu verwundern; denn viele Weiſe 
des Alterthums und der neuern Zeiten behaupten 
die auf Erfahrung gegruͤndete Wahrheit: daß auch 
noch ſehr unerwachſene und am Verſtande noch 
ſehr unentwickelte Kinder nichts leichter lernen, 
und dann zu nutzen wiſſen, als die Schwach⸗ 
heiten ihrer Vaͤter und Mütter. Dieſer Kenntniß 
zu folge bat mich der Sohn, ſeinen Brief ohne 
Bedenken dem Vater zu uͤbergeben, indem er noch 
hinzufuͤgte: „daß er ſeinen Vater zu gut kennte, 
als daß er noch ſchlimmere Folgen zu beſorgen 
haͤtte. ,, Wie richtig urtheilte der Juͤngling! B 
las den beleidigenden Brief, doch nicht mehr 
wuͤthend und grimmig, wie ich befuͤrchtete; ſon⸗ 
dern mit Mienen und Gebehrden, die er 
dann pflegte anzunehmen, wenn er recht tief 
nachdachte und nach Projecten und Erfindun⸗ 
gen haſchte. Er ſetzte nach ſeiner Gewohnheit 
ſeinen Zeige⸗Finger an die Naſe, ſahe in die 
Höhe wie ein roͤmiſcher Vogelgucker, und plöglich 
rief er aus: Ja wahrhaftig! mein Sohn hat 
Recht; ich habe ihm zuviel gethan. Sogleich 
muſte der beleidigte Sohn erſcheinen, und der 
Vater that ihm eine foͤrmliche Abbitte, wobey er 

den 


55 


den Inhalt des erwehnten Contrakts nochmal an⸗ 
führte, -und feinem Sohne faſt dankte, daß er ihn 
an ſelbigen erinnert haͤtte. So viel vermochte die 
Eigenliebe uͤber dieſen Mann, daß er ſeinem Fleiſche 
und Blute eine Abbitte that, die hier ſehr uͤber⸗ 
fluͤſſig und unweislich angebracht war; der aber 
ſein Unrecht und Uebereilung nicht mal erkennen 
wollte, wenn er andere gröblich beleidiget hatte. 
Das iſt das einzigemal, wo nach meiner gehabten 
Erfahrung B*x* fein Unrecht und Uebereilung 
erkaante und bekannte. B'“ hatte allerdings 
Unrecht, ob er aber ſolches hier auf eine gehörige und 
kluge Weiſe wieder gut zu machen ſuchte, und ob er 
nicht in vielen Tauſend wichtigern Uebereilungsfaͤllen 
dieſes Bekenntniß haͤtte eher ablegen ſollen? Das 
moͤgen Kenner und Nichtkenner beurtheilen. Was 
konnte der Sohn mehr verlangen, oder welche 
Genugthuung hätte ihn mehr entſchaͤdigen und feine, 
gekraͤnkte Ehre retten koͤnnen? Aber das war dem 
Vater noch nicht genug; denn nun erzaͤhlte er mir 
(vermuthlich um feinen Erzeugten und Erſtgebohrnen 
noch mehr zu befriedigen und zu erheben), welche 
große und auſſerordentliche Eigenſchaften, welch 
eine Scharfſinnigkeit und welch ein Penetrations⸗ 
Vermoͤgen ſein Sohn beſaͤſſe, und fuͤgte mit der 
allerbedeutendſten Miene hinzu; „daß er als Vater 
wuͤrcklich in großer Verlegenheit geweſen wäre, da 

D 4 ſein 
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fein Sohn hätte ſollen confirmirt werden; indem 
er nicht gewußt, welchem Prediger er ſelbigen zur 
Vorbereitung anvertrauen koͤnnte, aus Beſorgniß 
daß er auch den geſchickteſten und gelehrteſten 
Manne zuviel zu ſchaffen machen wuͤrde. u. ſ. w. 
Endlich um dieſe auf ſeinen Sohn gehaltene Lobrede 
zu kroͤnen, und ſelbige mit einem denkwuͤrdigen 
Nachrufe zu beſchlieſſen, ſetzte er in dem allerernſt⸗ 
hafteſten Zone hinzu: NB. NB. NB. ja das ver: 
ſichere ich ſie mein lieber Freund, der Knabe 
waͤre im Stande und ſteckte mir das Zaus uͤber 
dem Kopfe an, wenn ich ihn mit Gewalt 
ziehen wollte., Es wird meinen Leſern wie 
mir ergehen, wenn ſie ſich dieſen Mann als Vater 
und als hochberuͤhmten Paͤdagogiker gedenken, 
und ſeinen Character davon abſtrahiren werden. 
Meinerſeits hatte ich mich bisher bey Anhörung 
der eben ſo wortreichen, als ſehr unzeitig und 
unweislich angebrachten Lobrede nur gewundert. 
Bey dieſem Epiphonema aber ging meine Ver⸗ 
wunderung ploͤtzlich ins Erſtaunen uͤber. Ich 
erſtarrete, und ſchwieg ſtille, und fragte mich 
ſelber; ob wohl je ein Vater in ſeines Sohnes 
Gegenwart unbeſonnener geredet hätte, oder 
noch reden koͤnnte? Wer hier Bs unbeſtaͤndigen 
Character, als Vater und als Erzieher nicht er⸗ 
kennen und mit Haͤnden greifen kann, der muͤſte 
wuͤrklich 
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wuͤrklich an Gefühl und Beurtheilung ſehr großen 
Mangel leiden.) | 
ce) Um dem Baſedowiſchen Character die möge 
lichſte Vollſtaͤndigkeit zu geben, ſoll, bevor ich 
zu andern eben nicht in natuͤrlicher Ordnung 
auf einander folgenden characteriſtiſchen Beſchrei⸗ 
bungen komme, dieſer Mann zuvoͤrderſt noch als 
Hausherr oder Zausvater vorgeſtellet werden: ich 
meyne das Verhaͤltniß eines Ehemannes und Vaters 
gegen ſein Geſinde beyderley Geſchlechts. Auch 
hier hatte ich Gelegenheit in B—s Perſon 
einen Hausherrn gegen ſeine Domeſtiken kennen 
zu lernen, dergleichen ich noch nie geſehen hatte. 
So wie es dieſem Manne als Ehegatten und als 
Vater an noͤthiger Klugheit und Aufmerkſamkeit 
und Herzensguͤte und andern unentbehrlichen Eigen⸗ 
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*) Da der Sohn noch lebet, mit dem dieſer Auftritt 
ſich ereignete; ſo weiß ich freplich nicht, ob einige 
ſich wundern, oder andere es mir verdenken, und 
mich darüber tadeln werden, daß ich dieſe Thatſache 
fo ganz trocken und ohne Schminke erzaͤhlt habe: 
das aber weiß ich gewiß, daß ich ſo ſchreiben und 
erzählen muß — und auch in der Folge noch werde 
thun müſſen — wenn ich dieſen merkwürdigen Mann 
nach der Wahrheit charakterifiren ſoll Alles Uebrige 
kuͤmmert mich nicht im Geringſten. Den Sohn kaun 
es nicht beleidigen , wenn ich Wahrheit und That⸗ 
ſachen ſchreibe, um zu ſchildern, wie ich ſchildern 
muß. 
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ſchaften faſt gänzlich fehlte; ſo war er in einem 
aͤhnlichen oder vielmehr gleichen Verhaͤltniſſe, und 
in einer hoͤchſt mangelhaften Lage gegen feine Dos 
meſtiken. Entweder war er zu vertraut mit ſelbigen, 
ober auch Tyranne und Wuͤtherich gegen ſelbige. 
In beiden Faͤllen verlohr der Mann auſſerordentlich 
viel, und zwar um deſtomehr, je weniger er dieſes 
erkannte oder darüber ſich freundſchaftliche Erinne⸗ 
rungen und Warnungen wollte geben laſſen. Dem 
aͤuſſern Betragen nach liebten, ſchaͤtzten und ehrten 
ihn ſeine Bedienten beiderley Geſchlechtes mehr, 
als man hätte erwarten ſollen; im Herzen und im 
Grunde und hinter dem Rücken aber ſpielten fie 
alle gegen ihren Herrn eine ſolche Rolle, daß man 
wohl ſehen konnte, welche Meinung ſie von ihm 
hegten. Ein und anderes ausgehobenes und her⸗ 
geſetztes Beiſpiel wird auch auf dieſer Seite den 
Character dieſes Maunes in ein noch helleres Licht 
ſetzen konnen. Ich rede hier beſonders von männs 
lichen Domeſtiken, ob er gleich auch ſogar gegen 
weibliche eine oft in ſehr hohem Grade laͤcherliche 
und entehrende Aufführung beobachtete, davon ich 
nur ein kleines Proͤbchen anfuͤhren will. Eines 
Abends kam er aus Hamburg entre deux vins nach 
Haufe. In B—8 Gehirn konnten plotzlich ſolche 
Projecte aufkeimen, bluͤhen und zur Reife gedeihen, 
dergleichen man auſſer den Tollhaͤuſern in keines 
audern 
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andern Menſchen Kopfe jemals wuͤrde geſucht 
haben. Bux hatte den ſonderbaren Einfall, feiner, 
ehrlichen Magd einmal einen rechten Schrecken ein⸗ 
zujagen. *) Er legte ſich alſo nach feiner ganzen, 
Länge: auf den Ruͤcken mit dem Kopfe gegen die 
Stubenthuͤr gekehret auf dem Fußboden, ſo lang 
er ſich nur ausſtrecken konnte, als wenn er todt 
wäre,» und im Sarge läge; und darauf rief er 
mit roͤchelnder und doch recht lauter Stimme Diefe, 
Magd nach feiner ſonſtigen Gewohnheit, als wenn, 
er ihre Dienſte noͤthig haͤtte. Das Maͤdgen ſprang 
eilend herein, hatte einen Todes ⸗ Schrecken, ſchrie. 
Zeter Mordio und wollte gleich ihren Herrn Pro⸗ N 
feſſor wieder aufrichten, der aber von felber aufſprang 
und ſie wegen ihrer Leichtglaͤubigkeit recht herzlich 
verlachte. Unmoͤglich konnte ich mich enthalten, 
dieſem ſonderbaren Manne uͤber ein ſolches auſſer⸗ 
ordentlich befremdendes und etwas entehrendes Be⸗ 
tragen meine Verwunderung zu erkennen zu geben. 

' Allein 


) Meine Leſer als Kenner und Nichtkenner muͤſſen nie 
vergeſſen, daß B' Rin allem einzig war und einzig 
und original ſtyn wollte; daß er beſtaͤndig, wo er 

ging und ſtand, über Projekten bruͤtete: ſonſt würde 

es ihnen ganz unerklaͤrbar und unbegreiflich ſeyn, 
wie dem Manne ein ſolcher ſonderbarer und hoͤchſt 
lächerlicher Vorſatz ins Gehirn fahren konnte, worauf 
fonft kein vernünftiger Menſch wuͤrde gefallen ſeyn, 
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Allein der unheilbare und immer rechthabende B 
glaubte hier einen Meiſter » Streich feiner Erzie⸗ 
hungs und Bildungskunſt angebracht zu haben, 
und verſicherte in allem Ernſte, daß der große 
Haufe auf ſolche Weiſe von ſeinem Aberglauben 
und von ſeinem Hange zu paniſchen Schrecken am 
ſicherſten konnte geheilet und befreyet werden. Ich 
halte mein Urtheil zuruͤck, und meine Leſer mögen 
als Kenner oder Nichtkenner, über dieſes ſeltene 
und vielleicht einzige Betragen eines hochberuͤhmten 
Paͤdagogikers ihren Beifall oder ihren Unwillen 
zu erkennen geben. Meine Hauptabſicht bey 
dieſem kleinen Abſchnitte iſt, beſonders zu zeigen, 
wie BI gegen ſeine maͤnnlichen Domeſtiken ſich 
zu verhalten pflegte. Gewoͤhnlicher weiſe oder 
vielmehr beſtaͤndig hatte er einen ſolchen Bedienten, 
der zugleich gut und geſchwinde ſchreiben konnte 
und ſichs auch gefallen He, einen oder mehrere 
und auch einen guten Theil der Nächte faft ohne 
Aufhören und bey ſehr weniger Erhohlung in einem 
Othem fortzuſchreiben, wenn B* * von der Dictir⸗ 


* Anwandlungen hatte. ) Ein ſolcher Be⸗ 
dienter 


— — äw— — — — — —-— — 
5) Dieſer Art zu arbeiten wird in den Beytraͤgen zur 
B'! ſchen Lebensgeſchichte mehr als einmal und 


zwar immer, wie es ſcheinet mit Ruhm Erwähnung 
gethan. 
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dienter war alsdann fein Factotum oder mit dem 
ſcherzhaften Eraſmus zu reden, er wahr ihm 
ö a pedi- 


gethan. Bey der Beſchreibung der erſten Ausgabe 
des Methoden- und Elementarbuchs S. 32. heißt es: 
„Nach feiner Gewohnheit arbeitete er auch jetzt 
Tag und Nacht mit raſtloſer Anſtrengung; ſchlief 
und genoß dabey wenig und entiagte eine Zeitlang 
faft allem Genuß der Freuden des Lebens, der 
Freundſchaft und ſogar dem Umgange mit ſeiner 
Familie. Das rühmet B! von ſich ſelber. Es 
würde ſich nicht der Mühe verlohnen, noch ein Wort 
über ſolch eine raſende Art zu ſtudiren, hinzuzuſetzen: 
B' blieb ſich gleich. Allein fo ganz darf ich hier 
doch nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, — ob ich 
gleich meine Leſer ſchon einigemal auf dieſe höchfk 
laͤcherliche Seite dieſes Mannes aufmerkſam gemacht 
habe — daß B' in dieſer Erzählung von ſich und 
ſeiner großen Thaͤtigkeit und Arbeitſamkeit abermals 
eutſetzlich wichtig thut, um deſto mehr Bewundrung 
zu erwecken und Ruhm und Ehre dadurch zu erbeuten. 
Bekannte das leicht zu betaͤubende und zu bes 
thoͤrende Publikum. So wie der Mann ſich aber 
in ſeinen Schriften ausſchreibt und mit veraͤnderten 
Worten wiederholet; ſo macht ers gerade auch in 
ſeinen Auftritten und Handlungen, worin und wodurch 
er vor dem aufmerkſamen und herrſchenden Publikum 
eine Wichtigkeits⸗ Rolle ſpielet. Es bleibt auch hier 
immer das ewige Einerley, nur werden die Umſtaͤnde 
und Decorazionen etwas verändert, um nur ein 
auffallendes Proͤbchen von dieſem B K ſchen Kunſt⸗ 
griffe zu geben: ſo vergleiche man die eben angeführte 
0 Stelle 
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a pedibus, afcopis, a rationibus, alitteris u. ſ. w. 
Mit einem ſolchen Bedienten pflegte er gewoͤhnlich 


auf einem ſehr vertrauten Fuß umzugehen, und ihm 
| vieles 


Stelle aus den Beytraͤgen S. 52. mit einer andern 
Ähnlichen Stelle in denſelben Beytraͤgen S. 67. 
welche auch albereits in dem erſten Theile dieſer 
B' e ſchen Lebensbeſchreibung S. 337. Wort vor 
Wort um ihres ſonderbaren Inhalts willen iſt mit⸗ 
getheilet worden. In beyden erzählt B * von ſich 
ſelber, daß er zu Altona und zu Deſſau allem freund⸗ 
ſchaftlichen Umgange auch ſogar mit feiner 
Familie entſagt hatte u. ſ. w. Unbegreiflich und 
unerklaͤrbar Schickſalmaͤßig iſts abermals, daß der 
ſehr unwichtige 5 * es wagen und ſogar Ruhm 
darin ſuchen durfte, eine ſolche Rolle vor dem 
Publikum und zwar mehr, als einmal zu ſpielen. 
Vermuthlich hat er auch waͤhrend dieſer Thaͤtigkeits⸗ 
Wuth nicht bey feiner Frau geſchlafen. Was der 
Mann nicht um des lieben Publikums und deſſen 
Heftes Willen verleugnet hat! Schlafen, Eſſen, 
Trincken, Umgang u. ſ. f. Schwangere und Entbun⸗ 
dene nehmen doch noch Beſuche an, und laſſen ſich 
bewundern. Der ſchwangere und hochkreiſtende B * 
kommt in Geſellſchaft und durch Beyhuͤlfe eines 
Vertrauten und Mitarbeiters mit ſeinem Elementar⸗ 
werk ganz im Verborgenen nieder; (gerade ſo wie 
einige Königinnen gebaͤhren) und laͤßt das neugierige 
und ſehnſuchtsvolle Publikum im Vorzimmer lauren 
und warten, um nachher deſto gieriger das Erzeugte 
zu bewundern und deſto freudiger Pgthenſtelle zu 
vertreten. 
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vieles anzuvertrauen. Da ofte vornehme und 
große Herren mit einem ihrer Lakaien auf einen 
ſolchen Fuß zu leben pflegen, ſo iſt im Ganzen 
und uͤberhaupt genommen an dieſem Betragen 
Bes gegen ſeine Bedienten nichts zu tadeln. 
Dieſe Leute aber muſten ſich ſehr ofte von ihres 
Herrn wunderlichen Launen ſolche Begegnungen 
und Behandlungen gefallen laſſen, die ſchwerlich 
ein Bedienter bey einem vornehmen Herrn gleich⸗ 
gültig und gelaſſen würde ertragen haben. Ohm 
erachtet aller dieſer Beſchwerlichkeiten und Unan⸗ 
nehmlichkeiten blieben doch die Bedienten gerne 
bey ihm, und ſchienen ſogar ihren wunderlichen 
Herrn zu ehren, zu fuͤrchten und zu lieben. Im 
Anfange konnte ich mir das Ding nicht erklaͤren; 
doch ich kam gar bald auch hinter dieſes Geheim⸗ 
niß. BER vertrauete ihnen immer kleine Summen 
Geldes an, dafür fie nach und nach kleine Beduͤrf⸗ 
niſſe einkaufen und alle 8 oder 14 Tage Rechnung 
davon ablegen muſten; welches aber ofte gar 
unterblieb, weil B* * viele gute Anordnungen 
machte, die er aber bald ſelber wieder vergaß. 
Bey dieſem Geſchaͤfte, wie ſich von ſelber verſtehet 
gab es nun Schwenzelpfennige. Es fielen ſonſt in der 
Haushaltung noch manche andere Gelegenheiten 
vor, wo ein Profitchen zu machen war. B*** 
ſelber bekuͤmmerte fi) um nichts weniger, als Haus⸗ 
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haltungs angelegenheiten *) Solche vortheilhafte 
Ausſichten entdeckten die Bedienten gar bald. 
Sodann ſtanden dieſe Leute bey B** nicht ganz 
auf dem Fuße eines Lakayen, trugen auch keine 
Livree, ſondern waren ſo etwas mit von einem 
Secretair. **) Und endlich hatten fie bey B 
ſehr 


) Im Oekonomiſchen war B' abermals, wie in allen 
andern Dingen, ein vortreflich raͤſonnirender Theo⸗ 
retikus. Er lehrte muͤndlich und ſchriftlich, wie 
man Dreylinge und Schillinge achten und ſparen 
müſte. In der Praxis aber war er in keiner zu 
dieſem Leben gehörigen Angelegenheit weniger ers 
fahren, als in der Kunſt zu ſparen. Er verlohr oder 
verſchwendete kleinere oder groͤſſere Summen; ohne 
viel darauf zu achten. Daher des Mannes uner⸗ 
ſaͤttliche Geldbegierde. 5 f 

*) Der Leſer wundere fich nicht, wie B*" der jubilirte 
und abgedankte Paͤdagogiker, und ein Secretair 
ſich zuſammen reimen. Schon mehr als einmal iſt 
bemerkt worden, daß dieſer Mann gerne in allen 

Stuͤcken die Wichtigkeits⸗Rolle eines großen, vor⸗ 
nehmen und hoͤchſtberühmten Mannes fpielte, und 
dieſes als einen ſeiner Hauptzwecke betrachtete. Seine 
Freunde und Rathgeber haben ihn auch in dieſem 
Geſuche bis an feinen Tod Eraftig unterſtuͤtzet. In 
der Ankuͤndigung feines Todes in der franzöſiſchen 
Zeitung (S. Th. 1. S. 124 der Baſedowiſchen 
Lebensbeſchreibung) heißt es: dietanz a fon Secrétaire 
le jour meme de fa mort u. ſ. w. Ich weiß wohl, daß 


Seeretaire hier nichts mehr und weniger heiſt als: 
ſeinem 


65; 
ſehr ruhige und bequeme Tage, wenn ſie nur die 
große Kunſt verſtanden, ſich in ihres Herrn VBi⸗ 
zorrerien zu ſchicken, und ſich deſſelben Gunſt 
zu erwerben. Es gehoͤrte wenig Verſtand und 
Scharfſinn dazu „ — s ſchwache Seite kennen zu 
lernen. Er hatte auch hier das ſonderbare Gluck, 
faſt immer ſolche maitre · valets in ſeinem Dienſte zu 
haben, die vor ſeinen Augen recht meiſterlich ihre 
Rolle ſpielen und das ſehr unbefeſtigte und veraͤn⸗ 
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feinem Schreiber: aber in den Ohren der Unkundigen 
klingt es doch recht vollwichtig und tönet und lantet 
von hohen Dingen, wenn Bur der wichtige und 
vornehme Mann immer einen Sekretair bey ſich hatte 
auf feinen Streifereyen und Wanderungen. Geſandte, 
und andere Geſchaͤftstraͤger der Groſſen dieſer Welk 
haben ihre Sekrekaͤrs und muͤſſen ſelbige haben; od 
aber B' reine ſo groſſe, gemeinnützige und wichtige: 
Rolle geſpielt hatte und noch ſpielte, nachdem er ſich 
aus Ueberdruß zur Ruhe begeben hatte, und nur 
durch unnötige Reiſen ſich die lange Weile verkrieb, 
daß er einen Sekretaͤr immer bey ſich haben mufte > 
das mögen meine Leſer ſelber nach ihrer Einficht und 
Erfahrung beſtimmen. Wir werden freylich itzt 
immer verfeinerter und faſt find wir ſchon ſuperfein 
und polirt. Ich kenne Damen, die der Engellaͤnder 
upftarts tient; und fie halten ſich ſchon ihre Kammer⸗ 
jungfern; ob ſie gleich zu dumm u. ſ. w. waren, eine: 
„Kammerjungſer vorſtellen zu können. Unſer B 
bleibt auch hier mit feinem Sekretair einzig. 
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derliche Herz ihres Gebieters leichte gefangen nehmen 
und es regieren und lenken konnten, wie ſie 
wollten. gar allen Zwang, den fie fih in S—8 
Gegentbart anzuthun genoͤthiget waren, und fuͤr 
alle Heucheley und Verſtellung, ſo ſie vor ſeinen 
Augen ausuͤben muſten, um ſich dadurch ſeine 
Liebe und Zutrauen zu erwerben, wuſten ſie ſich 
hinter ſeinem Rücken durch freymuͤthige und offen⸗ 
herzige Urtheile und luſtige Erzaͤhlungen und Anec⸗ 
doten recht ſehr ſchablos zu halten: weil fie ver⸗ 
5 fü ch ertt waren, daß B** bey feinen oͤftern Anfaͤllen 
von, Projecten und Entzuͤckungen von beiden nichts 
erfahren wuͤrde, oder wenn er es erfuͤhre, doch 
viel zu hoch und zu tief daͤßchte, als daß er ſich 
um ſolche Lappalien, we fie es nannten, beküm⸗ 
mern und es glauben ſollte. Ja in dieſem Stuͤcke 
konnte man B als einen großen und vornehmen 
Römer betrachten; der eben auch fo wie dieſe 
gelehrte Selaven hatten, auch faſt immer ſo einen 
Bedienten hatte, der mit dem gelehrten Sabricius und 
Scipio im Gil Blas große Aehnlichkeit hatte. Nicht 
lange vor meiner Zeit hatte er einen ſolchen 
Bedienten und Schreiber gehabt, der ſich als 
Schriftſteller durch proſaiſche und poetiſche 
Aufſaͤtze Altona 1766 gedruckt etwas bekannt 
gemacht hat, und von deſſen Naturgaben und 
Geſchicklichkeit mir alle im Haufe noch viel zu 
rkluͤhmen 
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rühmen wuſten. 5) Jedoch fol ich Bux etwas 
näher und deutlicher als Haußherrn ſchildern, ſo 
muß ich beſonders einen dieſer Bedienten etwas 
umftändlich beſchreiben, der zu meinen Zeiten das 
Amt eines Aufwärters, eines Schreibers, eines 
Schatzmeiſters und eines Rechnungsführers ver⸗ 
waltete, und der überhaupt ſo abgefeimt und aus⸗ 
gelernt und pfiffig war, daß ich ſchwerlich glauben 
kann, daß Bern jemals einen würdigern Ehren. 
mann von dieſer fo zahlreichen Menſchenrare 
weder vor noch nachher wird gehabt haben. Einen 
ärgern Schurken von Bedienten habe ich nie gefehen a 
und gekannt. Er war eine achte Copie von dem 
Ambroſio de Camela im Gilblas; denn er ſchien 
ſo ehrlich, ſo einfaͤltig, fo unſchäldig und fromm 
zu ſeyn, daß ihn ein Nichtkenner für eine wahre 
mixtura re gehalten haben wuͤrde. Weil 
ö EA aber 
— — — ̃——ͤ — 1 
) Als eine groſſe und vielleicht auſſerordentliche Seltenheit 
beſitze ich dieſe proſaiſchen, und poetiſchen Auf⸗ 
fſlaͤtze noch. 1) Eine Morgens Hymne N;. in Profa, 
a) Abendbetrachtung. 3) Am Tage meiner Geburth. 
4) Betrachtung über die Ewigkeit. u. f. w. Wenn 
mich mein Gedächtniß nicht taͤuſchet, ſo erinnere ich 
mich in Unzers Arzt 6 Bande ate Auflage 1760. 
u. f. w. geleſen zu haben, daß ein Schuhknecht Hexa 
meter verfertiget und eingeſendet hat. Quid faciant 
domini, audent quum talia ferui! } Uebrigens wirds 
heuer ſehr Mode, daß geweſene Lackayen Schrift 
ſteller werden wollen. 
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aber BEX auf ihm Holz hacken konnte, ihn Naſen⸗ 
ſtͤber und Maulſchellen und Stockprügel geben 
durfte, ſo ſtand er bey ihm in groſſen Gnaden 
und groſſen Anſehen. Ich weiß nicht, wie BR 
zu dieſen Erzſchurken von Bedienten gekommen 
war. Es verlohnt! ſich der Mühe, nur mit wenigen 
etwas von den Lebensumſtaͤnden dieſes Kerls zu 
gedenken, als welche BEN wohl wuſte. Aus 

einer kurzen Beſchreibung dieſer Lebensſchickſale 
wird 5-8 Character a als eines Hausherrn deſto 
richtiger beurtheilt werden können: wenigſtens 
wird man ſehen, Haß d der Geſchmak dieſes Mannes 
auch in dieſem Stücke recht ſonderbar war, Der 
Menſch war ichen alter als 40 Jahr. Er hieß 
Re, war aus Jeng, gebürtig; woſelbſt er nach 
feiner, eigenen ‚Erzählung. ein Speiſehaus und 
Wordell aus Liebe zu der ſtudirenden Jugend, 
deren Beſtes ihm ſehr am Herzen gelegen, gehalten 
hatte. Weil er aber mit eben ſo verruchten und 
noch aͤrgern Schurken, als er ſelber war, wie 
billig zu thun hatte, und von ſelbigen um an⸗ 
ſehnliche Summen war betrogen worden, ſo hat 
er, nach ſeiner Sprache zu reden, Bankerut 
machen muͤſſen. Als ein Landſtreicher und Lande 
läufer gehet er von Jena weg und macht eine 
Luſtreiſe zu Fuße ins Hollteiniſche, wo ſich ſeine 
alten e die ihm am meiſten e 
waren, 
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waren, grö ſtentheils aufhielten, um von ihnen 
noch etwas zu erhaſchen. Von dieſen Streifereich 
zu Fuße wuſte der Menſch Wunderdinge zu er⸗ 
zaͤhlen. Seine Noth und Duͤrftigkeit war nach 

feiner Auſſage oft fo groß geweſen, daß er nicht 
nur am Tage betteln muſte, weil er bey ſeinen 
alten treuen Bruͤdern wenigen Troſt gefunden, 

fondern auch des Nachts der Himmel oft in einem 
unbekannten Lande, wo er gar keinen Beſcheid wuſte, 

ſeine Decke, und die gepfluͤgte Erde eines Ackers 
ſein Lager und ein Miſthaufe fein Kopf⸗ Kiffen 
gewesen war.) Er pflegte ſelber zu bekennen; 
‚quilibet füge fortune faber. So kommt dieſer 
Menſch per variös calus endlich nach Hamburg 
und trit bey einem gewiſſen D. M. in Dienſt, 
deſſen Namen ich verſchweige, weil noch Anver⸗ 
wandten von ihm leben könnten. Wenn nur 15 
von demjenigen wahr iſt, was dieſer alte erfahrene 
Sünder mit lachenden Munde und eiſerner Stirne 

von den Unflätereieit, Hurereien und Sodomitereien 

mir erzähle, e) 0 er in biefem Nause geſehen 

- E 3 und 


©) Shmilis ſimili gaudet : fimus fiino gaudet: Miſt und 
Koth ſtimmen recht gut mit einander uberein. 

„ Ich war weit über 30 Jahr alt, als mir dieſer 
Menſch ohne alle mein Verlangen und ohne alle 
meine Erwartung biefe Greteitäaten kahle, und 

deen war 
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erdichten — ſo ſind des —— Sodoms, , Griechen 
lands und Roms beruͤchtigte Schaudbuben dieſer 
Art noch ſehr zu entſchuldigen. Noch ſchaudere 
ich, wenn ich die Erzaͤhlungen dieſes Menſchen 
leſe, der ſchon ſo geübt und erfahren war, daß er 
kaum glauben konnte, daß noch Menſchen auf 
der Welt wären, die mit ſolchen Grenelthaten 
nicht eben ſo bekannt ſeyn ſollten, als er ſelber 
war; oder wenigſtens es doch fuͤr ganz unglaublich 
und fuͤr Verſtellung hielt, daß ein junger Mann 
über, 30 Jahr wenigſtens noch nicht von ſolchen 
Galanterien follte gehört haben. Er ruͤhmte fich, 
in zahlreichen Geſellſchaften von ſolchen Sodoms⸗ 
bruͤdern geweſen zu ſeyn, und ihre nach vollendeten 
Schmauſereyen und Saufereien vorgenommene 
Zeitvertreibe mit angeſehen zu haben. Als gewe⸗ 
ſener Hurenwirth mochte der Kerl wohl in manchen 
Geheimniſſen eingeweihet ſeyn; mit welchen 
Kenntniſſen er denn bey ſolchen Bruͤdern will⸗ 
kommen war. Doch war er beſcheiden genug, ſich 
daruͤber nicht deutlich zu erklären, welches ver⸗ 

muthlich 


zwar mit der allervergnügteſten und zufriedendſten 
Miene. Vor Gott betheure ich, noch nie dergleichen 

Beſtialitaͤten. gehört zu haben, daher mir zu Muthe 
war, als wenn er mir Medufens Haupt vorhielte, 
„ um mich zu verſteinern. 
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muthlich nur dann geſchahe, wenn er Eingeweihete 
antraf. Welch eine wichtige Rolle auch die bos⸗ 
hafteſten und verruchteſten Lakaien noch in unſern 
Zeiten nur gar zu ofte ſpielen, davon haben wir 
ſehr viele eklatante Beiſpiele, und die meiſten 
bleiben verborgen und verfchwiegen. *) Im ganzen 

E 4 und 


) Dieſe zu tauſendmal tauſend angewachſene Menſchen⸗ 
race hat in unſern beyſpielloſen Zeiten ſchon ſeit 
einer langen Reihe von Jahren, wie ich aus meiner 
erſten Jugend noch weiß, eine Rolle geſpielt, welche 

der Nachwelt eben fo. unglaublich ſeyn wird, als 
uns unzaͤhliche Auftritte es ſind aus den Eſels⸗Jahr⸗ 
hunderten. Sie konnen ſagen, wie die Teufel, unfer 

iſt Legion. Dieſe zahlloſen Tagediebe, wie der Sand 

am Meer, ſtehen bey aller ihrer Verdorbenheit, 
Verruchtheit und Unmiffenheit wegen ihres Einfuffes 
in groͤßerm Credit und Anſehn, als der verdienſtvolleſte 
Mann. Es iſt mehr als Schande fuͤr unſre aufge⸗ 
klaͤrt ſeyn ſollende Zeiten, daß dieſe Faullenzer und 

Tagediebe und verführeriſche Schurken noch dazu 

u den eintraͤglichſten Bedienungen befördert werden; 
Bedienungen wenigſtens, bey welchen ſie reichlich zu 
leben haben, und der ehrloſen Faulenzerey recht ges 

fliſſentlich froͤhnen und obliegen koͤnnen; da im 
Gegentheil der geſchickte und erfahrne und arbeitſame 
Staats⸗Bürger von Amtslaſt und Gefchäften nieder⸗ 
gedrückt, feine Tage in Gram, Harm und Kummer 
verleben muß, und kaum fein kuͤmmerliches Aus⸗ 

kommen hat, und bey aller feiner Mühſeligkeit von 
ſolchen nichtswürdigen Schurken verachtet und als 
8 1 N ein 


72 

und überhaupt waren die Schickſale dieſes Menſchen 
feinem Herrn fo ziemlich bekannt. Ich habe ſogar 
Urſache zu glauben, daß ihm das Detail derſelben 
auch nicht ganz unbekannt war, und ich wunderte 
mich daher ofte, theils wie er zu ſolchen Bedienten 
gekommen waͤre, und theils noch mehr, daß er ſie 
ſo lange im Hauſe behielt, da er doch von ihrer 
bisher geführten Lebensart und ihrem Character 
hinreichende Nachricht entweder wuͤrklich einge⸗ 
zogen hatte, oder doch. hätte einziehen koͤnnen. 
Allein B+* als ein Mann einzig in feiner Art 
ſetzte ſich uͤber vieles weg, achtete es gar nicht, 
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ein Mann im! fnbfellii angeſehen wird. Die kluͤger 
und gerechter gewordene Nachwelt wirds nicht 
glauben wollen, und es iſt doch immer noch weit 
mehr wahr, als man ſchreiben und in Exempeln 
und Thatſachen meiden dürfte. Das Leben eines 
Beiedermanus und eines Armen Teufels iſt in der 
Schlderung gar nicht Enrrikatur, sondern nach dem 
Bruchſtaben wahr! Auch dieſe Erſcheinung gehört zu 
den Zeichen der Zeit. Richtig fast Salomo: ich 
fuahe Kuechte reiten, und Herren zu. Fuße gehen. 
Dieſes loſe Geſinder vermehrt fich ins unendliche, 
weil es itzt fehr Mode iſt, daß derjenige einen La⸗ 
kayen hat und nach der Mode haben muß, der zu 
dumm iſt, ſelber Lakazendienſte zu verrichten. Je 
nun! die Fliege hat ihre Lauſe zu ernähren, und fe 
gar die Laus ſol! ſolche Lakayen haben. Aber Se- 
cretairs falten fie doch nicht ſeyn; das iſt zu arg. 


3 
bekuͤmmerte ſich auch nicht darum, oder betrachtete 
es doch als unbedeutende Kleinigkeiten, was doch i in 
denXlugen eines jeden andern dernünftigen und auf⸗ 

merkſamen Erdenbuͤrgers allerdings von der aͤuſſer⸗ 
ſten Wichtigkeit iſt, und die ſchrecklichſten Folgen 
haben kann. Welche ſchadlche und unauslöſchliche 
Eindrücke verdorbene und ruchloſe Domeſticken 
beiderley Geſchlechts auf erwachſene Söhne und 
Töchter machen können, und ofte nur leider gar 
zu viel machen; davon hat man in unzähligen 
Juen 22 ee Beifpiee . 
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war Bi in dem Falle mit feinen etwachfenen 
Sohne. Allein dieſe Beſorgniß kümmerte ihn 
wenig oder gar nicht. Gar hald lernte ich dieſes 

E EA füberlichen 


— Würde mancher Leſer aus fer aus dieſer an 1 ſich ſehr was 
haften Erzählung den Argwohn fchdpfen wollen, daß 
Be ſelber dergleichen heiduiſche Greuel müͤſte ges 
kannt und vertheidiget haben; jo wurde diefes eine 
ſehr beleidigende, ungerechte und erſchreckliche Cone 
ſegquenzmacherey ſeyn. Er kannte dieſe unnatürliche 
Sünden freylich, und sche davon in feiner Phila⸗ 
lethie. Uebrigens war er reine und unſchuldig. Auf 
die Nachlaͤsſigkeit dieſes Mannes in der Wahl feinen 
Bedienten will ich nur die Leſer aufmerkſam machen. 
„Sonſt war B. in dieſem Stucke Martialls: petu- 
tentes & & laſciuĩ ſumus; at probi, 
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luͤderlichen Kerls Betruͤgereien kennen, und kam 
ſo hinter ſeine Schliche und Gänge und Diebereien 
und Veruntreuungen, daß er es ſelber nicht laͤugnen 
konnte. B—s Gattin und Schwiegermutter 
hatten ſchon lange Unrath vermerket, fü ch aber in 
Ermangelung hinreichender Beweiſe nicht getrauet 
den Menſchen durch Anklage offenbar anzugreifen 5 
weil er ganz abſcheulich fügen, erdichten, ſich ver⸗ 
ſtellen und durch ſolche Kunſtgriffe ſich ganz weiß 
brennen konnte. Da ich ihnen aber des Kerls 
Untreue in unlaͤugbaren Thatſachen vor Augen legte, 
und mit glaubwuͤrdigen Zeugen noch beftätigen 
konnte; z. B. wo er auf Conto genommen, und 
doch Geld zur Bezahlung erhalten hatte: fo baten 
ſie mich infländigft, ſolche Streiche feinem Herrn 
zu entdecken und verſprachen mir ihren Beyſtand. 
Ich that es muthig und getroſt, im Vertrauen auf 
eine zu gerechte Sache und auf die in Haͤnden 
habenden Beweiſe. Meine Vorſtellung an einen 
ſo lange betrogenen und getaͤuſchten Mann ſchien 
einen tiefen Eindruck zu machen, und ich erwartete 
nichts gewiſſer , als daß der treuloſe und verruchte 
Bediente mit Schimpf und Schande würde wegge⸗ 
jagt werden. Denn ich zeigte B's fehr gründlich 
und deutlich, woher es kame, daß in feiner fo 
eingeſchraͤnkten Haushaltung doch ſo vieles darauf 
a ginge „und erinnerte ihn zugleich an feinen vor⸗ 

hergehen⸗ 
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hergehenden Bedienten, der bey aller feiner Schrift 
ſtellerey nicht beſſer und noch dazu trotzig und 
widerſpenſtig geweſen war. Nach einigen Tagen 
kam Bu *, wie es ſchien mit groſſer Sanftmuth 
und Herzens⸗ Guͤte zu mir auf mein Zimmer, und 
fing ſogleich eine Lobrede auf meine Redlichkeit 
und Rechtſchaffen heit au; verſicherte aber dabey, 
daß ich mit allen dieſen lobenswuͤrdigen Tugenden 
und Eigenſchaften doch nicht gluͤcklich durch die 
Welt kommen würde. ) Ich wunderte mich uͤber 
einen ſolchen Eingang und erwartete ungeduldig 
die Predigt ſelber. und ſiehe! mein guter B. 
fuhr hierauf ſo fort: 72 Mein lieber Freund „ Sie 
haben ſich ſehr geirret, und meinen Bedienten zu 
viel gethan, und ihn ſolcher Veruntrenungen bes 
ſchuldiget, daran er gewiß unſchuldig iſt. Jh 
fuhr auf und verlangte, daß der Kerl coram kommen 
und ſich gegen meine Beweiſe rechtfertigen ſollte. 
Bur that alles moͤgliche, mich zu beſaͤuftigen, 
und wollte es durchaus ſo weit nicht kommen laſſen; 
aus 

) Wie wahr ſagte B und wie ſehr kannte er den 
Lauf der im Argen liegenden Welt!! Der ehrloſeſte 
Schurke, der hervorſtechende und glänzende Gauner, 
durch die Modehuͤlle geſchüͤtzet, iſt glücklich, wird 
geehrt und geſchaͤtzet, und der Biedermann, der 


in Unſchuld wandelt und gewiſſenhaft handelt, muß 
Sünder und franzoͤſiſcher innocent ſeyn. 1! 
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aus welchen Urſachen, das weiß ich nicht. Genug 
durch eine Miſchung von großen Lobes⸗Erhebungen 
und ſehr weis lich angebrachten Tadel ſuchte er mich 
zu betaͤuben, indem er mir zu erkennen gab, daß 
ich ſehr zum Argwohn geneigt wäre; daß man 
aber dadurch mehr als durch alle andere grobe 
Beleidigungen feinen Naͤchſten beeinträchtigen 
könnte. u. ſ. w., Es gelang ihm mich zu betaͤu⸗ 
ben, weil ich es fo wotte, und es nicht der 
Muͤhe werth hielt, mit einem Manne langer zu 
ſtreiten, der fo ünläugbare‘ Beweife verkennen und 
ſich von einem ſolchen Schurken von Bedienten fo 
N ſehr täufchen und einnehmen laſſen konnte, daß er 
demſelben mehr Glauben zuſtellte als einem 
ehrlichen Manne und Freunde, der fuͤr ſein Beſtes 
und Sicherheit ſo ſeht beſorget war. Es kam noch 
dazu, daß Frau und Schwiegermutter den Mann 
von der Treuloſigkeit ſeines Bedienten durch hanb⸗ 
greifliche Beweſſe zu Überzeugen ſuchten. Aber 
gegen Bs Eigenſinn und Steifnaͤckigkeit war 
auch mit ſonnenklaren Wahrheiten nichts auszu⸗ 
richten. Genug er hatte ſich noch nicht determiniret. 
Von dieſer Zeit an fing ich an gänzlich zu ſchweigen, 
und ich hatte den Vortheil davon, daß der Be⸗ 
diente nach und nach etwas Zutrauen zu mir faßte, 
und mir manches entdeckte und erzaͤhlte, was ich 


nimmer mehr ohne ihn wuͤrde erfahren Laber Eine 
kleine 
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kleine Probe habe ich davon in dem Vorhergehenden 
gegeben. Bisher habe ich nur die eine Seite 
Bs als eines Hausherrn und Hausvaters be⸗ 
ſchrieben, und zwar eine Seite, die an ſich und 
ganz alleine einladend und anlockend und lobens⸗ 
wuͤrdig ſeyn wuͤrde, ohnerachtet aller Maͤngel, 
Fehler und Schwachheiten, ſo dabey ganz deutlich 
durchſcheinen.) Allein ich muß Bs haus⸗ 
vaͤterliche Wuͤrde noch auf einer andern Seite 
vorſtellen, die dann mit der erſten nicht nur einen 
haͤßlichen Contraſt machet, ſonbern auch alles 
Gute derſelben für unguͤltig erklaͤret. Wie war es 
moglich, werden einige Leſer gedacht haben, daß 
Bux als ein Philoſophe, als ein fo klug und 
vernünftig. ſeyn wollender Mann, einen ſolchen 
treuloſen Menſchen ſo lange um und bey ſich 

N dulden 


) Bu zeigt ſich auf dieſer Seite, als einen ſehr 
Leichtglaͤubigen; welcher Fehler eben fo vielen Schaden 
anrichtet, als der Argwohn, und noch weit mehr. 
Die wahre Urſache aber, warum B' feine Ver⸗ 
dienſte vertheidigte, war: daß er überhaupt durchaus 
uicht gerne Vorwuͤrſe und Tadel leiden konnte; und 
inſonderheit in dieſem Falle am allerwenigſten, da 
ihm der verſchwiegene Vorwurf muſte ſehr empfindlich 
ſehn, daß ein Bedienter ihn als einen fo ſcharfſehen⸗ 
den Mann fo groͤblich taͤuſchen und hintergehen ſollte. 

Er bildete ſich ein, man hätte zu viel Furcht und 

„Scheu vor ihm, um dergleichen zu thun. 


78° 


dulden konnte? Machken ihm etwa deſſelben bes 
gangene Streiche Vergnuͤgen? oder war er als 
lakedaͤmoniſcher Paͤdagogiker für dieſes Kerls 
Kniffe und Pfiffe eingenommen, weil er ſo gut 
ſtehlen, luͤgen und betruͤgen konnte? Es ſey ferne 
von mir dergleichen zu behaupten; obgleich "8 * m 
über die liſtigen Streiche und Betrügereien der 
Menſchen ganz ſonderbare Meinungen und Ge⸗ 
danken hegte; davon ſich aber an einem andern Orte 
wird ſchiklicher reden laſſen. Er glaubte ubrigens, 
wie Tiber / daß alle Staats und Haus: Bedienten 
einander gleich wären; und daß ſichs nicht der 
Mühe verlohnte, beſſere zu ſuchen. Sonſt war er 
auch der Meinung, und hatte wohl nicht fo ganz 
Unrecht; daß es doch beſſer ſey, einen ſchlauen und 
verſchlagenen Kopf und einen verſuchten und erfahr⸗ 
nen Kerl, der ſich verſtellen koͤnnte, zum Bedienten 
zu haben, als einen Schaafs⸗ und Kohl⸗Kopf. 
Jedoch alles bisher geſagte wuͤrde das Raͤthſel nicht 
loͤſen Finnen, wenn Bee nicht noch eine andere 
Seite, oder andere ſtarke und ſehr auffallende 
Schwachheiten gehabt haͤtte, die es nothwendig 
machten, gewiſſen Bedienten durch die Finger zu 
ſehen, und mit ihren Schwachheiten Geduld zu 
haben, um fie namlich deſto länger bey ſich zu 
behalten: weil er wohl wuſte, daß es nur wenige 
Bedienten auf des lieben Gottes Erdboden gaͤbe, 

s die 
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die mit feinen Schwachheiten fo Geduld haben, 
und ſich fo in ihn chicken und ſich ſolch eine Be 
handlung gefallen laſſen wurden, als fein lieber 
R *. Meine Leſer haben ſchon aus dem Vor⸗ 
hergehenden den hitzigen und haſtigen und choleri⸗ 
ſchen B*** in ſeinen unphiloſophiſchen Anwand⸗ 
lungen von Wuth und Grimm kennen gelernt. 
Bes als Poltron ging in feinen Anfaͤllen von 
Unmuth auf diejenigen am meiſten los, wo er am 
wenigſten Widerſtand fand. Dem Herrn Capi⸗ 
tain Donnerwetter und dem Herrn Lieutenant 
Sturmwind ähnelte B ** fo ziemlicher Maaßen. 
Jene beiden Kriegeshelden verlaͤhmten oft ihre 
Bedienten, wle David die Roſſe ſeiner Feinde. 
Be hatte mit feinen Bedienten auch die Mode, 
daß er ſie zuweilen ohne lange Unterſuchung mit 
Funckenſpruͤhenden Ohrfeigen, mit knallenden 
Stockpruͤgeln und mit Fußtritten in der Gegend 
des heiſſen Erdgurtels angebracht, zu zuͤchtigen 
pflegte. Ein Bedienter nun, der ſich dergleichen 
Tractamente gefallen ließ, und mit allen vorlieb 
nahm, wenn ihm nur die diebiſchen Zaͤnde nicht 
gelähmt wurden, um ſich damit die Schmerzens⸗ 
Koſten verſchaffen zu Finnen: ein ſolcher Bedienter⸗ 
war ein Schatz und ein unentbehrliches Zausge⸗ 
rache bey und um B** Mit einer Thatſache 
dieſer Art muß ich meine Leſer noch tractiren, um 

auch 
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auch hier den Heldenmuth dieſes berühmten Mannes 
durch Erzählung merkwuͤrdiger Thaten noch deut⸗ 
licher, als bisher hat geſchehen koͤnnen, zu bes, 
ſchreiben. * * hatte dergleichen Zuͤchtigungen 
in feinen, ‚plöglihen Anmandlungen von Zorn und 
dienten 3 5 dieſer aber hatte 
vor gut befunden, als ein junger raſcher Kerl, 
Boͤſes mit Boͤſen, und Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben, wodurch er ſeinem Herrn mehr Reſpect 
gegen ſich ein ingefloßt hatte. Der bejahrte R ** 
aber war eben ſo kriechend und niederträchtig, als 
er pfiffig und betruͤgeriſch war. Ich habe ſchon 
im Vorhergehenden gemeldet, daß B* * dieſen 
Menſchen bey ſeinen offenbaren Diebereien und 
und Beträgereien doch vertheidigte und in feinen. 
Schutz nahm. Ich wurde aber bald gerächet ; 
denn bey einem Aufalle von boͤſer Laune, fing es 
Bo mit ;Biefem Menſchen auf nichts weniger an, 
als ihn zu würgen und zu toͤdten, oder wenigſtens 
zu laͤhmen und zum Krüppel zu ſchlagen, ſo daß 
die gegen ſeinen eigenen Sohn oben erzählte aus⸗ 
geübte Züchtigung gegen dieſe Exeeſſe in Beſtra⸗ 
fung, nur eine Kleinigkeit war. Mit dieſem Ger 
fechte ging es fo zu. Eines Tages kam Bes 
voller Wuth und Grimm nach Hauſe, welches 


man ihm ſogleich anfehen konnte, ohne ihn zu 
kennen 


sr 


kennen, fo ſehr verſtellete der Mann feine Gebehr⸗ 
den. Nach ſeiner Gewohnheit kam er ſogleich auf 
meine Stube, vermuthlich um mir zu zeigen, wie 
ſehr er nun von meiner ehemaligen Anklage übers 
zeuget ſey, und um mich zum Zeugen der wohl⸗ 
verdienten Zuͤchtigung und Beſtrafung zu machen; 
welche Ehre ich aber gerne entbehrt haͤtte. Kaum 
hatte mir Bu einen guten Tag geboten, als er 
ſich plotzlich wieder umkehrte und zur Thuͤre hinaus 
mit donnernder Stimme rief: * 1! und das 
einigemal, denn das X. konnte B 7 vortreflich 
ausſprechen. Ren kam bald, wit der Muͤtze 
unter dem Arm, und ſahe aus wie ein ſchüchternes 
Huͤndlein, das ſich bewußt iſt, in der Kuͤche etwas 
Unheil angerichtet zu haben, und war doch ſo 
freundlich wie das Huͤndlein beym Tobias, und 
fragete mit ſuͤß holder Stimme: was befehlen 
der Zerr Profeſſor? Mit Kraft ⸗ und Nachdruck⸗ 
vollen Tone fing Bux an und fragte: hat er die 
Rechnungen bezahlt, wozu ich ihm das Geld 
vor 14 Tagen gegeben habe? Ja Herr Profeſſor! 
antwortete Ru. Nun fing Ban, ohne weiter 
zu fragen oder ſich zu erkundigen, fo geimmig und 
ſo bonnernd zu fluchen und zu ſchelten, daß ich ihn 
wirklich fur beſeſſen hielt. Dergleichen Stärde 
und Reichthum und Fluß von ſolchen Scheltwoͤrtern 
hatte ich bisher bey B= gar noch nicht vermuthet, 

B. C. a. Th. 8 weil 
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weil ich nur erſt eine kurtze Zeit bey ihm geweſen 
war. Ich trage Bedenken nur ein einziges dieſer 
Scheltwoͤrter herzuſetzen. Man kann ſie aus dem 
Munde der zaͤnkiſchen und ſtreitſuͤchtigen Hoͤcker⸗ 
und Fiſchweiber, nicht nachdruͤklicher und volftöniger 
hören. *) Aber das Beſte koͤmmt noch. Indem 
Bern ſo entſetzlich anfing zu ſchelten, fo ſchlug er 
auch mit geballten Faͤuſten, darin er eben fo fertig _ 
zu ſeyn ſchien, als mancher Englaͤnder im Boxen, 
fo ungoͤttlich und anhaltend auf des Menſchen 
Geſichte, Naſe und Augen loß, daß mir wirklich, 
die Haare zu Berge ſtanden. Denn ſobald und ſo 
geſchwinde ich B** auch nach feinem Character 
kennen lernte, ſo haͤtte ich doch ohne Erfahrung 
nimmermehr geglaubet, daß der Mann einer ſolchen 
Wuth und eines ſolchen Grimmes Be wäre, Doch 

auch 


) Ganz gewiß waren dieſe Scheltwoͤrter, die nur unter 
Jan Hagels Brüdern gänge und gäbe find, in dieſes 
Mannes Gedaͤchtniß aus feiner Jugend kleben ges 
blieben. Denn als ehrbarer Theologe und Philoſophe 
konnte er ſie nicht noch gelernt haben, und wuͤrde 
auch im Gebrauch derſelben nicht ſolche Fertigkeit 
ſich haben erwerben koͤnnen; weil ſein Gedaͤchtniß ſo 
ſchwach war. Wenn man nun die übrigen auf- 
fallenden und hoͤchſt anſtoͤßigen Ungezogenheiten dazu 
nimmt, die man den ungezogenſten Menſchen ver⸗ 
zeihet; ſo zeiget ſich, daß der große Reformater B. 
nie die geringſte Reformation mit ſich ſelber vor⸗ 
a genommen haben muß. 


auch dies war ihm noch nicht genug. Während 
daß der niederkraͤchtige, aber doch in dieſem Falle 
diesmal unſchuldige Menſch immer ſeine Haͤnde 
rang und ſich ihm naͤherte, als wenn er auf die 
Knie fallen wollte, und dabey noch immer rief: 
Ach Herr Profeſſor! ärgern fie ſich nur nicht, 
ich will ihnen alles erzählen: während daß alles 
dieſes vorging, fing B** an mit feinen beyden 


Fuͤßen wechſelsweiſe ihn vorn ins Leib zu treten, 
um ihn von ſich zu entfernen. Und endlich war 


ihm das auch noch nicht genug: denn er griff nach 
meinen dicken ſpaniſchen Rohr, um noch damit 
das Gerberhandwerk auf ſeinem Ruͤcken auszuuͤben: 
denn Ba war in allen ſtark. Der arme Menſch, 
der ſich bewußt war, dieſes Traetement und noch 
etwas mehr mit ſeinen ehemaligen Thaten verdient 
zu haben, ließ immer geduldig auf ſich los ſchlagen; 
ob er gleich dem Anſehen nach ein Baumſtarker! 
Kerl war, und bat um nichts mehr, als daß der 
Herr Profeſſor ſich nur nicht aͤrgern möchte, der 
doch bey dem allen wüthete, wie ein Tyger. Der 
Vorgänger dieſes niedertraͤchtigen Menſchen, deſſen 
ich als Dichter ſchon Erwähnung gethan habe, 
hatte durchaus eine ſolche Behandlung und fühlbare 
Beſtrafung nicht leiden wollen, ſondern hatte ſich 
allemal mit Köͤhnheit und Muth widerſetzet, fo 


oft dem Herrn Profeſſor Bu die Luſt angekommen 
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war, ihn in feiner Wuth mit Backenſtreichen 
und Stockſchlaͤgen zu zuͤchtigen und zu bearbeiten; 
deswegen auch B* bloß um dieſer Widerſpen⸗ 
ſtigkeit willen nicht gut auf ihm zu ſprechen war, 
ob er ihn gleich fonft einen fixen Kerl nannte *) 
Doch ich kehre zurück zu meinem RE, der geduldig 
ſeine Backen und ſeinenRuͤcken darhielt, um das Ende 
und den Ausgang dieſes tragiſch-komiſchen Auftrits 
vollends zu erzaͤhlen, damit man den groſſen B** 
als Hausherrn noch naͤher kennen lernen moͤge. 
Der von den Faͤuſten, von den Füßen und von 
dem Stocke ſo durchgearbeitete Bediente zog ſich nun 
zurück, da er wahrnahm, daß Bu * zu muͤde und 
zu abgemattet und auſſer Othem war, als daß er 
diefes grobkörnige Zuͤchtigungs ⸗Geſchaͤfte noch 
weiter haͤtte fortſetzen koͤnnen. Indem er mein 
ee eee Zimmer 


— 


= Der gute Menſch muſte aber auch wohl zu dieſer 
Nothwehr greifen; weil er ſonſt dergleichen Ges 
waltthäͤtigkeiten ſehr oft wuͤrde zu befuͤrchten gehabt 
haben: denn er lebte und handthierte zu einer folchen 
Zeit bey B, wo dieſer noch gar zu ofte hypochon⸗ 
driſch wurde, theils wegen der theologiſchen Strei⸗ 
tigkeiten, theils wegen verlohrner Summen, theils 
wegen anderer mißlungener Unternehmungen mit 
6. "feinen Schriften. Als paͤdagogiſcher Schriftſteller 
aber, da er Kolchis und das goldene Vließ erblickte, 
war er bey weiten nicht vu fo grimmig. Munera, 
rede mihi &c. 
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Zimmer, als den Kampfplatz verließ, wo nicht 
ein Zweikampf, ſondern nur ein Einkampf vorgefallen 

war; ſchickte Bun noch häufige Salven von 

Schimpfwoͤrtern, Fluͤchen, und Verwuͤnſchungen 
und Drohungen Hinter ihm her. Als er von der 
Buͤhne abgetreten war, nahm ich mir die Freiheit, 

aufs gelindeſte und freundſchaftlichſte B“ vor⸗ 

zuſtellen, “daß er feine Ehre auf das Spiel ſetzte, 

mit einem ſolchen Menſchen handgemein zu werden, 

und dabey durch die gar zu heftige Erſchuͤtterung 

ſeinem eigenem Körper ſchadete; daß er übrigens 
aber doch nun ſelber geſehen und erfah ren hatte, 

wie richtig ich ſchon vor langer Zeit uber dieſen 

Kerl geurtheilet hätte, deun ich hielt den Menſchen 

in dieſem Falle für ſchuldig, und irtete mich — fo 

unternahm dieſer fonderbare Mann, id wer hätte 
es glauben und erwarten ſollen? doch die Verthei⸗ 

digung ſeines Bedienten, bloß um in ſeinen ehemals 

gefällten Urtheilen nicht Unrecht zu haben; und 

nannte ihn ohnerachtet aller ſeiner Gaunerſtreiche, 

doch einen treuen und ihm ſehr ergebenen Kerl, den 

er aber zuweilen ſo behandeln muͤſte, damit er 

in Surcht erhalten würde, und die Freiheit und 

Gelegenheit nicht zu ſehr mißbranchte. ) Ich 

F 3 hattet. 
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z 50 Ich bitte meine Leſer, auch in dieſem Srftitiemen 


den groſſen Bur nicht zu verkennen. Nicht nur 
die 
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hatte nicht Zeit, dieſe uͤbel angebrachte Vertheidigung 
zu widerlegenz denn in dem Augenblicke trat 
R'“ wieder ins Zimmer mit einigen Quitungen in 
der Hand, von bezahlten Rechnungen, die er nicht 
ſollte bezahlt haben, und um welcher willen er fo 
ſehr war gemißhandelt worden, und übergab ſelbige 
ſeinem in Geſichtszuͤgen noch ſehr ergrimmten 
Herrn, mit gehorſamſter Bitte, ſelbige durchzuleſen 
und daraus zu erſehen, daß er von dem erhaltenen 
Gelde die Rechnungen wuͤrklich bezahlt hätte, 
welches die Empfangnehmer müften vergeſſen 
haben. 2 war ich doch wuͤrklich ſehr neugierig 
zu ſehen, wie B! ſich heraushelfen wurde; denn 
dieſe Wendung hatte ich nicht erwartet. Jedoch 
der Mann blieb ſich auch hierin gleich und einzig. 
Unrecht durfte er nicht haben, ob er gleich aus 
Uebereilung abermals den allerhaͤßlichſten und 
unverzeihelichſten Streich gefpielet hatte, und feinen 
a ER Des 


die hochtoͤnende und hochberuhmte Rolle eines Phi⸗ 
loſophen, Theologen und Paͤdagogikers konnte er in 
Deutſchlaud ſpielen, und hat ſie wuͤrklich zum Er⸗ 

ſtaunen der Nationen und Volker geſpielt; ſondern 
er hätte auch einen ehrenſeſten und geſtrengen Pol⸗ 
niſchen und Ruſſiſchen Edelmann und Gutsherrn 
ganz vortrefflich vorſtellen koͤnnen, der feine Unter⸗ 
gebene durch Stockprugel u. ſ w. in Unterthaͤnigkeit 
und Ehrfurcht zu erhalten weiß. Welch ein ſeltenrs, 
ja beyſpielloſes Genie! ! 
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Bedienten, als ein vernuͤnftiger Mann nicht erſt 
hatte anhoͤren, und die Beſchuldigung kaltbluͤtig 
unterſuchen wollen. ) Und was that er denn? 
Seinen Sohn bat er um Verzeihung, wie oben 
geſagt worden. Wenigſtens haͤtte er dieſesmal 
den Kerl zu verſtehen geben muͤſſen, daß er ſich 
geirret; welcher fuͤr eine kleine Belohnung nochmal 
ſehr gerne und willig dieſelbe Execution haͤtte an 
ſich vollziehen laſſen. Allein da haͤtte ja B 
Unrecht gehabt, und das waͤre zu erniedrigend 
geweſen. Er durfte auch nicht ſagen, daß er ihn 
um ſeiner vorigen Streiche willen ſo gezuͤchtiget 
hätte; denn dadurch 8 25 er meine Anklagen fuͤr 


guͤltig erklaͤrt haben. half ſich, wie viele 
große Helden des 3 und der neuern Zeiten; 


8 4 er 


B Nmuſte doch bey allen ſeinen ungeheuren 
und ungewoͤhnlichen paͤdagogiſchen Kenntniſſen, die 
ſich ſogar bis auf den Keim und die Embryonen der 
werdenden Kosmopoliten erſtreckte, den bekaunten 
Reim in A B C Buche nicht geleſen, oder nicht 

gelernt, oder nicht behalten haben: ſey kein Ochs 
in deinem Haus! fahre nicht gleich oben aus; hör 
zuvor, und richte dann; dieſes zieret einen Mann. 
Aber der groſſe B. hatte ein ſchwaches Gedaͤchtniß 
und ſolche Lappalien wieder vergeſſen, darum ſich 
auch ein Philoſoph und Meiſter vom Stuhle in der 
Paͤdagogik nicht bekuͤmmern kann. 


88 


er bezahlte mit Kuͤhnheit; denn er ſtellete ſich, als 

wenn er auf die Quitungen gar nicht achtete, noch 

das Ueberzeugende davon fuͤhlte. Mit ſehr 

herabgeſtimmten und vaͤterlichen Tone fuhr er 

in ſeinen Verweiſen fort, und ließ ihn gehen mit 

dem Beſcheide, daß er ihn bald wiederrufen wollte, 
um die Sache voͤllig zu berichtigen. Damit nun 

Bx feine Ehre voͤllig retten moͤgte, weil er 

wohl wußte, daß er mit dem allerniedertraͤchtigſten 

Menſchen zu thun hatte, dem er die groͤbeſten und 

haͤrteſten 1 ſicher und ungeahndet 

bieten konnte, ſo ſetzte er ſogleich eine ziemlich 
weitläuftige Schrift gegen feinen Bedienten auf, 

des Inhalts: daß wenn Rur dergleichen Streiche 

noch einmal wieder machen wurde, er ſich es ohne 

die geringſte Einwendung ſogleich wollte ge⸗ 
fallen laſſen, ins Zuchthaus zu wandern. u. ſ. w. 
Werden es meine Leſer abermals glauben wollen ? 
wie wenig dachte hier B*** an das guͤldene A. B. C. 
dem kleinſten auch kein Unrecht thue? Um nun 
dieſen Auftritt recht feyerlich zu beſchließen, — 
denn auch Bs Fehltritte wurden mit Feyerlichkeit 
und Wichtigkeit umhuͤllet — hielt er einconcilium, 
wo er praͤſidirte, und ſeine Gattin und Schwie⸗ 
germutter, und meine Wenigkeit Beiſitzer waren. 
Der Beklagte muſte erſcheinen, und die ange⸗ 
hörte Anklage und Bedingung und Sentenz 
unter⸗ 
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unterſchreiben; welches er vermuthlich auch gerne 
that, mit dem feſten Vorſatze ſich zu entſchaͤdigen, 
und Arzts⸗ und Schmerzenslohn zu nehmen, wo 
er es kriegen koͤnnte. So wickelte ſich B als 
Herr und Hausvater aus einer Sache heraus, 
die ihn abermals wenig Ehre machen, und feine 
Denkungsart ſattſam characteriſiren kann. Dieſe 
Feyerlichkeit war, wie alle Feyerlichkeiten und 
WichtigkeitenB s, von minderer, größerer oder der 
allergroͤſten Art eine dem Anſcheine nach viel Regen 
verſprechende Wolke, die aber vom Winde ge⸗ 
trieben und gejaget, bald wieder verſchwindet, 
ohne die erwartete i im geringſten geleiſtet 
zu haben..) NR blieb vor wie nach ein unent⸗ 
behrlicher Liebling noch eine geraume Zeit im Haufe 
dieſes Mannes, als ich das Baſedowiſche Haus 
ſchon verlaſſen hatte, und ſetzte ſeine Hand und 

F 83 Kunſt⸗ 


Diejenigen Leſer, beſonders die nur etwas nit PR 
Charakter aus eigner Erfahrung und Umgang bekannt 
geworden ſind, bitte ich einen allgemeinen Ueberblick 
auf alle B ſchen Auftritte in ſeinem Leben zu 
werfen; und fie werden finden, daß er mit feinen 
hoͤchſt unrichtigen Wichtigkeiten und Feierlichkeiten 
faſt ohne Ausnahme an allen Orten, bey allen Ges 
legenheiten und in allerley Lagen dieſelbe vielver⸗ 
ſprechende und doch nichts leiſtende Rolle geſpielet 
hat, Kurz B' * bleibe in Allem einzig. 
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Kunſtgriffe nach wie vor fort, ohne, daß jemals an 
feine Reife ins Zuchthaus wieder waͤre gedacht 
worden. Jedoch um die Erzählung nicht verſtuͤmmelt 
zu laſſen, muß ich zuletzt noch bemerken, daß B 
am Ende doch ſich genoͤthiget ſah, dieſen Menſchen 
in der Stille von ſich zu laſſen; der, wie er mir 
ſagte, von dem damals viel vermoͤgenden und 
nachher fo beruͤchtigt gewordenen Struenſee nach 
Copenhagen gerufen wurde, wohin er auch wirklich 
ging, um daſelbſt eine Bedienung, ich weiß nicht 
mehr welche, als eine Belohnung ſeiner Verdienſte 
und ſeiner Geſchicklichkeit zu erhalten. Damals 

wunderte ich mich auſſerordentlich; weil ich den 
Lauf der Welt und beſonders die Ehrenbahn 

ſchelmiſcher und ſchurkenhafter und diebiſcher 
Lakaien noch nicht kannte. Seitdem ich aber 
nachher ſehr viele Beiſpiele mit eigenen Augen 
geſehen, und noch mehrere mir habe erzählen laſſen, 
daß nemlich ſehr viele Mitglieder dieſer ſo zahl⸗ 

reichen Meuſchenrace, ſehr ofte gelehrten und ver⸗ 

dienſtvollen und geſchickten Maͤnnern vorgezogen, 

und zu eintraͤglichen und angeſehenen Bedienungen 

befördert werden: fo habe id) gänzlich aufgehört, 

an der Wuͤrklichkeit der Befoͤrderung dieſes 

Menſchen zu zweifeln. Der Leſer verzeihe mir 
dieſe kleine Ausſchweifung, womit ich dieſen kleinen 

Abſchnitt beſchließe. Fuͤr den merkwuͤrdigenWeltlauf 
5 unſerer 
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unferer Zeit, iſt fie weder 2 noch uͤbel ange⸗ 
ut. 70 IE 
d) Schon einigemal babe ich in dem Vorher⸗ 
gehenden behauptet, daß Be“ nach. feiner Ge⸗ 
ſinnungs⸗ und Denkungs⸗Art eigentlich keinen 
vertrauten Herzeus- und Buſen⸗ Freund haben 
konnte, und nach meiner gehabten Erfahrung und 
angeſtellten Pruͤfung auch wuͤrklich nicht hatte. 
Ueber dieſe Behauptung habe ich mich ſchon ſatſam 
in dem erſten Theile dieſer Lebens = Beſchreibung 
erklaͤret. Mit Bedingungen und Einſchränkungen 
und Cautelen mich gegen alle Mißdeutungen zu 
verwahren; 1 5 nach meinen gehabten Erfah⸗ 
rungen und angeſtellten Beobachtungen nicht noͤthig. 
Bex hatte nur eine vertrauliche, herablaſſende 
und freundſchaftliche Seite, wenn er wuͤrklich 
oder nur in der Einbildung in bedraͤngten Umſtaͤn⸗ 
den war. In allen uͤbrigen guͤnſtigen Lagen war 
. Inu eier 


») um allen haͤmiſchen Mißdeutungen vorzubeugen, 
darf ich nicht unbemerkt laſſen „ daß ich den 
vernünſtigen und in Verdienſten gegruͤndeten und 
dem Stande und Gebühr ent ſprechenden Brauch 
nicht im geringſten tadele; ſondern nur den Miß⸗ 
brauch mit gerechten Unwillen angreife, L. und 
C. D. habe ich gekannt, die zu Cammerraͤthen 
heraufgeſchroben wurden. Wahrlich! eine Materie, 
worüber es ſich der Mühe verlohnte, einen beiſſen⸗ 

den und bittern Roman aufzuſetzen. Q. v. v. d. v. 
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er ſtolz, abſchreckend und hreiftens ungewiß. Er 
hatte freilich, wie ich ſchon ofte bemerket habe, 
eine groſſe Zahl von ſogenannten Freunden, Anz 
haͤngern und ſogar Goͤnnern, mit denen es aber 
ſo eine gewiſſe Beſchaffenheit hatte, die ſich mit 
wenigen nicht erklaͤren laͤſſet. Einige derſelben 
kannten ihn wenig oder gar nicht, und hielten 
ihn fuͤr einen ganz andern Mann, als er wuͤrklich 
war, indem ſie alle feine ſchwerfaͤlligen Reden 
und Urtheile und ſeine vielverſprechende Worte 
für baares Geld annahmen. Andere ſchienen B— 8 
Freunde zu ſeyn, weil ſie mit ihm gleiche Nei⸗ 
gungen hatten z. B. der Projecktmacheren und der 
Spielſucht u. ſ. w. ergeben waren. Noch andere 
endlich ſchienen dieſes Mannes Freunde und Lieb: 
haber deswegen zu ſeyn, weil ſie ihn als eine 
Seltenheit betrachteten, und als einen ſolchen 
ſeltſamen und ſonderbaren Mann zuweilen gerne 
um und bey ſich haben mogten, ob ſie gleich im 
Grunde nicht feine wahren Freunde waren, fondern 
ihn vielmehr im Herzen verachteten und mit Wor⸗ 
ten tadelten. So wie nun dieſe Freunde in der 
That und Wahrheit ſich mit ihrer Freundſchaft 
gegen B=“ verhielten, fo verhielt ſich im Gegen⸗ 
theil auch B* in feinem Herzen und feiner Ges 
ſinnung als Freund gegen ſelbige. Meine Abſicht 
iſt hier nicht, B — s Freunde zu ſchildern, ſon⸗ 
dern 
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dern ihn ſelber als Freund zu charakteriſiren. In 
den Fragmenten der deutſchen Monathsſchrift 
über Bs Leben und in den Beyträgen zu ſelbigen 
wird B— 3 wahre Freundſchaft ſehr geruͤhmet. 
Es kann ſeyn, daß er in den letzten Jahren ſeines 
Lebens ſich in dieſem Stuͤcke merklich gebeſſert, 
und ſeine unfreundliche Geſinnung ſo ziemlich 
abgeleget hat. Der Verdruß und Harm uͤber 
verfehlte Abſichten und mißlungene Unternehmun⸗ 
gen hat ihn gewiß etwas gedemuͤthiget und ges 
ſchmeidiger gemacht. Und er ſuchte itzt nur Freun⸗ 
de, welchen er ſich zum Andenken enken predigen konnte. 
Ich ſchildere hier dieſen Mann, ſo wie ich ihn 
eine geraume Zelt als Freund erfahren, gepruͤft 
und kennen gelernt habe, und dieſer Erfahrung zu⸗ 
folge behaupte ich, daß Bs Herz zu wahrer 
Freundſchaft gar nicht geſtimmet war. Fuͤr alte, 
wahre, aͤchte, griechiſche, roͤmiſche und deutſche 
Freundſchaft eben ſo wohl, als fuͤr den wahren und 
unverfaͤlſchten Patriotiſmus hatte dieſer Mann 
weder Geſchmack, noch Gefuͤhl, noch Herzensſtim⸗ 
mung. Von der wahren Freundſchaft der Alten 
hatte er wenig oder gar nichts geleſen, und eben 
ſo wenig daruͤber nachgedacht. Seine ſcheinbare 
Freundſchaft, ſein Patriotiſmus und ſein Koſmo⸗ 
politenweſen beruheten blos auf Eigennutz, Eigen⸗ 
liebe und Ruhmſucht. Es wuͤrde mir mit Recht 
2.7 verdacht 
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verdacht werden koͤnnen, wenn ich dieſe charakte⸗ 
riſtiſche Schilderung ſo bloß ohne allen Beweis 
und Erlaͤuterung hinſetzen und verlangen wollte, 
daß mir es meine Leſer auf mein bloſſes Wort 
zuglauben ſollten. Zuvoͤrderſt will ich dieſen Beweis 
uͤberhaupt fuͤhren, und ihn ſodann durch einige 
Beiſpiele beſtaͤtigen. Daß Bux fo gar für feine: 
eigene Familie keine rechte, aͤchte, wahre und 
Herzengewinnende und zaͤrtliche Liebe und Freund⸗ 
ſchaft hatte, iſt meines Erachtens im Vorherge⸗ 
gehenden ſattſam bewieſen worden. Solche Dinge 
aus dem gemeinen Leben waren für den Projects‘ 
vollen und unruhigen und unerfättlichen Geiſt dieſes 
Mannes viel zu klein, viel zu unwichtig und viel 
zu trocken und zu mager, als daß er darin Ruhe 
und Gluͤckſeeligkeit hätte ſuchen und finden koͤnnen. 
Haͤusliche und Familien⸗Freuden ſchien der Mann 
gar nicht zu kennen. Auch hierin war er einzig, 
oder doch ein Mitglied von einer Gottlob! ſehr 
kleinen Geſellſchaft. Nachdem ich dieſen Mann 
auf dieſer Seite ſo ziemlich kennen gelernt und 
durchgeſchauet hatte; ſo konnte ich mich nicht 
genug uͤber die Inconſequenz und den Widerſpruch 
in ſeinen Schriften verwundern, als woſelbſt 
und wodurch er in der Welt eine Gluͤckſeeligkeit 
ſchaffen und ftiften wollte, die er ſelber nicht beſaß 
und genoß; ob er gleich ſehr viel Scheinbares und 
ee faſt 
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faſt Einnehmendes darkber muͤndlich und ſchriftlich 
ſagen konnte. Auf die Erfahrungen noch lebender 
Kenner dieſes Mannes berufe ich mich hier aber⸗ 
mals. Eben ſo gewiß und ausgemacht iſt auch, 
daß B' zu aller, auch faſt nur gewoͤhnlichen 
und alltäglichen Freundſchaft ſchon im Zuſchnitte 
verdorben war. Er war in ſehr hohem Grade 
herſchſuͤchtig bey aller Verbruͤderung, die er oft 
mit ſeinen Sreunden und Mitarbeitern ſtiftete.) 
Von ſich und fuͤr ſich, von ſeinen Meinungen und 
Projecten, von ſeinen Gedanken und Ideen war 
Bu tauſendmal mehr eingenommen, als ehemals 
alle Paͤbſte zufammen genommen von ihrer Infalli⸗ 
bilitaͤt; und eben wie die Paͤbſte vertheidigte er 
auch feine Untruͤglichkeit, hartnaͤckig und tollkuͤhn; 
und wuͤrde ſie eben ſo ſehr wie jene mit Verfolgung 
behauptet haben, wenn ihm nur paͤbſtliche Gewalt 
zu Theil geworden waͤre.  Ebodann war dieſer 
Mann zur Freundſchaft viel zu unbeſtaͤndig und 
zu launigt und zu bizarre. Er konnte keinen Tadel 
und Widerſpruch und Zurechtiveiſung vertragen; 
wenn es auch in den allerfreu udſchaftlichſten und 
gruͤndlichſten Vorſtellungen geſ chahe. Die klein⸗ 
so | ſten 


— — —— — 


) Man ſehe hierüber nochmal D. Vahrdts Zeugniß 


und urtheile aus dem Ketzer Almanach im erſten 
„Theile S. 149. angefuͤhret. 8 
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ſten Sehler an ſeinen Freunden tadelte er mit 
grober Bitterkeit. Was er heute achtete, ſchaͤtzte 
und liebte; das verachtete und haßte er morgen, 
oder dachte wenigſtens nicht wieder daran. War 
er luſtig und aufgeraͤumt, ſo verſiel er ofte ins 
Poͤbelhafte und wurde dadurch ſeinen Freunden, 
die Liebe und Gefuͤhl fuͤr das Ehrbare hatten, un⸗ 
ausſtehlich. War er mißmüͤthig und niederge⸗ 
ſchlagen, ſo wurde er auch ſeinen beſten Freunden 
dadurch ane e daß er ſich nicht maͤßigen 
konnte, feinen Unmuth fie fühlen zu lagen, und 
ſeine Galle in beleidigenden Grobheiten Über. fie 
aus zugieſſen. Das hitzige, ſturmiſche, eigens 
ſinnige, hartnaͤckige und widerſpaͤnſtige Betragen 
und Serfahren dieſes Mannes, wodurch er oft 
ſehr weit in das Gebiet der Unvernuͤnftigen gerieth, 
machte endlich dieſen Mann zur Freundſchaft ganz 
untuͤchtig und ungeſchickt. Dies alles ſage ich hier 
nicht das erſtemahl; denn das Meiſte iſt ſchon in 
den vorhergehenden Beſchreibungen und Er⸗ 
zaͤhlungen einiger Thatſachen etwas berührt 
worden. Jedoch mit einigen erlebten, geſehenen 
und gehörten Beiſpielen muß ze das bisher Ges 
ſagte noch beſtaͤtigen. Bey Bu, der mit feiner 
Philoſophie ſo ſehr paradirte, u den ehrlichen 
und redlichen en Mann fo ſehr zur Schau krug, war 
es unberzeihelich; daß er von vielen, yo 
en 
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den meiſten feier angeblichen Freunde hinter ihrem 
Rücken eben feine alfzuvortheilhafte Urtheile faͤllete; 

und es war noch dazu Unbeſonnenheit, daß er ſo 
ungeſcheuet und offenhertzig bey der geringſten Ver⸗ 
8 mit ſeinen nachtheiligen Urtheilen heraus⸗ 
ruͤckte. Recht verabſcheuungswürdig wurde mir 
der Mann, nachdem ich mehrmal ſolche Reden aus 
feinem Munde wider ſeine Anhaͤnger und Freunde 
geböket batte. Es war ganz natürlich zu denken, 
daß n man nach dem alten Sprichworte mit dem 
Ohre ſich ſelber höret, womi 1. gehöret 

hat. 1 21 0 will nur einen ſeiner voruehmſten 

Freunde l nd Aäbanger ı und fogar Verteidiger, 
den ich "gänz ſpeciel gekannt habe, zum Beyſpiel 
hier anführen. Ein gewiſſer B, ein Mann 
von ungewöhnlichen Narurgaben und Geſchicklich⸗ 
keiten; ein Mann, der ſi ch aus der Niedrigkeit ſehr 
empor gearbeitet hat „und fe ch auch in der gelehrten 
Welt einigen Ruhm erworben bat, ob er gleich 
kein ſogenannter Gelehrter war; ein Mann, deſſen 
Leben wegen ſeiner ſonderbaren Schickſale verdiente 
beſchrieben zu werden; ein Mann, der in einem 
bekaunten Orden viele Jahre eine anſehnliche Rolle 
geſpielt; der ſehr günftige, aber auch ſehr widrige, 
verſchuldete und unverſchuldete Schickſale gehabt 
hat; ; ein Mann endlich, der mit einem hochgeachteten 
Praͤdiect zu Wx X vor einigen Jahren verſtarb, 
B. L. 2. Th. G i nach⸗ 
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nachdem er daſelbſt eine geraume Zeit in Muße und 
großem Anſehen gelebt hatte: Dieſer Mann ſage 
ich, war Bs beſter Freund und eifrigſter Ver⸗ 
theidiger, wie ich wenigſtens aus ſeinem Betragen 
gegen Baſedow eine lange Zeit nicht anders ſchließen 
und denken konnte. Eines Tages, ich weiß nicht 
mehr bey welcher Gelegenheit, verſi icherte mir 
Baſedow offenhertzig, daß ich mich ſehr irren 
würde, wenn ich glaubte, daß er von allen denen, 
mit welchen er umginge, im Herzen fo daͤchte, 
wie er dem Acußern nach ſich gegen ſie betruͤge. 
Ich wuſte gar nicht, was Baſedow mit dieſer 
Rede ſagen wollte; am allerwenigſten aber haͤtte 
ich vermuthet, daß er mir einen ſeiner 
beſten Freunde zum erlaͤuternden Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ren würde. Als er merkte, daß ich ihn nicht 
recht erstand „ ſo ſing er fo an: Schen fie 
mal z. B. da iſt der Bx aus B # gebürtig: ein 
Kerl, der ſich durch eine reiche Heirath und 
Gluͤcksumſtande emporgeſchwungen hat. Ob 
ich ihn gleich als einen hochmuͤthigen und einges 
bildeten Kerl, der immer ſo weiſe und klug thun 
will, im Hertzen verachte, und er nicht werth iſt 
mir die Schuh zu putzen; ſo ehre ich ihn doch 
aͤuſſerlich, weil er Geld hat, daß ich ihn im 
Fall der Noth brauchen kann; Leute die Geld 
haben muß man ehren, wenn ſie es auch gleich 

5. nicht 
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nicht werth fi ſind. ) So unterhielt er mich eine 
ganze Weile von dieſem und jenem Manne, den 
ich bisher irrig mit unter die Zahl derjenigen 
geſetzet hatte, welche von Baſedow aufrichtig 
geliebet, geehret und geſchäͤtzet würden. Wie ſehr 
hatte ich mich geirret! einen andern aus der Zahl 
ſeiner angeblichen Freunde erklaͤrte er fuͤr einen 
Ertznarren und Tollhausfaͤhigen. Bey meiner 
Unerfahrenheit mußte mir dieſes anfänglich deſto 
befremdender ſeyn; weil viele ee gelehrte 
und angefehene Männer auch Basedow für einen 
Ertznarren und wabmvigigen und tollen 
meuſchen erklärten; der durch feine raͤſende und 
unerhoͤrte Projectmacherey die Welt beſſern oder 
vielmehr umkehren, und ſich gleich machen wollte. 
So dachte und fo urtheilte B** von vielen feiner 
Freunde und feiner Anhaͤnger; auch ſogar von 
ſolchen, die mit ihm harmonirten, und ſympathi⸗ 

\ G 2 ſirten 
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9 Heiliger Horaz! heiliger Nabner! wie wahr und 
richtig und nicht im Geringſten übertrieben urtheilt 
ihr doch; daß gar unſere Philoſophen und Moraliſten 
das im Ernſt lehren und als Lebens⸗ Regel anem⸗ 
pſehlen, was ihr bitter tadelt und mit der Geiſſel 
der Satyre als eine Peſt aus der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft herauspeitſchen wollet. O cives, ciyes! pecu- 
nis primum, bott numinos Virtus. Denn je mehr 

Geld und Gut; je mehr Vertand und Werth. 
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ſirten und auch in der Projectmacherey pfuſcherten. 
Mehrere Beyſpiele anzufuͤhren, wuͤrde uͤberflußig 
ſeyn. Als ich von dieſem Manne wegging, und 
wir als gute Freunde mit beiderſeitiger Einwilligung 
von einander geſchieden waren, erwartete ich kein 
beſſeres Schickſal, und meine Vermuthung traf 
richtig ein. Denn Baſedow, um alle Schuld von 
ſich zu wälzen, hatte mich in vielen Geſellſchaften 
als einen launigten und hypochondriſchen Menſchen 
beſchrieben, der ſehr argwoͤhniſch wäre, und feine 
Redlichkeit und beſten Abſichten verkannt Härte, 
Ob ich gleich herzlich über dieſes Urtheil lachen 
mußte, ſo hielt ich es ihm doch vor; und er ſtellete 
ſich ſo unwiſſend, als wenn er in ſeinem Leben an 
ein ſolches Urtheil nicht gedacht haͤtte. Wie B 
zu Deſſau ſich gegen ſeine Freunde verhalten hat, 
dieſes iſt zu bekannt, als daß es Auer weitern 


Erwaͤhnun g beduͤrfte. *) 
Bisher 


) Ich bin gewiß verſichert, daß alle diejenigen „die 
dieſen ſonderbaren Mann zu Deſſau als Freund 
haben kennen gelernt und ſich anfänglich viel Guts 
ben ſeiner Freundſchaft verſprachen, gar bald ihre 
Meinung und Erwartung über dieſen Punkt w werden 
geaͤndert und herabgeſtimmet haben: nachdem ſie 
durch eigne kurze oder lange Erfahrung über euget 
worden waren, daß man auf B 9. Freundſchaft 
eben ſo wenig bauen könne, als auf Tate Stand: 
haftigkeit und @edupp. m" aD Ai 
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e) Bisher iſt B als Ehemann, als Vater, 
als Hausherr und als Sreund charakteriſiret 
worden. Ob nun gleich dieſer eben ſo beruͤchtiget 
als beruͤhmt gewordene Mann ſchon in dem Vor⸗ 
hergehenden als Gelehrter überhaupt und als 
Theologe und Paͤdagogiker infonderbeit, nach 
untruͤglichen Merkmalen iſt beſchrieben worden; 
fo verlohnt es ſich doch der Muͤhe um der Voll 
ſtaͤndigkeit willen, ihn noch einige Augenblicke 
auf dieſen 3 Seiten zu betrachten, weil ſeine 
etwas zu ſehr Für ihn eingen nene Anhänger 
und Vertheidiger aus ‚feiner Gelehrſamkeit und 
Gelahrtheit überhaupt und aus ſeinen paͤdago⸗ 
giſchen und theologiſchen Kenntniſſen infonderheit, 
zu viel Weſens machen, und ihn darob in das 
Poecile hochberuͤhmter Maͤuner des Alterthums 
und der neuern Zeiten haben ſetzen wollen. Wie 
BX** zu dieſer ungebuͤhrenden Ehre gelanget iſt, 
oder wahrſcheinlich gelanget ſeyn mag, wird in 
der letztern Abtheilung unterſuchet und beleuchtet 
werden. Hier iſt nur von demjenigen die Rede, 
was ihn in dieſem eben nabmbaft gemachten dreis 
fachen Verhaͤltniſſe noch deutlicher charakteriſicen 
kann. Von ſeiner kaum alltaͤglichen Gelehrſamkeit, 
von ſeinen gar zu ſeichten und mangelhaften Sprach⸗ 
kenntniſſen, „ und von ſeinen unglaublichen Bloͤßen 
in Künſten und Wiſſenſchaften und' allen übrigen 

G 3 Stücken 
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Stuͤcken, die zu einer gründlichen und ausgebrei⸗ 
teten Gelehrſamkeit erfordert werden, find in der 
erſten und zweiten Abtheilung ſchon befriedigende 
Winke gegeben worden.) B ſelber hielt ſich 
für einen Gelehrten vom erſten Range, und er 
war dreiſte, kuhn und unverſchaͤmk genug, dieſe 
fehr unſchickliche Behauptung nicht verdeckt und 
verſteckt, ſondern ganz deutlich und vornaͤmlich 
ſeinen Zuhoͤrern zu erkennen zu geben, bloß weil 
der Mann nicht wuſte und nie gelernt hatte, was 
und wie viel zu einer wahren und gemeinnuͤtzigen 
Gelehrſamkeit gehoͤret, noch auch aus eigener 
Erfahrung wuſte, wie mühfam und langſam man 
dazu gelanget und doch immer fagen muͤſſe: quan- 
tum elt, quod nieſcimus. Und eben deswegen 
konnte man ihm einigermaffen ſeine uͤbergroße 
Einbildung von ſeiner alles umfaſſenden Gelehr⸗ 
ſamkeit zu Gute halten, wenn er nur mit dieſer 
Einbil⸗ 


>. Bekanutermaßen find Selehrſamkeit eruditio, und 
Gelahrtheit feientia, unterſchieden, wie majus und 
minus, wie der feſte Grund und das darauf aufge 

-. führte Gebäude. Giebet man nun zu, daß B! 
zwar keine große Gelehrſamkeit beſeſſen habe, aber 
dagegen deſto mehr Gelahrtheit; ſo fruge ich einen 

jeden unpartheyiſchen und befugten Richter: ob 
„ernditio und (cientia ſich trennen laſſen, ſo daß 
man ſcientiam haben könne, ohne ſich eruditionem ers 
worben zu haben ? 
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Einbildung bey feinem Einzelweſen wäre ſtehen ge⸗ 
blieben, wie viele Thoren und Narren ſogar in de n 
Tollhauſern. Allein das Characteriſtiſche dieſes 
Mannes zeiget auch in dieſer eingebildeten Gelehr⸗ 
ſamkeit Bu den einzigen in folgenden Stuͤcken. 
Wenn es in ſeiner Gewalt geſtanden haͤtte, ſo 
hätte er durch die vieljaͤhrigen Aeuſſerungen und 
Wirkungen und Einfluͤſſe, jener in Wahn und 
Einbildung beſtehenden Gelehrſamkeit gerne die 
Welt umgekehret und eigentliche und wahre und ge⸗ 
meinnützige Kenntniſſe, die er nicht beſaß, abge⸗ 
ſchaft, und dafuͤr ſeine Projecte und Schimaͤren 
und ſaft⸗ und kraftloſen und unbrauchbaren Brocken, 
und zweckloſen neuen Erfindungen eingeführet; 
um dadurch den Ruhm und das Anſehen eines 
hochberuͤhmten Reformators zu erjagen. Ferner 
lehret die häufige Erfahrung, daß, wenn betagte“ 
wahre und gruͤndliche Gelehrte in ihre Jugendjahre 
zuruͤck gehen, ſie in jenen Zeiten nach ihrer Ein⸗ 
bildung weit gelehrter waren, als ſie itzt ſind, und 
daß ſie ſich itzt vieler jugendlichen Anſpruͤche 
ſchaͤmen. Als Gelehrter zeichnet ſich B** auch 
dadurch aus, daß er ſich in ſeinem ganzen Leben, 
mit weniger Ausnahme, gleich geblieben iſt. Als 
Gymnaſiaſt zu Hamburg, als Student zu Leipzig, 
als Hauslehrer, als öffentlicher Lehrer zu Soroe, 
zu Altona und zu Deſſau waren und blieben ſeine 

G 4 Praͤten⸗ 
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Praͤtenſionen und Einbildungen faſt immer uner⸗ 
maͤßlich. Viel zu lernen konnte er nicht, weil er; 
nicht viel und nicht deutlich las, das Tumultuariſche 
beſtaͤndig liebte und alles Syſtematiſche, das nur 
durch anhaltende Mühe, erworben. wird berab⸗ 
ſcheuete, und ſonſt auch glaubte daß er alles 
ſchon wuͤſte, und zwar weit beſſer und richtiger, 
als es ihn je jemand haͤtte lehren konnen. So 
ſpann er alles aus ſich ſelber heraus; und. glaubte 
und verſprach der Welt ein Gewebe vorzulegen, 
das einer Ewigkeit Trotz bieten ſollte. So und a 
nicht anders habe ich nach meiner gehabten Er⸗ 
fahrung dieſes hochberühmten Mannes Gelehr⸗ 
ſamkeit befunden, und kann ihn daher auf der 
Seite, als Gelehrter betrachtet / mit keinen andern 
Farben ſchildern. Es giebt freilich noch viele 
andere Seiten und Umſtände, ſo ich an ihm als 

Gelehrten bemerket habe, z. B. daß der Mann 
auch darin faſt einzig war, daß er eine unerhörte 
und unglaubliche Kuͤhnheit beſaß, ſich fur einen 
Polyhiſtor wiſſen zu wollen, und dasjenige zu 
wiſſen, zu verſtehen und gar in gröſter Eile noch 
lernen und andern, lehren zu konnen, was er ſelber 
nicht einmal den erſten Anfangsgruͤnden nach gelernt 
hatte. Wenn ein Nichtkenner nun den großen 
Haufen Schriften dieſes Mannes vor ſich liegen 
ſaͤhe, ohne ſelbige geleſen zu haben; der wurde 
ihm 
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ihm vielleicht eine bedeutende und auszeichnende 
Stelle auf der gelehrten Bank zuerkennen. Allein 
auſſer, daß eine große Menge Schriften noch lange 
kein. 1 untruͤgliches Kennzeichen eines groſſen und 
gründlich. Gelehrten ſind, ia vielmehr nicht ſelten 
Beweiſe eines ſeichten und waͤſſerigen Kopfes ge⸗ 
weſen ſind: — welches ich doch keinesweges auf 
B will gedeutet haben: — fo if, ben dieſem 
Manne beſonders als Gelehrten merkwürdig, daß 
dadurch feine, Schriften fo, ſehr ‚angewachten, ſind, 
water in hundert und ‚saufenbm al Wide 


* 


. Publieum fen Neun und Neumzigwal 
aufgetiſchet zu haben, was er nach ſeiner Meinung 
gar, noch nicht geſagt haͤtte, und aus Vergeſſenheit 
und Projectirſucht für. funkel Nagelneu hielt. 

Nimmt man noch aus ſeinen Schriften weg, theils 
was er von andern entlehnet, theils ſeine lächer⸗ 
lichen und unausfuͤhrbaren Projecte, und. theils 
feine unerhörten, ſchimaͤriſchen, ungereimten und 
abſchreckenden Einfaͤlle beſonders in feiner Phi⸗ 
laleihie: ſo wuͤrde die große Zahl feiner Schriften 
ſehr zuſammen. ſchmeltzen. Der noch itzt mit 
Recht von allen wahren Keunern und Verehrern 
hochberuͤhmt und groß genannte Reimarus, einer 
der beſten Jugendlehrer unſers B** ſchrieb von 
den Trieben der Thiere und von der natürlichen 
. G 5 Reli⸗ 
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Religion, und arbeitete lange Jahre an dieſen 
preiswuͤrdigen und unſterblichen Buͤchern; und 
auf dieſen großen Mann paſſet mit Recht leo parit 
catulum; at leo eſt. B“ arbeitete geſchwinde 
und geſchwinder, als er hätte thun ſollen; weil er 
alle feine ihn uͤberſtroͤhmende Einfälle für excellent, 
für neu und ungeſagt, für ſehr gelehrt und ges 
meinnüͤtzig hielt. Weil er nun unbeſtaͤndig, feiner 
Sache nicht gewiß und höchſt veraͤnderlich war; ſo 
entſtand daraus, daß er morgen wieder niederriß, 
was er heute aufgebaut hatte. Daher kam es auch, 
daß in feinen Schriften fo wenig Zuſammenhang 
herſchet. Wer nur Luſt und Belieben hat, der 
leſe nicht alle, ſondern nur einige theologiſche 
philoſophiſche und paͤdagogiſche Schriften mit 
unpartheyiſcher Gemuͤthsfaſſung; und er wird 
finden „daß B als Gelehrter nicht anders kann 
characteriſiret werden, als ſolches bisher geſchehen 
iſt. Seine Leſer und Zuhörer wuſte der Mann durch 
gewiſſe oft wiederholte und anders eingekleidete 
Lieblingsbrocken, aus allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten hergenommen, einzunehmen und zu uͤbertaͤuben; 
ſo daß er durch dieſe Kunſtgriffe ſich den Ruhm 
eines Gelehrten vom erſten Range erwarb. Nicht 
felten half er ſich ſogar muͤndlich und ſchriftlich 
mit dem bekannten Gundlingiſchen Catapodialiter 


und Hypocatapodialiter; beſonders in ſeinen paͤ⸗ 
dago⸗ 
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dagogiſchen Schriften. Endkich, von B * als 
Gelehrten uberhaupt zu reden, darf ich nicht un⸗ 
bemerkt laſſen; daß er ſich auch dadurch auszeich⸗ 
nete, daß er andere große und hochberuͤhmte "Ger 
lehrte nicht ſelten gegen ſich verachtete. Ich er⸗ 
ſtannte ofte, wie geringſchazig BER von den 
gröͤſten Männern ſprechen konnte, blos weil ihnen 
feine lächerlichen Projecte nicht behagen wollten. 
Gellert, Goͤtze, Schlstzer und Semler mögen 
zu Beispielen dienen: lauter Maͤnner, gegen deren 
gruͤndliche und ausgebreitete Gelehrſamkeit BER 
in vielerley Ruͤckſicht nur ein ſehr kleines Licht war, 
und weiter nichts, als etwas Meinung und Wahn 
für ſich hatte. Wollte ich nun nach diefer im 
Allgemeinen abgefaßten Characteriſirung von 
Bex x als Gelehrten ihn auch noch inſonderheit als 
Philoſophen, als Theologen und als Erziehungs⸗ 
Le ſchildern; ) fo wuͤrde es mir freilich 

aber⸗ 


um mit wenigen Worten viel zu ſagen und mit wenigen 
Zügen den ganzen leibhaften B * zu ſchildern: fo 
zweifelte und fuchte und kraamte er in der Theologie 
unaufhörlich: ſpeculitte, pyrrhoniſirte und witzelte 

in der Philoſophie beſtaͤndig; projecktirte, ſpecktaeu⸗ 
lirte und tumultuirte in der paͤdagogik eine geraumegeit 
mächtig. Er ſuchte in allen und fand nie; denn 
was er gefunden zu haben glaubte und ſich ruͤhmte, 
das verlohr, vergaß, verachtete und verwarf er bald 
wieder. 
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abermals ſo wenig an reichhaltigen Stoffe fehlen, 
daß ſelbiger vielmehr zu ergiebig ſeyn würde, Um 
aber die Leſer nicht zu ermuden; da ja das, was 
bisher ins gemein geſagt, worden, auch ohne Aus⸗ 
nahme auf das Beſondere kann angewendet werden: 
ſo, werde ich mich hier ganz kurz faſſen. In allen 
dieſen beſondern Stuͤcken in der Philofophie, Theo⸗ i 
logie und Paͤdagogick ſuchte und jagte der Mann, 
nach nichts mehr, als was Neues, was Uner⸗ 
uur . a WH e e hoͤrtes 


EEE 


2 wieder. 2 ern in meh viel, und hielt und 
n leiſtete meiſtens wenig oder nichts: er erregte große 
Erwartung, 11 Eude wars: ſchöne Raritat, 


ſchön Spielwer Man hätte ihm alle dieſe Thor⸗ 
a heiten und Aüsſchweifungen gerne verzeihen können, 
wenn er nicht in allen dreyen Stücken auf eine noch 
größere verfallen waͤre; naͤmlich: daß er durchaus 
und n mit Zudringlichkeit und gleichſam mit Ge⸗ 
di walt zum Seil und Beglückſeſigung der welt 
dem Publikum geben oder vielmehr aufdringen 
wollte, was er ſelber nicht hatte; lehren, was 
er nicht gelernt und verſtand; den Weg führen, 
den er nicht kannte und nie gegangen war; als am 
Leibe und Geiſte kraͤnkelnder und ſchwacher Mann 
Wundercuren v. rrichten und ſchnelle Geneſung be⸗ 
mirken wollte, und dabey beſtaͤndig den Panaceen⸗ 
kraͤmer ſpielte, den Wunderdoctor machte und Uni⸗ 
verſal⸗ Arzeneyen in der Theologie, Philoſophie und 
Paͤdagogik durchaus wollte erfunden haben: denn er 
hatte Ideen, die noch nie einem Sterblichen ins 
Gehirn gefahren waren. 
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hoͤrtes, noch nie Gedachtes und Geſagkes vorzu⸗ 
bringen, oder doch wenigſtens das Publikum zu 
überreden und in dem Wahn zu erhalten, daß er 
dergleichen Ideen wuͤrklich in ſeinem Kopfe hätte, 
und zu Papiere brächte. Hier kam ihm nun ſeine 
unerſchoͤpfliche und nie verſiegende Proͤjectirſucht \ 
zu ſtatten. Unerklaͤrbar und unbegreiflich iſt es 
mir bis itzt geblieben, wie der Mann dieſe Meinung 
für ſich, von feinen neuen Erfindungen bey vielen 
Mitgliedern des gelehrten Publikums bis an ſeinen 
Tod hat erhalten können. *) Mißlungene That⸗ 
fachen, nicht geleiſtete Verſprechungen, getaͤuſchte 
Erwartungen ſind unlaͤugbar. Seine Schriften 
ſind noch in gehaͤufter Anzahl vorhanden, die jeder 
Beſitzer leſen und prüfen kann. Sie ſcheinen aber 
a a gleich 


Eu Daß Fuͤrſten, Koͤnige, Kayſer und Kayſerinnen 
daran Autheil genommen, und dieſen in ſeiner Art 
und in ſeinem Geſchlechte einzigen und beyſpielloſen 

Paͤdagogiker kräftig, maͤchtig, beyſpiellos und 
huldteichſt unterſtuͤtzten und aufmunterten: das ſind 
lauter Thatſachen in der Lebensgeſchichte dieſes be⸗ 
ruͤchtigten Wannes. Aber wird es die Nachwelt 
g glauben wollen und koͤnnen? Dies ſage ich gar nicht, 

x um die Goͤtter dieſer Erde zu tadeln: aber das konnen 
uns doch dieſe unleungbaren Thatſachen lehren, daß 
auch dieſe Vormuͤnder der Menſchen ſelber ſterbliche 
und ſchwache Menſchen ſind, die vielleicht noch 
leichter, als andere, koͤnnen getaͤuſcht und betrogen 

werden. 
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gleich von Anbeginn an bis itzt das Schickſal der 
Bundeslade des alten Teſtamentes gehabt zu haben, 
deren Daſeyn viele wuſten, wenige aber herein 
ſchaueten, und doch nach dem allgemeinen Wahne 
ſich große und wichtige Dinge in derſelben dachten. 
Nimmt man aus B—s theologiſchen und paͤda⸗ 
gogiſchen auch zum Theil philoſophiſchen Schriften 
dasjenige weg, was ihm als Projectirer und 
Schimaͤrenjaͤger eigenthumlich war, und womit 
er am meiſten zu prunken wuſte; und giebet man 
das entlehnte wieder heraus; fo bleibet weiſtens 
etwas fehr Alltaͤgliches uͤbrig. Bs eigenthüm⸗ 
liche Einfälle find bey feiner theologiſchen, paͤda⸗ 
gogiſchen und philoſophiſchen Gelehrſamkeit eben 
dasjenige, was bey ſtarken Getraͤnken die ſpiri⸗ 
tuöfen Theile find. Sind dieſe verduftet und 
verraucht, ſo bleiben matte Waͤßrigkeiten übrig 
Sonſt zeichnete ſich Bu * als Gelehrten in dieſen 
beſondern Stuͤcken auch noch dadurch aus; daß 
er in der Theologie, Philoſophie und Paͤdagogik 
faſt alles ohne Ausnahme tadelte und für unguͤl⸗ 
tig erkannte, was ſo zu reden nicht von ihm war 
geſtempelt, oder durch feinen Erfindungsreichen 
Kopf verbeſſert worden. Die Eigenliebe, die Ein⸗ 
bildung und der Stolz dieſes Mannes kannten in 
dieſem Stuͤcke keine Grenzen. Er wollte als großer 
Gelehrter eineuniverſal; Reformation unternehmen, 

und 
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und verbeſſerte meiſtens in allen Stuͤcken wie 
Johann Balhorn das A. B. C. Buch. Jedoch 
ich glaube B** als Gelehrten ſowohl überhaupt 
als inſonderheit hinreichend geſchildert zu haben; 
und in dieſer Sache recht kundige und erfahrne 
Kenner werden dieſer kurzen Schilderung das 
Zeugniß nicht verſagen; daß ſie ſo wenig mit zu 
ſtarken Farben überladen ſey, daß vielmehr die 
Hauptzuͤge nur in einigen ſehr zarten Strichen an⸗ 
gebracht find. Es würde überhaupt nicht der 
Muͤhe werth ſeyn, ſich bey der Schilderung eines 
Bus ſo viele Mühe zu geben; wenn der Mann 
nicht ſo unglaublich vieles Aufſehen gemacht und 

fo viele Erwartung erreget hätte, 5 
f. Der merkwuͤrdige und hochberuͤhmte BR * 
hatte nach meiner Erfahrung und angeftelleten 
Beobachtung eben ſoviel und noch mehrere Seiten, 
als nach der Verſicherung der Naturkuͤndiger das 
Fliegen⸗Auge Facetten hat, von und nach welchen 
er muß betrachtet werden, wenn man ihn nach 
feinem innern Werth und Inhalt gebührend eharac⸗ 
teriſiren und beſchreiben will. Unter dieſen 
Facerten oder Seiten zeichnete ſich eine beſonders 
aus, als welche am meiſten ſpielete, oder durch 
welche B ** feinen Spielraum am weiteſten aus⸗ 
breitete. B. war Projectirer im allerhöͤchſten 
Grade. Da ich auch ſchon in der erſten Wabenang 
5 des 


11% 8 

des Sten Theils dieſen Mann von dieſer Selte 
betrachtet und ſchon etwas beſchrieben babe; fo 
kann ich mich hier abermals der Kürze bedienen, 
doch fo, daß ich meinen Leſern, beſonders denen, 
die ihn nie perſoͤnlich gekannt haben, ihn von dieſer 
Seite fo deutlich und kenntlich zeige, als nur 
mb) it. Freilich muß ich zum Voraus be⸗ 
richten, daß ein gaͤnzlicher Nichtkenner B — 8, 
d. h. der weder feine Schriften geleſen noch auch 
per ſonlichen Umgang mit ihm gepflogen hat, ſich 
keinen recht deutlichen Begriff von der Projeetirz 
macherey dieſes Mannes wird machen können, 
wenn er auch einen Folianten mit characteriftifchen 
Deihreibungen dieſer Art angefuͤllet, dartiber leſen 
wirde, 8 Ja ich bin verſichert, daß wenn es moglich 
wäre, unfern Br als theoretiſchen und practiſchen 
Projectirer durch Beſchreibungen und Beiſpiele in 
feinem ganzen Umfange und unabſehelichen Gebiete 
zu beſchreiben; viele Leſer es fuͤr uͤbertrieben, wo 
nicht gar fuͤr Erdichtungen halten wuͤrden. *) 
= „Mag 


= Für eine gewiſſe Claſſe von gefern muͤſte eine Er⸗ 
klaͤrung gegeben werden, was unter Projektirern 
und Projektmacherey eigentlich zu verſtehen ſey. 
Das kann hier nur ganz kurz geſcheben, da eine 
e ae nöthig wäre, die Bedeutung 
dieſes Worts recht zu beſtimmen. Der a 

a) liebt 
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Man mag Be als Weltbürger im gemeinen 
Leben oder als Gelehrten und hier als Philoſophen, 
oder als Theologen, oder als Erziehungsluſtigen 
betrachten; fo uͤberſteigt die Projeetirſucht dieſes 
Mannes allen Glauben bey denen, die ihn wenig 
eder gar nicht gekannt haben. Bevor ich mich in 
detaillirte kleine Stucke einlaſſen kann, wird hier 
die Frage nicht am unrechten Orte ſtehen, noch 
weniger unzeitig ſenn: woher doch das böfe Ding 
bey dem Manne kam, daß er in der Projectirſucht 
ſo vertiefet und ſo tief eingeweihet war, und ſo 
auſſerordentliche Uebung and Fertigkeit darin 
erlanget und ſolche Fottſchritte darin gethan hatte, 
daß er fuͤr ſein ganzes Leben und vielleicht fuͤr 
einen Theil der Ewigkeit unheilbar war, und ſeyn 
wird? Ob ich gleich voraus fuͤhlte, daß ich einer 
gruͤndlichen Beantwortung dieſer aufgeworfenen 
Frage gar nicht gewachſen ſeyn wuͤrde; ſo konnte 
ich mich doch durch alle dieſe Schwierigkeiten nicht 
uͤberreden laſſen, dieſen Punct ganz unberuͤhrt 

vorbey 


a) liebt das Neue, das Unerwartete und Ueber; 
raſchende: d) verachtet das Alte: <) verſpricht 
Wunder und unerhörte Heldenthaten: d) läßt Eis 
gennutz und Nähmſucht für erfahrne Weltkenner in 
allen Großprablereyen fehe ag e 
und e) taͤnſcht am Ende. 


B. Ca. Th, 5 H 
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vorbey zu laſſen. Wenn tiefdenkende und erfahrne 
Leſer auf dieſe aufgeworfene Frage werden geſtoſſen 
ſeyn, ſo wird es ihnen wenige Muͤhe koſten, als 
erfahrene Menſchenkenner ſelbige befriedigend zu 
beantworten. Und nur auf dieſes Verdienſt mache 
ich hier Anſpruch, ihnen zu dieſer Uebung Gele⸗ 
genheit gegeben zu haben. Daß gewiſſe Triebe 
und Neigungen ſchon bey Menſchen und Thieren 
im Saamen und im erſten Keime liegen, und alfo 
angebohrene oder anerſchaffene genannt werden 
konnen; darf ich ja wohl, ohne viel Widerſpruch 
zu beſorgen, behaupten. Ich wage ferner als 
ausgemacht anzunehmen, daß Projectirmacherey 
oder Neigung zu Projecten allen Menſchen, dem 
einen mehr, dem andern weniger angebohren iſt, und 5 
auch bey allen Menſchen auch bey den niedrigſten, 
unwiſſendſten, duͤmſten und unerfahrenſten bald 
mehr bald weniger ſich aͤußert. Und endlich nehme 
ich an, daß ohne Projeete nicht ſoviel gute und 
nuͤtzliche Erfindungen und Einrichtungen in der 
menſchlichen Geſellſchaft ſeyn würden, als doch da 
ſind, und daß folglich die Projectmacherey eine 
eben ſo gute als boͤſe Seite hat. Sehr viele 
Menſchen auch ſogar Gelehrte hauen hier den 
Baum um, weil er Raupen hat. So ſelten beobachtet 
der ⸗Menſch die Mittelftrage, und darum muſte 
dieſes voraus erinnert werden. Schlecht weg 

FToöunte 
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koͤnnte alſo B ** ohne Ungerechtigkeit als Project⸗ 
macher nicht verurtheilt werden. Aber der gute 
Mann uͤbertrieb es im allerhoͤchſten Grade, und 
durch Uebertreibung undlleberſpannung werden laut 
der Erfahrung die gemeinnuͤtzigſten Triebe und der⸗ 
ſelben Aeuſſerungen und Wirkungen gemein ſchaͤblich. 
So wie einem von boͤſen Säften durchdrungenen 


Korper die heilſamſten und geſundeſten Nahrungs⸗ 


mittel gleichfalls ſich in ungeſundes Fleiſch und 
Blut verwandeln, ſo gehet es gerade auch mit 
einem Projectmacher, der in exceſſu pecciret. 
Und nun woher denn dieſer enorme und erſtaunende 
Exceß bey B War es ihm etwa in dem 
Maaße von Vater und Mutter angezeuget und 
angebohren? Die Mutter habe ich nicht gekannt. 
Man erinnere ſich aber an das Wenige, was von 
ihr im erſten Theile gemeldet worden. Nach meiner 
Erfahrung war der Vater bey ſeinem geſunden 
und ſchlichten Menſchenverſtande, und bey ſeinem 
Peruckenmacher „und Bleicher » Gewerbe nichts 
weniger als Projectmacher. Nach meinem Urtheile, 
welches ich aus den angeſtelleten Beobachtungen 
herleite, muß B** durch feine eigene Schuld und 
Verwoͤhnung als Knabe, als Juͤngling und als 
Mann erſt uͤbertreibender und überfpannender 
Projectmacher geworden ſeyn, und zwar ſo, daß 
er mit den zunehmenden Jahren immer tiefer und 

Ha } tiefer 
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tiefer in dieſe unſeelige und nicht begluͤckende Ges 
ſchaͤftigkeit verſank, fo daß ihm zuletzt nicht mehr 
zu helfen war. Woher aber dieſes immer tiefer 
und tiefer Sinken? woher wurde es zuletzt die 
andere Natur? hier ſteckt der Knoten. Ich will 
nur ſagen, wie ich mir ſelbigen aufgeldſet, ohne 
meinen Leſern im gecingſten vorzugreifen; denn 
ob ich mich gleich darin beruhiget habe, ſo fuͤhle 
ich doch zu ſehr, wie matt es fuͤr ſcharfſinnige 
Leſer ſeyn muß. Daß Be in ſehr hohem 
Grade von Jugend an, anhaltende Arbeit und 
Mühe ſcheuete, und doch dabey ruhmſuͤchtig war; 
daß er nicht gemeine Naturgaben beſaß, und ſich 
derſelben bewußt war, daß er endlich ſtörriſch und 
halsſtarrig, unbeſtaͤndig und veraͤnderlich, unge⸗ 

duldig 


) Ein berühmter Philoſoph und Menſchenkenner be⸗ 
hauptet: daß große ſich felber überlaſſene Genies, 
die ſich zu fehr fühlten, als daß fie anderer Leitung 
haͤtten genehmigen wollen, meiſtens der menſchlichen 
Geſellſchaft großen Schaden zugefüget hätten, eine 
Geiſſel darin geweſen und zuweilen gar berüchtigte 
Straſſenraͤuber geworden waren. Geſchichte und 
Erfahrung beſtaͤtigen dieſe Bemerkung. Ich bin 
ungewiß, ob ich nicht zu weit gehe, wenn ich hin⸗ 
zuſetze, daß auch viele große Genies, die ſich felber 
bildeten, in berühmte und beruͤchtigte Projeotmacher 
ausarteten, da wo fie Spielraum fanden. Es ſoll 
dieſes aber nur eine Anfrage an tief denkende Me 
ſchenkenner ſeyn. 
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duldig, flüchtig und hitzig war: dies alles kann 
als ausgemachte Thatſache feſtgeſetzt werden. Bey 
allen ſolchen verwoͤhnten und verſchrobenen Geſin⸗ 
nungen nun ſtrebte dieſer Mann nach nichts mehr, 
als nach Reichthum, Ehre und Ruhm; und zwar 
von allen dieſen fo ſehr geſchaͤtzten Dingen recht 
viel zu erringen. Daher waͤhlte er ſolche unge⸗ 
woͤhnliche Mittel und Wege. Nun zur Sache. 
Bes beſaß in keinem Stucke eine gründliche und 
ausgebreitete Gelehrſamkeit. Das Meiſte war 
nur oberflaͤchlich; und auch dabey fanden fich große 
Luͤcken und Bloͤßen und zwar alles aus eigener 
Schuld. Bon Jugend an hatte B** wahrge⸗ 
nommen, daß Projectmacher nicht ſelten weit 
eher ihr Gluͤck in der Welt machen, als geſchickte 
und gruͤndlich gelehrte Männer, "Die Lücken und 
Maͤngel ſuchte er alſo auf dieſem Wege zu erſetzen. 
Die Verſuche, ſo er als Gymnaſiaſt, als Studente 
und beſonders nachher als Hofmeiſter, und als 
Öffentlicher Lehrer und zuletzt als hochberuͤhniter 
Paͤdagogiker anſtellete, gelangen ihm über Erwar⸗ 
tung. Das Publikum iſt neugierig; liebet das 
Neue und die Veraͤnderung, iſt leichtglaͤubig 
ſtaunet ob den großen Verſprechungen, und läßt 
fi) überreden, milde Beiträge zu thun. 
Dieſes Gluck hatte beſonders B . So 
machten ehemals Thaumaturgen und Gold⸗ 

H 3 kocher 
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kocher und Menſchen von dergleichen und ähnlichem 
Gelichter ihr Gluͤck. So machen noch Wunder⸗ 
doctors und Quakſalbers, Theriakkraͤmer und 
Buͤchſenmaͤnner weit tiefern Eindruck auf die 
Gemuͤther des großen Haufens, als die geſchickteſeen 
und erfahrenſten Aertzte. Die? Welt will Wunder⸗ 
kuren und geſchwinde Heilungen haben; iſt aber 
doch auch ſchon zufrieden, wenn ihr dergleichen 
Wunderdinge in gleiſſenden Worten verſprochen 
werden; der im Verborgenen arbeitenden Natur 
die groſſe Maxime abzulernen, daß man nur durch 
filed Arbeiten, durch langſamen Wachsthum zu 
einer Art von Vollkommenheit gelanget; dieſer 
beglüdfeligende Glaube und dieſe ſichere Praxis iſt 
gar nicht nach dem Geſchmacke des vielkoͤpfigten 
Publikums. Es horcht auf oito citiffime und 
mirifice. So ungefaͤhr habe ich es mir erklaͤret, 
wie es zugegangen ſeyn möchte, daß B** ſich 
nach und nach immer tiefer in die Projectmacherey 
wagte; ſo daß er zuletzt unbeſtehbare und unaus⸗ 
fuͤhrbare Ebentheure fuͤr wahr hielt, und das Miß⸗ 
lingen derſelben nicht der Unmöglichkeit, ſondern 
dem Publikum zuſchrieb. “) Nun noch etwas 
Rt weniges 
9) Da B“ in feinem ganzen Leben für dieſen Hang 
und Neigung, Bewundrung, Anſtaunen, Gehör, 
Beyſtand, Unterſtuͤtzung und Theilnehmer a da 
er 
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weniges von Bs Projectmacherey ſelber. Ich 

rede gar nicht im Spaaß, wenn ich behaupte, 

daß die Projecte in reichen Wuchſe auf Bs Ge⸗ 

ſichtszuͤgen, wie ergiebige Kornfluren, gelagert 
lagen. Man wende auch wider die Phyſignomik 
ein, was man wolle; ſo kann man es doch wuͤrklich 

vielen Menſchen von auſſen anſehen, mit welchen 

Gedanken und Geiſtes⸗Erzeugniſſen ihr Gehirn 

geſchwaͤngert iſt. Dem Rechtglaͤubigen gluͤhet die 

Orthodoxie auf ſeinen Wangen, als wenn er ſie 

im geiſtigen Weine in ſtarken Zuͤgen in ſich ge⸗ 

zogen haͤtte. Viele Nechenmeifter von Handwerke 

habe ich gekannt, die wie die Arithmetik in 

Abſtracto ausſahen; kurz in allen Gewerben und 
Lebensarten findet man in den Geſichtszuͤgen 

derer, welche fies ausuͤben, faſt immer einige 

Merkmahle, die ihre Handthierung verrathen, 

beſonders wenn ſie ſelbige mit etwas Enthuſiasmus 

treiben, und en von der Art iſt, daß der Geiſt 

9 1 . 2 l babey 


er abe, daß ‚feine olanınallen und. miei und 
Fehltritte und nicht gehaltene Verſprechungen dem 
Angaffen und Anſtaunen doch noch kein Ende mach⸗ 
ten: ſo wurde er immer kühner und dreiſter in 
feiner Projektirung und es gieng ihm gerade, ne 

Profeſſ ionslügnern, die zuletzt ihre eignen Fügen für 
wahr halten; weil fie leichtglaͤubige, unerfahrı e und 
guthertige Zuhörer finden, die fo gar Parthey neh⸗ 
men. 
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dabey leichte in Thätigkeit und Geſchaͤftigkeit 
un geſetzt werden. Alles bisher Geſagte will ich 
beſonders auf B— s Projeetirſucht angewender 
wiſſen. War man nur etwas mit den Neigungen 
dieſes Mannes bekannt, und hatte man ihn nur 
eine kurze Zeit von feinen Lieblings materken reden 
gehoͤret, fo konnte auch ein mittelmäffiger Mens 
ſchenkenner fo leichte feinen Mann nicht verkennen, 
daß er bald merkte, daß fein Gehirn von Myriaden, 
von Projeeten muͤſſe angefuͤllet ſeyn. Einige 
Thatſachen werden über alles bisher Gefagte 
etwas mehr Licht verbreiten konnen; ich ſage mit 
Willen einige Thatſachen: Denn viele auszuheben 
und herzufetzen, fo ſeltſam fie auch find, wuͤrde 
doch gewiß den Leſer ermuͤden. Man muß übers 
haupt nur wiſſen, daß Bafedow auch in dieſem 
Stuͤcke einzig und unvergleichlich war. Die 
Projectirwuth diefes Mann erſtreckte ſich auf alle 
nur zu erdenkende Möglichkeiten und Wuͤrklichkeiten 
und derſelben Umſchaffung, und war in ſeinem 
Gehirne ohne Aufhoͤren geſchaͤftig, und in Aus⸗ 
brüchen bey der geringſten Veranlaſſung thaͤtig. 
Ich muß hier meinem Verſprechen nachkommen, 
was ich in der Vorrede des erſten Theils gethan 
habe. Als ich im Begriffe ſtand von ihm weg 
nach Hamburg zu gehen, wie an eben gemeldetem 
Orte erzaͤhlet worden; fragte mich Bun mit 
einem 
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elnem vielbedeutenden Tone und einer etwas harten 
und nachdruͤklichen Stimme: „was ich doch in 
einer ſo groſſen Stadt ohne alle Welt⸗ und Men⸗ 
ſchenkenntniß und ohne alle Erfahrung beginnen 
wollte? und verficherte dabey, daß er Izuverläffig 
voraus ſaͤhe, ich wuͤrde meinem Verderben mit 
ſchnellen Schritten entgegen eilen, oder vielmehr 
wie er in feiner Sprache recht nachdruͤklich weiffagete, 
ich würde wie Koth auf den groffen und volkreichen 
Gaſſen Hamburgs zertreten werden. „, Ganz ges 
laſſen erwiederte ich ihm, daß ich ihm einmal für 
allemal mein Ehrenwort und ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung gegeben, wie ich ihn nie anktagen und bes 
ſchuldigen wuͤrde, wenn mein Schickſal auch noch 
ſo widrig ſeyn ſollte, und daß er daruͤber ganz 
ruhig und ohne Sorgen ſeyn koͤnnte. Meine Ge 
laſſenheit und getroſtes Weſen gab Anlaß, mir noch 
zum letztenmale ein Paar Proben zu zeigen, wie 
erfinderiſch und projectvoll ſein Kopf ſey. Gleichſam 
als wenn er aus dem Schlaf erwachte, fuhr er auf, 
und that mir in einem zwar noch rauhern Tone, als 
vorher, der aber doch nach ſeiner Art ſehr wohlgemeint 
war, noch folgende Vorſchlaͤge, wodurch er glaubte 
meinem mir von ihm geweiſſagtenUntergange vorbeu⸗ 
gen und zuvorkommen zu können. “Hören fie, ſprach 
er recht affectvoll, um ihnen zu zeigen, wie ſehr ich fie 
liebe und ſchͤͤtze, und wie ſehr ihre Wohlfahrt mir noch 

95 am 
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am Herzen liegt, ob fie gleich meine redlichſten 
und beſten Abſichten verkennen, ſo will ich ihnen 
noch ein paar Rathſchlaͤge mitgeben, durch deren 
Befolgung fie zuverläßig ihr Gluͤck in Hamburg 
machen werden. Es iſt ihnen nicht unbekannt, fuhr 
er fort, daß Bae ob er gleich kein Gelehrter iſt, 
noch als ein Mann die Buchdruckerkunſt erlernet 
und eine eigne Druckerey angeleget hat. “) Tre⸗ 
ten ſie in die Sußſtapfen dieſes Mannes, und 
werden noch ein Buchdrucker; denn ſie brauchen 
nicht die gewöhnlichen Jahre der Lehrlinge auszu⸗ 
halten, ſondern koͤnnen mit ein paar Jahren ab⸗ 
kommen, und ſodann eines Buchdruckers Tochter 
heirathen und mit ihr zugleich eine anſehnliche und 
eintraͤgliche Druckerey erhalten, und nachher als 
Gelehrter ſelber Bücher ſchreiben und ſelbige zugleich 
drucken und verlegen. „ Mehr als dreimal riß 
mir der Faden der Geduld bey dieſer Rede. Ich 
Jen 0% N N e oͤfnete 
) Im Vorbeygehen darf ich nicht unbemerkt laſſen, 
daß B durch dieſes Unternehmen gewiß fein Glück 
nicht befoͤrderte und feine Gluͤcksumſtaͤnde verbeſſerte, 
ſondern vielmehr ſtoͤrte, wenigſtens fehr verminderte. 
Wenn noch Zeugen leben, die dieſen merkwürdigen 
Mann gekannt haben; ſo werden ſie die Wahrheit 
dieſer Thatſache befätigen können. Baſedow zeigt 
ſich hier in einem neuen. und befondern Lültre, nämlich, 
als einen, der vortrefliche Zonig⸗ oder Milchtops⸗ 
Rechnungen machen kann. 
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oͤfnete den Mund und wollte anſtimmen, um ihn 
zu unterbrechen; aber er perorirte ſo geſchwinde, 
daß ich mit offenem Maule daſtand, als wenn 
ich die Mundklemme gehabt hatte. Als er ſchwieg, 
praͤlndirte ich mit einem lauten Gelaͤchter, und 
bat ihn inſtaͤndigſt, mich mit dieſem und dergleichen 
Projecten zu verſchonen, weil ich nicht in der Lage 
wäre, daß ich davon Gebrauch machen koͤnnte. 
Sogleich fiel er mir wieder ins Wort; „wenn fie die 
geringſte Weltkeuntniß und Erfahrung haͤtten, 
wuͤrden ſie weder uͤber meine Vorſchlaͤge lachen, 
noch Einwürfe dagegen vorbringen, oder gleich 
gerade von der Hand abweiſen; ſondern wenigſtens 
erſt pruͤfen.,, Eben war ich im Begriffe ihm zu 
antworten, als er haſtig mir ins Wort fiel und fo 
fortfuhr: „“ hoͤren fie mal, mein lieber Freund! 
werden ſie mir wohl zuglauben, daß ich im Fall 
der Noth meine Familie mit allerley Handarbeit 
zu ernaͤhren im Stande bin? z. B. mit Holzſaͤgen 
und Spalten oder als Karre-Ziehender und ſchie⸗ 
bender Litzenbruder. ), Nunmehro ſtand ich wuͤrk⸗ 


lich 


*) Eine nicht unangenehme aus dem Privat oder vielmehr 
ſpecielleſten Leben B— 8, die er ſelber bey guter 
Laune oft erzaͤhlte, hergenommene Anekdote, darf ich 
meinen Leſern nicht vorenthalten. Su Hamburg 
begegnet er einſtens einem Schubkaͤrner, der an einem 
ſchroffen 
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lich im Begrif, meinen äufferfien Unwillen in Worten 
ausbrechen zu laſſen und nach geduldiger Anhörung 
eines folchen tollen Geſchwaͤtzes ihn zu fragen: 
ob er denn von ſo wenigen und ſo blutſauren Ver⸗ 
dienſte wuͤrde leben und Frau und Kinder ernaͤhren 
koͤnnen, wenn er bey der gewiſſen Einnahme von 
800 #@ in quälende und marternde Zweifel ge⸗ 
rathen waͤre, wie er noch durchkommen wuͤrde? 
Allein er ließ mich abermal nicht zum Worte kommen, 
ſondern holte aus dem Magazine ſeines project⸗ 
vollen Kopfes noch einen Vorſchlag hervor, um 
mir einen Beweis feiner Liebe und Fuͤrſorge zu geben. 
Eben koͤmmt mir noch ein anderer Vorſchlag ins 
Gemuͤthe, ſprach er, wenn ihnen die Buchdrucker⸗ 
kunſt nicht behagen will. Sie verſtehen wenigſtens 
die Oberfläche von der Anatomie, alſo rathe ich 
ihnen wohlmeinend, ſich noch auf die Chirurgie 
zu legen und es * noch leichter ſeyn, eine gute 

Parthie 


ſchroffen und es se Orte mit ſeiner ſchwer⸗ 
beladenen Karre kaum fort kann. B; faßt an dem 
fordern Theile der Karre und hilft ihm etwas fort. 
Der Menſch bedankt ſich recht treuherzig und ver⸗ 
fichert, daß es ſolche Menſchen nicht viel in Hamburg 
gaͤbe. B fragt ihn, ob er wohl fernen Helfer 
kennete? nein, iſt die Antwort. Ich bin der große 
Baſedow. Of Heere: fo groot is he doch nich, wi 
heft hier grötere Kerls, as he, antwortet der Litzen 
bruder ſehr naif. 
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Parthie zu thun und mit ſelbiger zugleich ein Amt 
zu erhalten, d. h. in Hamburg eine Barbierſtube. „, 
Bey dieſem Vorſchlage gerieth ich aus aller Faſſung, 
und um dem tollen Geſchwaͤtze des aberwitzigen 
Mannes ein Ende zu machen, verbat ich mir mit 
etwas harter und rauher Stimme und mit hoͤniſchen 
Mienen alle fernern Vorſchlaͤge und verſicherte ihm, 
daß er mich dadurch mehr beleidigen wuͤrde, als 
er mich je beleidiget hätte, und daß ich weiter 
nichts von ihm verlangte und erwartete, als daß 
wir unſerm Contracte gemaͤß in Guͤte und Friede 
von einander ſchieden. Nunmehr brachte er noch 
einen langen Senf vor, der noch mehr nach Aber⸗ 
witz und Unvernunft ſchmeckete, theils um ſeine 
Projecte zu rechtfertigen und das Thunliche und 
Vortheilhafte derſelben zu zeigen; theils um mir 
zu Gemuͤthe zu fuͤhren, wie unweiſe ich handelte, 
darin, daß ich feine Rathſchlaͤge nicht befolgen 
wollte. Ich ſpielte den Hartnaͤckigen und Ver⸗ 
ſtockten, und antwortete gar nichts mehr, empfahl 

mich ihm und gieng weg. 
Es iſt wahr, die bisherige Erzaͤhlung ent 
hält abermals nur ein Paar geringe Proͤbchen 
von der Projektirſucht dieſes ſonderbaren Mannes; 
allein bey B*** dem einzigen gilt der Schluß, fo 
unrichtig und falſch er ſonſt iſtd daß man von einem 
auf alles und von wenigen auf viele ſchließen kann. 
5 8 Ju 
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In Erzählung mehrerer Beyſpiele will ich mich itzt 
nicht einlaſſen, da ich bey den noch folgenden 
kleinern Abſchnitten noch Gelegenheit haben werde, 
durch Erzählung ähnlicher Thatſachen den projekt⸗ 
reichen Bu * noch mehr von dieſer Seite zu cha⸗ 
rakteriſiren.“) Um nicht zu anticiptren, will ich 
nur das Schicklichſte ausheben und herſetzen. So 
lange ich mit dieſem Manne in näherer und per⸗ 
ſoͤnlicher Verbindung ſtand, hatte ich Gelegenheit, 
aus ſeinem Betragen und Verhalten gegen andere 
Menſchen beſonders noch die Bemerkung zu machen, 
daß er bey ſeiner Projektmacherey auch noch beſonders 
in dem feſten obgleich irrigen Wahne ſtand, daß er 
durch feine unthunlichen und unausführbaren Vor⸗ 
ſchlaͤge alle diejenigen Menſchen begluͤcken konnte, 
die ihm Gehoͤr geben, und ſeine vorgeſchlagenen 
Beglüͤckſeligungsmittel gebrauchen wollten. Mit 
dieſer Kunſt und Geſchicklichkeit und Wiſſenſchaft 
war B* & gegen alle Menſchen ſehr freigebig, 
von welcher Lebensart fie auch immer ſeyn mochten. 
Beſonders aber war er mit ſeinen Projekten und 
Rathſchlägen bey denen ſehr geſchaͤftig, welche 
in Duͤrftigkeit lebten, in Noth ſteckten, und in 
großer ee waren. DFr wuſte vor alles 

x Rath, 


EN Aufmerkſame Leſer des erſten Theils werden ſich 
erinnern, was dort ſchon von der Projektirſucht 
dieſes Mannes in der Einleitung geſagt worden. 
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Rath, denn das Projeftmagazin feines Kopfes war 
unerſchoͤpflich. Man erinnere ſich beyläufig hier 
noch einmal an die gehabte Unterredung dieſes 
Mannes mit Bahrdt zu Halle. Schade! recht 
großer Schade und Verluſt iſt es! daß Bahrdt 
die Tortur nicht noch etwas laͤnger aushalten konnte, 
damit wir die herrlichen Projekte noch erfahren 
haͤtten, wodurch er ihm ein Capitaͤlchen von 
100,00 „ verfchaffen wollte. Beſonders wuͤr⸗ 
den die Ideen, die Bu hatte, und die von 
Anbeginn noch in keines Menſchen Herz und Kopf 


gekommen find, der Welt große Aufſchluͤſſe und 


Vortheile geben und verſchaffen!! 1 Der gute 
Bun war immer von Projekten ſchwanger, konnte 
nie recht gebaͤhren oder gebahr einen Fehl, und 
hat dabey tauſendmal tauſend eine Fauſſe doucliß 
gehabt, doch ohne daß es ihm jemals ſchaͤdlich 
geweſen waͤre. So ofte ich den Mann mit Leuten 
in Unterredung ſahe und hörte, die ihn nicht kannten, 
und denen er ſo große Verſprechungen that, und 
ich dabey wahrnahm, wie aufmerkſam und begierig 
die Leute aufhoͤrten, und auf Bs Verheiſſungen 
horchten, als wenn ihnen die Hebung eines Schatzes 
wäre verſprochen worden; ſo konnte ich mich uns 


moͤglich des Lachens erwehren, da ich aus viel⸗ 


fältiger Erfahrung wuſte, daß er in feinem Leben 
an in Verſprechung nicht wieder denken würde; 
denn 


! - 
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denn in dieſem Stucke war Be mit ſeinen Anerr 
bietungen und Dienſtwilligkeiten ein wahrer Fran⸗ 
zoſe. Der projeetvolle Drang feines Kopfes machte 
ihn zu Dienſtanerbietungen über die Maaßen bes 
reitwillig, bloß um ſich zu entladen, und ſich 
andern als ein Mann von Faͤhigkeit zu zeigen. 
Daß er nun nie wieder daran dachte, daran war 
er nicht, ſondern ſein ſchwaches Gedaͤchtniß ſchuld. 
Auch hatte Br* zu viel in feinem Kopfe, als 
daß er nicht bey ſich eine Ausnahme haͤtte machen 
koͤnnen. Man wuͤrde dieſem Mann aber Unrecht 
thun, wenn man glaubte, daß er an aus geuͤbten 
Taͤuſchungen und nicht gehaltenen Ver ſprechungen 
ſeine Luſt gehabt haͤtte. Keinesweges. Obgleich 
DB + nicht von aller Schadenfreude frey war, fo 
war er doch in dieſem Stuͤcke ganz unſchuldig. 
Nichts, als ſeine ins unglaublich gehende und ins 
ungeheure Gebiet der Schimären und Undinge ſich 
erſtreckende Projectirſucht verleitete ihn Dazu, Wer 
nun dieſes Mannes Schriften beſitzet, der nehme 
fie zur Hand und er wird finden, daß feine Pros 
jectirſucht in vielen derſelben handgreiflich iſt. 
Man leſe unter ſeinen philoſophiſchen Schriften 
beſonders die Philalethie, und man wird ſich noch 
uicht tief in dieſes bogenreiche Buch herein geleſen 
haben, und doch gleich den Projectmacher wittern 
und riechen. B—5 Anhänger, Vertheidiger 

und 
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und Lobredner nennen ihn deswegen einen wagen 
den Neuerer, um der gehaͤſfigen Benennung: Pros 
jectmacher, auszuweichen. In der That aber 
bedeutet das eine ſoviel als das andere. Die Pro; 
jecte dieſes Mannes arten ofte ins Monftröfe aus, 
und beinahe mochte ich ſagen in Vorſchlaͤge die 
Grauſen und Schrecken erregen; z. B. wenn et 
onrathet ein Ungeheur aufzuerziehen, welches 

von einem Menſchen und von einen Thiere wäre 
gezeuget und gebohren worden. Nur ein W 
konnte ſich durch ſolche Nathſchläge ans Publikum 
characternſtrene Wit der ſonſt nicht übelgerathenen 
prörtiſchen Phbiloſophie dieſes Mannes hatte es 
eine gleiche Bewandniß, die gewiß noch weit beſſer 
wuͤr de gerathen⸗ ſeyn, wenn ihres Verfaſſers Kopf 
bey der Auvarbeitung dieſes nützlichen Buches 
nicht immer über Myriaben von Pfoecten gebrätet 
hätte. Ob die neue Ausgabe von ſolch einem 
Unrathe gereiniget worden, kann ich nicht ſagen⸗ 
weil ich ſie nicht geleſen habe. Man glaube ja 
nicht, als wenn die iheologiſchen Schriften die dieſeß 
Mannes in dieſem Stücke ‚wohl elne, Ausnahme 
machen wuͤrden. Ohne mich itzt ſchon in eine zu 
frühzeitige Aufpäblang derſelben eimzulaſſen, ver⸗ 
weiſe ich nür blos auf die liturgiſchen Schriften; 
und man wird ſich durchs Leſen derſelben von dem 
ſonderbaren Geſchmacke dieſes Manns us übers 
B. L. 2. Th. 3 zeugen 
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zeugen koͤnnen. ) Jedoch wie deyſpiellos und 
ganz auſſerordentlich ſtark Ben in der Projecte 
macherey geweſen ſey, das beweiſen beſonders alle 
ſeine Erziehungsſchriften. Wer ohne Vorurtheil 
und Vorliebe als unbeſtochener Freund der Wahr⸗ 
heit und der Vernunft dieſe Schriften lieſet, die doch 
ſo vielen Beifall erhalten und ſo viele Bewunderung 
erreget haben, der wird nicht nur ofte über B — 8 
Projectirſucht lachen muͤſſen; ſondern auch zuweilen 
einen gerechten Unwillen empfinden, daß die Welt 
ſich von einem ſolchen Projectmacher ſo viele Jahre 
hat tauchen und. Affen laſſen, und ſogar dieſen 
Mann noch kräftig unterflüget hat. Das beſte 
in den paͤdagogiſchen Schriften dieſes Mannes 
iſt nichts mehr und nichts weniger, als ein 
kuͤnſtliches Gewebe von theils laͤcherlichen, 
theils unausführbaren Projecten. Alles Uebrige 
iſt faſt ohne Ausnahme ſehr alltaͤglich; und wenn 
man es recht beym Lichte beſiehet, noch weit matter 

7 a und 


9 B wollte beſſern und umſchmelzen, wo nichts mehr 
zn beſſern und unufhmelzen war. Gar zu große 
Unbekanntſchaft mit der Kirchengeſchichte, und die 
Kenntuiß eines Wörtleins, fo er davon gehört und 
geleſen und überdacht hatte, brachten ihn ſo weit, 
daß er füt ſeine Zeitgenoſſen die — 5 Ver⸗ 
beſſerungs⸗Vorſchlaͤge that. Möchte er doch einen 
Arnold, Spittler und Plank ſtubirt haben! aber 
o. J. l. g. I. d. a. e, f 
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und fader, als man es in alten und neuern eben 
nicht zum beſten gerathenen Lehrbuͤchern findet. 
Ofte habe ich beſorget, daß die Nachwelt von 
unſerm Geſchmacke, von unſerer hochberuͤhmten 
Aufklaͤrung, und von unſerm durch die Morgens! 
roͤthe aufgeklaͤrt und ſogar durch die Sonne der 
Wahrheit ſchon erleuchtet ſeyn wollenden Publikum 
ſich eine ſchlechte und verunehrende Vorſtellung 
machen werde. Nach meiner Voraus ſehung bes 
ſorge ich wuͤrklich recht ſehr, daß die Nachwelt 
uͤber unſere paͤdagogiſchen Projectmacher eben ſo 
Höhnifch lachen und ſpotten und fie) wundern werde, 
daß ſelbige bey vernünftigen Menſchen fo lange 
und anhaltend Beifall haben finden koͤnnen; als 
wir itzt lachen und uns wundern uͤber paͤdagogiſche 
Schriftſteller und Projectmacher, die vor hundert 
und mehrern Jahren gelebt, geſchrieben und hand⸗ 
thieret haben. Einen Natichius habe ich oben 
ſchon angeführt. Andere werden noch unten vor⸗ 
kommen. Itzt erlaube mir der Leſer nur einige 
theologiſche Erzeugniſſe dieſer Art anzufuͤhren. 
Kofi ſingende Geographie für Kinder kann mittels 
maͤſſigen Buͤcherkennern nicht unbekannt ſeyn. 
Den Himmelsweg, das iſt, wie ein Kind in 
24 Stunden lernen kann, wie es ſoll der zollen 
entgehen und ſelig werden, in 735 Sragen und 
Antworten non dem Paſtor Höfer verfaſſet. 

39 Stade 
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Stade 1723. kann man itzt unmöglich leſen, ohne jene 
Zeiten und die darin lebenden Menſchen zu bemittlei⸗ 
den. Der Verfaſſer dieſes Himmelsweges iſt ein wahr 
rer theblogiſcher Projectmacher jener Zeiten : jetzt aber 
folgt noch ein kraͤftigeres Erzeugniß jener Zeiten; ich 
meine Bunos Bilderbibel über das alte und neue⸗ 
Teſtament, in 2 Bänden von 1680 und 1684. Bund 
war zu ſeiner Zeit zu Lüneburg Prediger und Hiſtoriee 
Profeſſor, und zugleich Projertmacher, desgleichen 
das Alterthum und die mittlern und neuerngeiten nicht 
auf zuweiſen haben würden, wenn nicht ein Baſedow 
aufgetreten wäre, Wer ſich überwinden kann, dieſes 
monſtröſe Buch nur durchzublaͤttern, der wird Mühe 
haben zu glauben, daß die Menſchen jener Zeiten ſo 
wenige Vernunft und geſunden Menſchenverſtand be⸗ 
ſeſſen haben, daß ihnen ein ſolches Buch hat behagen 
koͤnnen. Zum Beiſpiel, den Propheten Zoſea 
ſollen die Kinder an dem Bilde einer Mannes⸗ 
Hofe behalten. Gewiß ein kraͤftiges Continens 
und Contentum! Bey dem Propheten Obadja 
ſtehet das Bild eines Badehuts, und der Prophet 
Jonas ſoll daben behalten werden, weil er jo naß 
geworden iſt, als er ins Waſſer geworfen und von 
dem Wallfiſche verſchlungen wurde. Ohe! jam 
ſatis eſt! Das laß mir einen theologiſchen Projeet⸗ 
macher ſeyn, der fuͤr Kinder eine Bilderbibel ſchrieb. 
Baſedows paͤdagogiſche Projecte in ſeinen Schrif⸗ 
5 207 RR ten 
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ten werden bey der Nachwelt kein beſſeres Schickſal 
haben; denn ſie enthalten oft noch groͤſſern Unſinn. 
Das ganze Elementarwerk kann für vernünftige 
Leſer und Denker zum Beweiſe dienen“). Mit 
allem bisher Geſagten glaube ich dieſen Mann fuͤr 
Kenner und Nichtkenner als Projectmacher zur 
Gnüge charakteriſirt zu haben. Unpartheyiſche 
Kenner, Leſer und Richter werden gerne bekennen, 
daß unſer B* * auch als Projectmacher in feiner 
Art, waͤhrend ſeines ganzen Lebens, bey ſeinen 
verſchiedenen Auftritten einzig geweſen iſt. Er 
war ein Projectmacher, der alles uͤbertrieb und 
uͤberſpannte; deſſen Projecte in Chimaͤren und Un 
möglichkeiten, aus arteten, und der dabey eigens 
ſinnig und unbiegſam war, und vernuͤnftigen Vor⸗ 
ſtellungen nicht Gehoͤr geben, ſondern durchaus 
Schloſſer in der Luft bauen wollte. 

9) Es folgen ein Paar andere S eiten in der Ba- 
ſedowiſchen Charakteriſtik, die ich eben deswegen 
Aae, ſtellen oder kurz auf einander folgen 

5 3 8 1 laſ⸗ 


) Sollten ſich etwa bis itzt noch eeſer finden, von Vor⸗ 
urtheilen und Vorliebe ſo ſehr eingenommen, daß 
fie dieſes Urtheil zu hart finden; ſo bin ich erboͤtig, 
9 — dieſes alles und noch weit mehr aus den 

— ſchen Schriften handgreiflich darzuthun; wenn 

l fe mir nur einen Verleger verſchaffen, und mir nür 

etwas die billige Belohnung einer ſo muͤhſeligen 

Arbeit ſichern wollen. 


134 
laſſen will, weil felbige ſowohl in alten Zeiten, als 
auch beſonders in unſern Tagen bey vielen Gelehrten 
hochberuͤhmten und angeſehenen Maͤnnern ſich bey⸗ 
ſammen befunden haben und noch beyſammen beſin⸗ 
den. Hier erhaͤlt alſo unſer B= Geſellſchaft; da er 
bisher noch in den meiſten charakteriſtiſchen Zuͤgen 
und Beſchreibungen als einzig hat koͤnnen und muͤſſen 
vorgeſtellet werden. Dieſe beiden Seiten, von welchen 
ich hier dieſen hochberuͤhmten Mann beſchreiben wer» 
de und beſchreiben muß. find: daß er dem Spiele und 
der Trunkenheit weit mehr ergeben war als Nichtken⸗ 
ner bey einem Manne haͤtten vermuthen ſollen, der in 
feinen Schriften ſo treflich moraliſttet und beide zwar 
zur Mode, aber doch dadurch nicht zu gemeinnuͤtzigen 
Tugenden gewordene Stuͤcke mit ziemlich lebhaften 
Farben und im tadelnden Tone beſchreibet; doch 
auch dabey den Projectmacher durchs Gitter gucken 
läſſet. Man muß ſich dieſes überhaupt bey Bu 
nicht irre machen laſfen. Ich habe ſchon mehrmal 
bemerket, daß diefer Philoſoph und Moralifif in 
vielen ſeiner Schriften uͤber einige Ungezogenheiten, 
Unanſtändigkeiten, Grobheiten, Mängel, Fehler, 
Gebrechen, Untugenden und Laſter recht wohl⸗ 
klingend und wortreich raiſonniren konnte; ob er 
fie gleich alle insgeſammt mit Bewuſtſeyn an fich 
duldete, und in ſeinem Leben noch nicht daran 
gedacht hatte, nur mal den Schein zu meiden; 
* 1 ges 
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geſchweige die Sache ſelber abzulegen. War nun 
D* # gleich in der Sache nicht einzig, fo war 
er es doch in dem Modo oder Art und Weiſe. Eine 
etwanige Erlaͤuterung wird dieſes deutlich machen. 
Wenn ihm ſeine Untugenden zu Gemuͤthe gefuͤhrt 
wurden, ſo pflegte er, wie ich ſchon einigemal an 
andern Orten bemerket habe, dreiſte und ungeſchent 
zu antworten: “daß er zu alt und zu verwöhnt 
ſey, und einem verwachſenen Baum gleiche, 
um ſich noch zu beffern. „, In meinem Leben habe 
ich noch keinen ſo muthigen und gewiſſen Mode⸗ 
Laſtern froͤhnenden Moraliſten geſehen, gefprochen, 
oder mal von ihm gehoͤret, der mit ſolch einer 
klugen Tapferkeit feine Anomalien zu vertheidigen 
und zu ſichern gewußt, oder ſich erdreiſtet haͤtte. 
Be * , der einzige, iſt auch hier nicht zu verkennen. 
Er glaubte abermals, mit ſich eine Ausnahme 
machen zu duͤrfen. Seine unglaublich weitgehende 
Spielſucht und Neigung zur Trunkenheit hielt er 
in Vergleichung mit ſeinen uͤbrigen glaͤnzenden 
Eigenſchaften, Tugenden und Verdienſten, und 
beſonders mit feinem Ruhm und feiner Gröffe, für 
ſolche unbedeutende Kleinigkeiten, daß er ſich übers 
redete und einbildete, alle Menſchen wuͤrden eben 
fo tolerant und gleichgültig dabey ſeyn, als fie in 
einem prächtigen Spiegel oder in einem ſpielen⸗ 
den Diamanten ein Paar kleine Fleckchen nicht 

34 achteten. 


ochteten. So ſohr ſich nun B K darin irrete, ſo 
war er auch abermals darin wieder einzig, daß er 
auf die Reden ſolcher Menſchen nicht achtete, die 
ihn deswegen tadelten, und es entweder far Laͤſte⸗ 
rung und Verlaͤumdung hielt, wenn man Flecken 
in einer ſolchen Sonne, wie er zu ſeyn glaubte, 
entdeckte, oder gar es für viel zu klein hielt, ſich 
von ſeiner Höhe herabzulaſſen, und im geringſten 
auf ſolche Pöbelsurtheile zu hören, Endlich zeich⸗ 
nete ſich Bes auch bey dieſer Sache in ſeiner 
Einzigheit dadurch aus, daß er das mündlich und 
ſchriitliy tadelte, was er doch Öffentlich. und un⸗ 
geſcheut ſelber that und ausuͤbete E). Sehr viele 
Volkslebrer habe ich in meinem Leben gekannt, von 
denen notoriſch bekaunt war, daß ‚fie unter der 
Herrſchaft gewiſſer grober und ſubtiler Laſter ſtan⸗ 
den und lebten. Allein nicht ich bloß, ſondern 
bi wen Zubirer bemerkten, und zwar ofte mit 


großer 

*) Das iſt die einzige, wenigſtens die Haupturſache, 
daß alles Predigen, Lehren, Katechiſiren, Bücher⸗ 
schreiben und andre pompöfe und nur den dummen 
und hirnloſen Poͤbel taͤuſchende Bemühungen unfrer 
umgählbaven Lehrer von allerley Stande und Range 
ſo wenige Beſſerung und wahre Aufklärung bewirken. 
Man halte Chriſti und der Apostel Lehre und Leben 
dagegen, die ein Vorbild ihrer Heerde waren, und 
mehr mit der That, als mit Worten lehrten. Man 
betrachte unſerer 4 P. ihte Frauen und Kinder! 
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großer Verwunderung und noch groͤſſerm Unwillen, 
daß dieſe theuren Maͤnner an ſogenannter heiliger 

Staͤtte, oder auch gar in ihren: etwanigen Erbau⸗ 

ungs⸗ Schriften ſolche Irregularitäten wenig oder 

gar nicht beruͤhrten, wenigſtens ſehr ſauberlich und 

geſchwinde daruͤber herfuhren, in welchen fie ſelber 

verwickelt waren. B. . war viel zu freimuthig, 

und offenherzig, und muthig, und trotzig; als daß 

er ſolche, Flickmittel haͤtte gebrauchen wollen. Kurz. 
er war auch hier einzig. Die Verfaſſer der Frag⸗ 
mente in der teutſchen Monats ſchrift und der dar⸗ 
auf erfolgten Beitraͤge Jäugnen beide Anomalten 
gar nicht ab; fie verfahren aber in dieſem Geſtaͤnd⸗ 
nie mit ihrem Manne fo ſauberlich, daß man wobl 
ſehen kann, daß ſie auf der einen Seite eben ſo 
nachſichtig und indulgent, als ſie auf der andern 
Seite beſorgt geweſen ſind. Ich wuͤnſchte recht 
ſehr, daß ich, nach meinen gehabten Erfahrungen, 
mit gutem GGewiſſen bey derLebens beſchreibung dieſes 
Mannes eben fo ſchonend gegen ihn ſeyn, und 
eben ſo ſaͤuberlich mit ihm verfahren koͤnnte! Die 
Spielſucht war eine von den allerhaſſenswuͤrdig⸗ 
ſten Schwachheiten dieſes Mannes, die ſehr nahe 
in des niedrigen und unausgebildeten Poͤbels Spiel, 
wuth ausartete, und folglich ans Laſter graͤnzte, 
oder gar in felbiges übergieng. Auch bey dieſer 
Schilderung und Erzählung ı werde ich meine gehab⸗ 
35 ten 
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ten Erfahrungen, Beobachtungen und Bemerkungen 
ohne Menſchenſcheu mittheilen; unbeſorget, ob ich 
durch dieſe Freimuͤthigkeit gefallen oder mis fallen 
werde ). So ſehr auch in unſern Zeiten die 
Spielſucht zu einer faſt unentbehrlichen Beduͤrfniß 
geworden iſt, und deswegen von vielen tauſenden 
entſchuldiget und für das ſicherſte Mittel gehalten 
wird, ſich in freundſchaftlichen und feierlichen Ver⸗ 
ſammlungen und Zuſammenkuͤnften auf eine an⸗ 
ſtaͤndige Weiſe zerſtreuen und erholen zu konnen; 
und ſo allgemein dieſe Sucht in großen und kleinen 
Staͤdten, in kleinern und zahlreichern Geſellſchaften 
recht anſteckend geworden iſt, und ſo klein und faſt 
unmerklich die Anzahl ſolcher wohlgeſinnten und 
tugendhaften Staats⸗ und Weltbuͤrger beſonders in 
unſern Zeiten iſt, welche freimuͤthig gegen dieſe 
ſchaͤdliche und verderbliche Seuche reden und ſchrei⸗ 
ben: ſo giebt es Gottlob doch noch immer einige 
achte und wahre Koſmopoliten, welche das Ueber⸗ 
e triebe⸗ 
5 Dem meine wahre und redliche und gewiſſenhaſte 
Abſicht iſt, — ſie mag erkannt oder verkannt und 
verlachet, verhoͤhnet und verlaͤſtert werden — die faſt 
in unheilbaren Vorurtheilen ſchlafende und ſchnar⸗ 
chende Welt dadurch zu ruͤtteln, zu ſchuͤtteln und auſ⸗ 
zuwecken; daß ſie doch endlich durch die Eingebungen 
der gefunden Vernunſt uͤberleget, und bedenket, ob 
Aerzte eine geſunde und ſtaͤrkende Diaͤt vorſchreiben 
können, die gerade in dem Angeſichte ihrer Patienten 

das Gegentheil thun. 
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triebene und faſt an Wuth und Naferey Graͤnzende 
dieſer Mode erkennen, bedauren und in dem Inner⸗ 
ſten ihres Herzens daruͤber ſeufzen. Salzmann 
hat das merkwuͤrdige Buch geſchrieben: uber die 
Erloͤſung der Menſchen vom Elende durch Jeſum; 
wovon allbereits 2 Buͤcher heraus ſind. Die ganz 
uͤbertriebene und ins Wahnſinnige uͤbergangene 
Spielſucht macht zuverlaͤſſig ein Haupiſtuͤck des 
menſchlichen Elendes aus, worunter die Menſchheit 
als unter einer unertraͤglichen Buͤrde ſeufzet, welche 
Mode und Anſtand aufgebürdet haben. So lange 
nun die Anführer und Lehrer des Volks biefer 
Mode aus Gefaͤlligkeit oder aus Bedärfniß fröhe 
nen; wenn fie auch gleich in ihren Schriften und 
Verordnungen oder von ihren Lehrſtuͤhlen dawider 
reden, oder doch wenigſtens von Maͤſſigung und 
Einſchraͤnkung ſprechen: fo lange wird dieſes aller 


größte Hinderniß der wahren Aufklaͤrung und der 


Beförderung der Volksgluͤckſeligkeit nicht im gering · 
ſten gehoben oder unſchaͤdlich gemacht werden 
koͤnnen. Weiter will ich mich in eine allgemeine 
Betrachtung über das Schädliche und Verderbliche 
der Spielwuth unſerer Zeiten nicht einlaſſen, als 
welches meinem m deen zuwider ſeyn wurde ). 

N Daß 
) In einem hr bannen und allgemein beliebten 


Magalin ſtand vor 11 gar langer Zeit eine Abs 
bands 


149 


Daß B ein Erzſpieler war, werden hoffentlich 
ſeine Anhaͤnger und Vertheidiger nicht ableugnen 
wollen. Daß B. Sittenlehrer, Weltreforma⸗ 
tor und Gluͤckſeliakeiisbeforderer beſonders bey der 
Jugend ſeyn wollte, und recht ſehr nach dieſer Ehre 
geizte, kann auch von Halbkennern eben fo wenig 
3. be⸗ 
re handlung über dos Cortenſpiel, in welcher der Ders 
ſſauſſer behaupteten daß nur gewiſſe Maͤnner zur Er⸗ 
hpholung ſpielen könnten und durften; hingegen andere 
„Mitglieder don der mittlern und nieder Claſſe fich 
zicht damit Gefangen kißten. Nicht An 
flüͤre ich dire bhtüübkung au, denn fie if gut und 
gründlich geſchrieben , ſondern das Urtheil einiger 
Bllcger herzuſetzen, die ſich ſehr darüber formali⸗ 
„bitten und ärgerten; und ich hätte gewünſchet, daß 
der Verfaſſer dieſer Abhandlung au meiner Stelle 
geweſen wäre, ten dieſes bürgerliche Raͤſonnement 
mit eignen Ohren hoͤren zu können. Dieſe Bürger, 
7e die nebſt vielen andern ihres gleichen igt nicht bloß 
Zeitungen, Journale und Magazine, ſondern auch 
Blücher Tefen, urthellten ohngefähe fo, daß eine folche 
Behauptung ungerecht und deſpotiſch waͤre, und noch 
wenig Aufklärung zeigte; daß der Bürger, der Laſt 
und Hitze tragen müßte, mehr Erholung nöthig batte, 
„ als andre, die in eberfluß und Gemaͤchlichkeit lebten; 
daß die Bürger Geld verſpielten, was fie ſuuer vers 
dient Hätten; daß andre aber Geld im Spiele vers 
Iſchwendeten, wozu viele Tauſend und Millionen ihr 
— ſauer verdientes Scherſlein hätten beytragen müſſen 
% U. . w. Man laſſe ſich von feiner eingebildeten Höhe 
i wenigſtens verkleidet herunter, und gehe mit allerley 
gas keuten um, und man wird ſich wundern und erſtaunen. 
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bezweifelt werden. Ob nun der paſſionirte Spieler 
und der hochberuͤhmte angebliche Paͤdagogiker und 
Reformakor ohne den geringſten Widerſpruch mit 
einander beſtehen koͤnnen, ſo daß keiner dem andern 
Eintrag thut; das moͤgen unpartheyiſche Leſer nach 
ihrer Erfahrung und Einſicht ſich ſelber beantwor⸗ 
ten, und nach dieſer Beantwortung ſich in ihrem 
Wirkungskreiſe verhalten und betragen. Meine 
Bemerkungen und gehabten Erfahrungen uͤber und 
von B s Spielſucht will ich in folgenden Zanz 
kurzen Abſchnitten mittheilen. 
1) Dieſer Mann ſetzte eine Ehre darin, und ſahe 
es ſogar als ein wichtiges Stuͤck ſeiner gelehrten 
und tiefen Kenntniſſe an, daß er, wie er ſich ruͤhmte, 
in ällen Arten der bekannten und modiſchen Spiele 
erfahren und bewandert waͤre. In wieferne dieſer 
Ruhm gegründet war, das kann ich nicht mal 
wahr ſcheiulich, geſchweige zuverſichtlich darthun z 
da ich ſelber im Spielen ſo unerfahren bin daß 
ſchwerlich jemand darin ungeſchickter ſeyn kann, 
um dieſe Art der Geſchicklichkeſt und der ausges 
We eee zu eee Einige wenige 
rl Arten 
* I Fteylich / Ham wird man hier ausrufen: da haben 
wirs; ars non habet oſorem, niſi ignorantem, Dar? 
auf aber antworte ich nichts, als: ich bin mir nie. 
bewußt, das Kind mit dem Bade ausgeſchuttet zu 
N een . Wel hat in allen Stuͤcken / ber 
8 i ſonders 
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Arten von Kartenſpielen und Brettſpielen und be⸗ 
ſonders das ſogenannte Toccadille habe ich auch 
Bu nur ſpielen ſehen. Die ſehr verſchiedenen 
Arten des Kartenſpiels aber verſtehe ich ſelber nicht, 
und kann alfo hierüber keine Nachricht ertheilen; 
ſondern muß nur bey dem Allgemeinen ſtehen blein 
ben. B ſpielte ſehr ofte und lange und an⸗ 
haltend. Da er nun auch tumultuariſch arbeitete, 
und wiederum in eins fort dietirte, und feinen Geiſt 
bey dieſem Geſchaͤfte zu ſehr anſtrengete und uber 
ſpannete; fo mußte beides nothwendig einen großen 
Einfluß auf die Lage des Gemuͤths dieſes Mannes 
haben. Jedoch f 
29 B* war der Meinung, daß ihm das 
Spiel zur Zerſtreuung und Erholung ganz unent 
behrlich waͤre. So viel ich nach meiner wenigen 
Kenntniß vom Spiele urtheilen kann, ſo gehoͤrt zu 
dieſer Mode, und Lieblingsbeſchaͤftigung oft und 
meiſtens eben ſo viel und noch mehr Nachdenken, 
als zu andern ernſthaften, nuͤtzlichen, nöthigen und 
ganz unentbehrlichen Geſchaͤften. Ich weiß daher 
nicht, ob das Vorgeben ſo ganz ſeine Richtigkeit 
hat, daß ein durch ernſthafte Geſchaͤfte ermuͤdeter 


und erſchoͤpfter Mann ſich bey einem langen Spiele, 
s das 


ſonders aber in Vergnugungen, im Tanzen und Spie⸗ 
len u. ſ w. ganz verlernt, die felige Mittelſtraße zu hal⸗ 
ken. Sie ſchweiſt in alem aus in exceilu & defectu. 
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das Nachdenken erfordert, erholen und erquicken 
konne. Wenn es möglich wäre, daß auch in dies 
ſem modiſchen Zeitvertreibe Konnte Maaße beobach⸗ 
tet werden, und beſonders daß kein ſchaͤndlicher 
Eigennutz und entehrende Gewinnſucht dieſe angeb⸗ 
liche Lieblingszerſtreuung herabwuͤrdigen koͤnnte ; ſo 
wuͤrde gewiß auch der ſtrengſte Moraliſt nichts 
Erhebliches dagegen einwenden koͤnnen. Allein 
* * kannte, ſo wie in vielen andern Stuͤcken, 
alſo auch in dieſer Sache, keine Maaß und keine 
Grenzen. Das Spiel war ihm ſo unentbehrliches 
Beduͤrfniß geworden, daß er ſogar einſtens auf 
das Project verſiel, dem Publikum einen Plan 
vorzulegen, nach welchen ſelbiges gehalten ſeyn 
ſollte, ihm und ſeiner Frau eine gewiſſe Summe zu 
Spielgelder aus zuzahlen, damit er als ein Mann, 
der zum Beſten des Publikums eben ſo viel 
arbeitete, als ſieben kraftvolle raſche Männer, 
ſich beym Spiele erholen und zerſtreuen könnte. 
Ob man dieſes Kuͤhnheit, oder Dreiſtigkeit, oder 
Wirkungen eines Wahnwitzes und Tollheit nennen 
fol, das mögen meine Leſer abermals mit ſich ſel⸗ 
ber ausmachen, denen vielleicht auch diefe Thatſache 
etwas unglaublich vorkommen wird ). Bx* 
f ſetzte 
) Man erinnere ſich hier an Bs Antwort, fo er 


mir gab, oder vielmehr an die in feinen Augen fo 
nicht 
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ſetzte dieſerhalb eine weitlaͤuftige, woͤrtreichs und 
nach einer Ark recht patheriſche Vorſtellung ans 
Mublikum auf worin er die Forderung del ⸗Spiel⸗ 
gelder mit Eifer und mit Dreiftigfeit und mit Gruͤn⸗ 
dewudie ſeiner Denkungsart eigenthuͤmlich waren, 
rechtfertigte, und zuletzt die Summe feſtſetzte, 
welche er für ſich und feine: Gattin verlangte. Er 
batte dieſen laͤcherlichen Einfall zu der Zeit, als er 
ſchontlangſt feine Vorſtellung an beguͤterte Men⸗ 
ſthenfreunde ins Pußlikum hatte ausgehen laſſen, 
und tum im Begriff ſtand, den Anfang mik der 
Ausarbeitung der andern paͤdagogiſchen Schriften, 
beſonders aber des Elementarwerkes, zu machen. 
Der Hauptinhalt dieſer Forderung ans Publikum 
beſtand darin: „daß da er bisher ſchon ſo wiel 
und ſo anhaltend für: die Welr gearbeitet hatte; 
num aber erſt noch recht alle Krůfte ſeines Geiſtes 
wurde anſtrengen muͤſſen, um feine Verſprech⸗ 
ungen halten zu konnen: ſo erwarte er nicht 
nur eee 2 — 1 
mann I 23 Unter⸗ 


5 zichtige e Shndegng, warum. er. Uefache 
35 de geſegneten umd ſeiner ren 1 i 
zu ſeyn nämlich, daß er Spielgelder nöthig hätte, 
5 folglich von 800 Rthlr. Gehalt nicht noch Kin⸗ 
der erziehen koͤnnte. Wer eine ſolche Denkungsart 
mit den Vorſchriſten der geſunden Vernunſt reimen 
kann, der muß geſviß zu der Zahl det alleraufgeklaͤr⸗ 
teſten gehören. 
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Unterftägung;. fondern er ſaͤhe ſich auch gend⸗ 
chiget / ‚feinen Sreunden und Gönnern vorzu⸗ 
ſtellen, daß fie ihm uͤberdas noch eine gewiſſe 
Summe zu Spielgeldern bewilligten; weil er 
dieſen Zeitvertreib zu feiner Erholung und Zere 
ſtreuung gar nicht entbehren koͤnnte. , Dieſen 
Aufſatz nun, welchen B , ich weiß nicht, aus 
was für Urſachen, nicht feinem Schreiber dictiret, 
ſondern ſelber zu Papier gebracht hatte, las er in 
einer zahlreichen Geſellſchaft ſeiner Goͤnner und 
Freunde, die eben bey ihm verſammlet waren, recht 
laut vor Alle insgeſammt waren ganz Ohr, weil 
ſie eine Sache von Wichtigkeit erwarteten. Der 
ganzen, aus gelehrten und angeſehenen Männern 
beſtehenden Geſellſchaft bin ich das Zeugniß ſchul⸗ 
dig, daß auch dieſes mal nicht ein einziger war, der 
nicht feine Verwunderung durch Lachen und Lächeln, 
durch Mienen und Geberden, und durch kurze An⸗ 
merkungen bezeuget haͤtte. Beſonders war ein ſchon 
laͤngſt verſtorbener H — ſcher Prediger gegenwär 
tig, einer der aͤlteſten Freunde B 8, der ſich 
nicht enthalten konnte, mit Unwillen, und doch mit 
lautem Gelaͤchter aus zurufen: „B ihr raſet, 
und werdet euch mit eurer Sorderung vor der 
Welt höͤchſt laͤcherlich machen. Was fuͤr Recht habt 
ihr denn , dieſe Sorderungen zu thun; und 
welcher end, wenn er auch noch fo begůtert 
— . 25 Th, Ar 8 und 
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und fuͤr eure Vorſchlaͤge eingenommen waͤre, 
wuͤrde ſich dazu verſtehen ? 2 empfand 
dieſe Einwendung ſehr übel: denn fo ſonderbar der 
Einfall war, ſo hatte er doch einen allgemeinen 
Beifall und Genehmigung deſſelben erwarten ). Mit 
ſichtbarem Eifer und Ernſte erwiederte er alſo: 
daß er ſchon wiſſen würde, Mittel zu finden, 
das Publikum zu zwingen, ihm dieſe Sorderung 
zu bewilligen., Jedoch meines Wiſſens iſt es 
dabey geblieben, und B ſchien die Einwuͤrfe 
Feier Freunde zu ſehr gefühlt zu haben, als daß 
er es haͤtte wagen wollen, mit feinen Forderungen 
Uns Publikum hervorzutreten. Der projectvolle 
Baſedow iſt auch in dieſer Erzählung nicht zu 
verkennen. Beſonders aber ſieht man hier einen 
merkwuͤrdigen Zug in Bs Charakter, der gar 
ſo weit ging, daß er die Koſten und Verſchwendung 
ee Spielſucht dem Publikum Rp wollte. 
5 i Hatte 
*) Wie ſchon oft / geſagt worden: der Mann war vers 
woͤhnt und verzogen worden, dadurch, daß feine zu 
a guͤtigen abweſenden und gegenwärtigen Freunde ſeine 
“Einfälle, Projecte, Schimaren und überhaupt alles 
wäas er ſugte, that, ſchrieb, unternahm und noch 
unternehmen wollte, mit zu vielen Beyfall und Auf 
muntrung beehrten, und einige derſelben ihn für 
fthaͤtiger und geschickter hielten, als er in der That 
war. Br* verfiel aber aus Narrheit in Thorheit, 
und aus dieſer oſte in Wahnwitz und Raſerey⸗ 5 
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Hätte er freylich zuverläffig voraus gewußt, wie 
freigebig und bereitwillig begüͤterte Men] chenfreunde 
feine auspoſaunten Unternehmungen mit Vorſchuͤſſen 
und freiwilligen Geſchenken unterſtuͤtzen würden; fo, 
wuͤrde er vielleicht dieſen 6 ien unter⸗ 
drücket haben. 80 850 
3.) Das Spiel mußte efreilic a: 1 Bes 
unentbehrliches een geworden ſeyn denn 
ſich doch ſehr darin gemäßigt habenz weil 955 dus 
Mann auſſerordentlich unglücklich fpielte, wie man 
zu ſagen pflegt, und folglich auch betraͤchtliche 
Summen verlor, es mogte in einem Spiele ſeyn 
in welchem es nur immer wollte. Er ſpielte aber 
nicht nur hoch, ſondern parirte dabey im Kegel⸗ 
ſpiel um anſehnliche Einſaͤtze. Dieſe uͤbertriebene 
Spielſucht und die Verſchwendung, und der große 
Verluſt machten mich anfaͤnglich in Bs Cha⸗ 
racter und Perſon irre. Nach einiger Zeit aber, 
da ich ſahe, daß meine Vorſtellungen nichts 
fruchteten, wurde ich gleichguͤltig und ließ es gehn; 
weil dieſer Mann auch in dieſem Stuͤck unverbeſſer⸗ 
lich war. Ware Bur bloß Spieler geweſen, 
und hätten nicht zum Gluck noch andere Projecte 
uud Neigungen ſeine Seele beherſchet; ſo wuͤrde er 
ſich und die Seinigen dadurch ins groͤßte Elend 
gefüker haben. Moͤgte der ſpielſöchtige Mann 
K 2 doch 
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doch nur ſolchen Spielen ergeben geweſen ſeyn, 
Wobey fein Körper eine heilſame Bewegung und 
Erſchuͤtterung gehabt haͤtte: zum Exempel dem 
Kegelſpiel: allein zu ſeinem Ungluͤck ſpielte er noch 
fehr in Sitzen als im Stehen; und mehr ſolche 
Spiele, wozu eher Nachdenken, als Kruͤfte des Leibes 
erfordert werden. Jedoch er verlohr in allen 
Spielen ohne Ausnahme und zwar ſeht betraͤchtlich . 
Da er nun dieſen Verluſt ſehr fühlte) und er doch 
ohne das Spiel nicht leben konnte; ſo entſtand 
dadurch der verzweifelte Vorſatz in ſeinem Gemuͤthe, 
ſich mit ſeinen Spielbeduͤrfniſſen ans Publikum zu 
wenden, und ſelbigen zu Gemuͤthe zu führen, wie 
ſehr er ſich um das gemeine Beſte verdient gemacht 
habe. Nicht nur habe ich es mit meinen Augen 
geſehen, ſondern auch von Bs Freunden, Ber 
kannten und Verwandten gehöretz welche Summen 
im Spiele aus ſeiner Taſche in Anderer Beutel 
offen Alle es; Bekannten, deren Anzahl 

e zieme 


) Wenn ein gewiſſes öffentliches angeſehenes Beinhaus 
in A*, wo mehr als eine Kegelbahn war, noch 
in Flor iſt; 0 leben vielleicht noch alte Kunden 
deſſelben, die bezeugen konnen, wie deſperat hier 

Be ſpielte und parirte; und welche große Summen 
er hier verlohren hat. Einer derſelben verſicherte 
mir, daß ihn ofte das viele gewonnene Geld in 
einen Beinkleder Taſchen beſchwerich geweſen 

Wäre, 
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ziemlich; groß war, mogten daher gerne mit ihm 
ſpielen; weil ſie allemal ſichere Rechnung machen 
konnten, daß ſie anſehnlich eden und BR 
beträchtlich verlieren würde... 

4.) Ich weiß wirklich nicht, ob B fo ſehr 
an Beobachtungs⸗Geiſte Mangel hatte, und fo 
wenig die Menſchen kannte; um ſie nach ihren 
Worten und Mienen zu beurtheilen: oder ob er 
ſich nur ſo ſtellete und es nicht merken wollte, daß 
er bey allen Spielen gleichſam gehaͤnſelt und oft 
recht deutlich verhoͤhnet und verſpottet wurde, 
Man bedaurte ihn wegen ſeines Verluſtes, und 
erkannte, daß er ungluͤklich ſpielte, und klagte mit 
ihm ſein malheur an; und lachte dabey hinter 
feinem Ruͤcken ins Faͤuſtchen. Denn meiſtens 
batte er das Unglück mit recht geuͤbten und ausge⸗ 
lernten en ſich zu AR die ſo kaltbigtig l 


waren f daß 5 der gröſte Derlufigrer Mitfpieler 
fie, nicht ruͤhrete. Ber ruͤhmte ſich dem allen 
ohnerachtet, daß er nach der Kunſt und nach den 
bewaͤhrteſten Regeln ſpielte; und das gaben ihm 
die andern aus Dankbarkeit gerne zu; weil er 
een was zu verdienen gab. Im Kegelſpiel wollte 
Ri = er 


i: 


wäre, und daß er fich nicht genug wundern kdunte, 
daß ern Mann wie B ncht von ſolch einer 
Thorheit ablaſſen koͤnnte. 
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er es nach der Geomekrie berechnet haben / oder 
nach den Regeln der Bewegung der Körper, wie 
eine gute Kugel muͤſſe geworfen werden, und er 
warf ſie und verlor doppelt im Spiel und im Paz 
riren; aber er hatte doch den Troſt, daß die Ge⸗ 
winner feine tiefen Kenntniſſe und den Lauf feiner 
Kugel bewunderten. In Katten und andern 
Spielen hatte er alles nach der Wahrſcheinlichkeit 
berechnet, und verlor aller dieſer Berechnung 
ohnerachtet. Er glaubte in dieſem und andern 
Spielen fo ſcharfſt chtig zu ſeyn, ſo ſehr das Ganze 
jedesmal überſehen und berechnen zu koͤnnen; daß 
es faſt unmdglich wäre, daß ihn die geuͤbteſten 
Spieler ſollten betrugen koͤnnen; und bey dem 
allen verlohr er doch. Einmal hatte er mit ſolchen 
ausgelernten, hoch erfahrenen und weit gereiſeten 
Spielern zu thun, die ſeine Schwaͤche merkten, 
und bemittleideten, weil er ihnen hitzig und heftig 
widerſprach und ſie gleichſam heraus forderte, 
wenn fie konnten ihn zu taͤuſchen. Dieſe waren 
aber ſo ehrlich ihn nicht nur zu warnen und wegen 
ſeines Spielſtoltzes freundſchaftlich zu beſtrafen; 
ſondern ihn auch vorher zu ſagen, daß er gegen 
ihre Pfiffe auf feiner Hut ſeyn ſollte. Es wurde 
alſo geſpielt, und B*** verlohr mehr als einmal 
bey aller Berechnung und Ueberſchauung des 
Ganzen. Und dieſesmal befannie er überwunden 
ide is zu 
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zu ſeyn, und feine Meifter gefunden zu haben. 
Auch dieſe Gelegenheit ergriff ich ihn unter vier 
Augen zu entdecken, daß er nicht nur betrogen, 
ſondern auch noch dazu verlacht wuͤrde. Aber ich 
hatte abermals Urſache eine Offenherzigkeit zu 
bereuen und zu dencken; O fi tacuiflem! denn er 
nahm mir das ſehr uͤbel und verſicherte, daß er 
alle Spiele zu gut inne haͤtte, als daß man ihn 
betruͤgen koͤnnte; und daß er uͤbrigens ein viel zu 
beruͤhmter und- beliebter Geſellſchafter ware; als 
daß es jemand wagen wuͤrde, ihn auszulachen; 
und daß blos meine Unerfahrenheit in der Welt 
und im Spiele und mein Hang zum Argwohne 
mir ſolche Hirngeſpinnſte vorſtelleten. Auch hier 
war Bex unverbeſſerlich. ER 
5.) Daß Be nicht zum aͤchten und wahren 
Spieler gebohren und beſtimmet war, war ſchon 
daraus klar, daß er wenig oder gar keine Kalt⸗ 
bluͤtigkeit und Gleichguͤltigkeit im Spiele befaß 
Er wurde ſehr leicht hitzig, muͤrriſch, launigt, bes 
leidigend in Worten; fuhr dann auf und gab Ge⸗ 
legenheit, daß ſich alsdann ein Streit und Zanck 
erhub. Als ich dieſe und dergleichen Debatten 
das erſtemal ſahe und hoͤrte; wie er im Grimm 
die Karten auf den Tiſch warf, und einem ſeiner 
nahen Anverwandten laut ins Geſicht ſagte: ie 
wollen mit meinem Gelde ihre Samilie erhal: 
u .Rem K 4 ten: 
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ten: u. f. w. „ fo gerieth ich hieruͤber in ein ſolches 
Erſtaunen, daß ich faſt nicht glauben konnte, 
daß dieſer Mann derſelbe wäre, der in feinen 
Schriften ſolche ſchoͤne Regeln von der Maͤßigkeit 
und Beherrſchung und Daͤmpfung feiner Leiden⸗ 
ſchaften ertheilet. Alsdann pflegte er ofte das 
Spiel zu verwuͤnſchen und es faſt abzuloben; 
allein es waren kaum einige Minuten ver floſſenz 
ſo ließ er ſich doch wieder überreden, ſetzte ſich 
wieder hin, und war mit 5 A als 
vorher. 
6.) Sehr merkwürdig und auffalend war es 
1 daß B'! auch ſeine Projeetſucht bey 
allen Spielen anbringen und geltend machen 
wollte. Wie er dieſes anfing will ich nur mit 
einem Beiſpiel erlaͤutern. Eine zahlreiche und an⸗ 
ſehnliche Geſellſchaft aus Theologen, Philoſophen 
und Juriſten beſtehend ſpielten einſt auf B— 8 
Veranlaſſung 2 Tage hinter einander Kegel, woran 
ich ſelber Antheil nahm. Auf einem kleinen 
Spatziergange in den Gefilden um Altona lernte 
Bex x ein ſehr mittelmaͤßiges Wirthshaus kennen 
nebſt einer noch mittelmaͤßigern Kegelbahn. Eine 
Kleinigkeit, ein geringfuͤgiger Umſtand hatte ihn 
für dieſes Haus und deffen Inhaber for fehr einge⸗ 
nommen, daß er ihnen verſprach, nachdem er ſich 
*. zu erkennen gegeben, daß ihre duͤrftigen 
Umſtaͤn⸗ 
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umſtaͤnde durch ſeine Muͤhewaltung ſehr beträchtlich 
ſollten verbeſſert werden. Er beſtellte gleich auf 
den andern Tag eine laͤndliche Mahlzeit. Wie 
erfreut die guten Leute ſeyn mogten, laͤßet ſich 
leichte denken, die Ban als einen von Gott ges 
ſandten Mann betrachteten, der ihre kuͤmmerlichen 
Nahrungsumſtaͤnde verbeſſern ſollte. ) Be 
ſeines Projects eingedenck und eben deßwegen für 
dieſen Ort recht eingenommen, ob er gleich in 
Vergleichung mit andern ſchoͤnen Gegenden in 
und um Altona nicht bloß mittelmaͤßig, ſondern 
ſogar ſchlecht war, noͤthigte obgenannte Freunde 
und Bekannte indem er ihnen faſt ein irdiſches 
Paradies verſprach. Schon fruͤh des Morgens 
wurde das Kegelſpiel angefangen, des Mittags 
geſpeitt, und wieder bis am Abend fortgefpielet, 

85 and 


=) Das ganze Leben dieses merkwuͤrdigen Mannes be⸗ 
weiſet im Groſſen und im Kleinen; — wie alle, die 
ihn gekannt haben, auch feine Verehrer werden ein⸗ 
geſtehen muͤſſen; — daß er ſich für einen Herkules, 
fuͤr einen von Gott berufenen Wohlthaͤter des Menſch⸗ 
lichen Geſchlechts hielt, der dazu vor Millionen 
Menſchen auserſehen und beſtimmet wäre, daß er 
durch feine Einfälle und Projecte die verirreten 
Sterblichen in der Naͤhe und in der Ferne begluͤck⸗ 
ſeligen ſollte. Man koͤnnte ihn alſo, ohne übertrieben 
zu reden, Baſedow den eingebildeten Soler nennen, 
oder auch den zweiten Don Quixot. 
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und dieſe Luftbarkeits-behagte dem guten Manne 
ſo ſehr, daß er die ganze Geſellſchaft bat, den 
andern Tag wieder zu kommen, welches auch 
geſchahe. Der gute Wirth, der wohl in ſeinem 
ganzen Leben ſolche Geſellſchaft nicht gehabt hatte, 
war mit ſamt ſeiner Frau recht ſeelenvergnuͤgt, 
daß er an Bex einen ſolchen huͤlfreichen Mann 
hatte kennen gelernt. Bux fragte auch den 
Wirth ofte, wenn er Lebensmittel anſchleppte, mit 
recht behaglicher und zufriedener Miene; ob er 
nicht ſein Wort gehalten haͤtte und verſicherte, 
daß ſie in kurzer Zeit durch ſeine Vermittelung 
ganz andere Leute ſeyn ſollten. Nicht ich allein, 
ſondern viele andere, die den Projectmacher 
kaunten, lachten herzlich uber dieſe Verſprechungen 
und ziſchelten ſich einer dem andern etwas ins 
Ohr. Das war das erſte Project. Aber nun ver⸗ 
e der Leſer, wie B*** beym Spiele ſelber 
dieſe Lieblings: Neigung geltend machte; denn ohne 
Ausübung derſelben würde er gewiß das Einförmige 
nicht 2 Tage haben ertragen koͤnnen. Bur ver⸗ 
ſicherte alſo, daß das gewoͤhnliche Kegelſpiel viel 
zu einfoͤrmig waͤre, und brachte daher das Project 
oder den Vorſchlag auf die Bahn, daß der Erſte 
allemal als König der Kegelſpieler ſollte berechtiget 
ſeyn, Geſetze und Vorſchriften zu geben, welche 
ohne e und ee ct ge⸗ 

ser a halten 
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halten werden; ſo lange allemal ein Spiel oder 
Pott oder das Regiment des Erſtern daurte; fo 
daß denn immer in der Folge von dem Erſten alle⸗ 
mal wieder Geſetze gegeben wuͤrden. Dem hoch⸗ 
berühmten Erfinder dieſes Projects ließ man die 
Ehre den Anfang als Geſetzgebender Kegelkönig 
zu machen, um mit ſeinem Beiſpiele zu zeigen, wie 
feine Nachfolger ſich in ihrer Würde zu verhalten 
hätten.’ Er fing alſo an: 1) in dieſem Spiele 
ſoll nur mit der linken Hand geworfen werden. Da 
aber kein einziger unter der zahlreichen Geſellſchaft 
war, der mit der linken Hand aß, oder ſeinen 
Degen auszog; ſo wurde dieſes Geſetz mit allen 
Stimmen verworfen. 2) Wer Sechſe wirft, dem 
ſollen Sechſe zugeſchrieben werden, und wer eins 
wirft, dem ſollen Zwoͤlfe abgeſchrieben werden. 
Zugeſtanden. 3) Wer Neune wirft, der ſoll auf 
einmal das ganze Spiel gewonnen haben, oder 
alles zuſammen erhalten, was noch im Potte ſtehet · 
Wirft er aber nur Achte, ſo ſoll er 24 zuſetzen. 
Doch meine Leſer werden gewiß nicht neugierig 
ſeyn, noch mehrere Verordnungen eines Kegel⸗ 
koͤniges hier zu leſen. Ob vielen oder wenigen 
dieſe Art zu ſpielen gefallen wird, das muß ich 
dahin geſtellet ſeyn laſſen. B * war hier recht 
in ſeinem Elemente, und auf ſein Verlangen, ſo 
ſehr auch von einigen widerſprochen wurde, nach⸗ 

a dem 
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dem ſie den großen Berfuft fühlten, wurde. doch 
das Spiel ſo zwey Tage fortgeſetzet, dabey denn 
einige, wie ganz natuͤrlich, recht ſehr betraͤchtlich 
verlohren und die alſo die Ehre, einen Project⸗ 
macher kennen zu lernen, theuer bezahlen muſten. 
Es wurde freilich feſtgeſetzt, an dieſem Orte oft 
zuſammen zu kommen. Aber zum Gluͤck dachte 
B * nie wieder an feine Verſprechungen, die er 
dem leichtglaͤubigen Wirthe gethan hatte; und 
keiner von der Geſellſchaft hatte auch Luſt, da wieder 
Kegel zu ſpielen, wo BX als König Spiel⸗Ver⸗ 
ordnungen ertheilen wuͤrde. Ich fuͤhle ſelber, 
daß dieſe Erzählung fehr geringfügig iſt; es wird 
doch aber kein Leſer ableugnen wollen, daß ſie nicht 
ſehr geſchickt iſt, in B—s Schilderung einen 
ſehr deutlichen Zug abzugeben. So wie man hier 
dieſen Mann im kleinen erblicket, ſo wird man ihn 
auch in ſeinem ganzen Leben in großen und wichtigen 
Unternehmungen de. * 528 


FCC 
72 Wer Bs philoſophiſche, theslogiſche und. paͤda⸗ 
gogiſche Schriften geleſen, und nur mittelmäßig 
ſich in ſelbige hinein ſtudirt und darüber nachgedacht 

hut; der wird in dieſem einzigen Zuge, und in dieſen 

ſehr unbedeutenden und. geringfügigen That ſachen 
B** den einzigen und deſſelben auszeichuende Kunſt⸗ 
griffe entdecken, wodurch er fich in feinem ganzen Leben 
bey der bezaubernden Welt fo vielen Beyfall erworben 
und ſoviel Anſtaunen und Bewunderung erreget hat. 
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7) Das Schlimmſte bey Bs Spielſucht war; 
daß der gute Mann von dieſem Vergnuͤgen und 
dieſer Zerſtreuung nicht genug kriegen konnte. 
Ohne uͤbertrieben zu reden, kann man behaupten, 
daß er darin unerſaͤttlich war, und daß ihm das 
Spiel zur unentbehrlichen Beduͤrfniß geworden 
war. Die Haupturfache aber, daß er faſt immer 
fo beträchtlich" verlor, lag nicht in ſeiner Unge⸗ 
ſchicklichkeit oder Unaufmerkſamkeit, ſondern mei⸗ 
ſteus darin, daß er durch den zu häufigen Genuß 
ſtarker Getraͤnke ſich ſelber untuͤchtig machte. Dieſe 
üble Gewohnheit war Schuld daran, daß fein 
Gehirn gar bald umnebelt wurde. Wenn es nun 
nach dem alten Sprichworte wahr iſt, daß ſtarke 
Getruͤnke einen Schlaͤfer oder Zaͤncker haben wollen, 
Bern aber beym Spiel und bey feinem Verluſte 
nicht im Geringſten kaltbluͤtig und gleichguͤltig, 
ſondern recht ſehr zaͤnkiſch, rechthaberiſch, auf 
fahrend und immer projeetirend war: fo laͤſt ſich 
leicht erachten, daß der zu reichliche Genuß geiſtiger 
Getränke ihn auf der einen Seite eben fo ſehr betuaͤuben 
und fein Nachdenken abſtumpfen muſte, als er auf 
der andern Seite dadurch noch mehr ins Feuer ger 
ſetzet und ſein Unmuth vermehret wurde. 
wd) Bey dem unmitttelbar vorhergehenden klei⸗ 
nern Abſchnitte habe ich zum voraus bemerket, daß 
Brx nach ein Paar Seiten ſollte charakteriſirt 
1 werden, 
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werden, die gleich auf einander folgen, und nahe 
bey einander ſtehen muͤſſen; weil ſie ſehr oftz ſich 
dichte bey einander, oder Wand an Wand be⸗ 
ſinden. Bisher habe ich in Urtheilen und That⸗ 
ſachen dieſes Mannes uͤbertriebene Spielſucht aufs 
geſtellet, um die Leſer darnach auf ſeinen Charakter 
ſchlieſſen zu laſſen. Nun will ich noch, ſo kurz als 
moglich, auch die zweite ſchon gemeldete Seite 
vorzeigen, naͤmlich: den gar zu großen Hang dieſes 
Mannes zur Trunkenheit, oder: die höchſt anſtoͤßige 
Gewohnheit, ſich oft} und bey der geringſten 
Gelegenheit und Veranlaſſung in dem Genuß 
geiſtiger Getraͤnke zu uͤbernehmen. Die Verfaſſer 
der Fragmente ſowohl als der Beiträge bemuͤhen 
ſich freylich abermals, hier ihren Held zu entſchul⸗ 
digen. Tadeln will ich ſie daruͤber nicht im gering⸗ 
ſten, wenn ſie es mir nur nicht verargen, daß ich 
nach meinen gehabten Erfahrungen als Augenzeuge 
von dieſer Schwachheit, oder vielmehr recht ſchaͤnd⸗ 
lichen, bey dieſem Manne ſehr tief eingewurzelten 
Gewohnheit rede; um die Leſer darnach urtheilen 
zu laſſen. Die eben genannten Verfaſſer wußten 
entweder dieſe boͤſe und verunehrende Gewohnheit 
Bs, und waren felber oftg Augenzeugen davon 
geweſen; oder ſie wußten es nicht, wenigſtens nicht 
ſo, daß ſie dieſe ſchlechte Seite recht kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt haͤtten. Im letztern 
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Falle find fie ganz zu entſchuldigen, wenn ſie auch 
in dieſem Stücke gar zu große Freunde von Chari⸗ 
entiſmen und cafibus pro amico zu ſeyn ſcheinen. 
Im erſtern Falle moͤgte ich es auch nicht wagen, 
fie zu tadeln; denn fie hatten ja nicht Bs Leben 
ohne Schminke angekündigt, ſondern ſich nur an⸗ 
heiſchig gemacht, einige merkwürdige Lebenzum⸗ 
ſtaͤnde eines, nach ihrem Urtheile hochberüͤhmten 
Mannes zu beſchreiben, und dem Publikum“ nach 
ſeinem tödtlichen Hintritke mitzutheilen. Uebeigens 
werden unſere Arbeiten doch bey, dem Publikum ein 
Ganzes aus machen konnen; denn dieſe beiden Ver⸗ 
faſſer ſchildern B * * wie er haͤrte ſeyn ſollen und 
muͤſſen und ſeyn koͤnnen, wenn er auch noch nach 
ſeinem Tode den hochberühmten Mann ben der 
Nachwelt hatte fpielen wollen: ich aber beſchreibe 
und charakteriſire dieſen Mann wie er wuͤrklich war, 
und ohne ſehr große Ausnahme bis an fein Ende 
9 iſt. *) Wir gehen etwas von einander 

N ö 7 ab, 


9 In dem bekannten reg aufs Jahr 1790. At 
Bande S. 114 — 175 findet man eine dritte Lebens⸗ 
beſchreibung von Basedow. Da ich vielleicht uͤber 
dieſen ſehr wohlgerathenen Auffag nochmal einen 
Commentar ſchreibe, ſo will ich itzt darüber weiter 
nichts ſagen, als daß nach meinem Gefühl und Ein⸗ 
ſicht der Verfaſſer dieſes dritten Verſuchs ſcheint gar 

4 Acht den verſtorbenen B* * perſönlich gekant / ſondern 
. alle 
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ab, daBlift wahr und nicht zu laͤngnen; aber einige 
ee und en zu einem 
mans , ur 1 K 2 Ganzen 


alle feine mitgetheilten und geſchmuͤckten Nachrichten 
bloß aus den Fragmenten und Beytraͤgen geſchoͤpfet 
iu haben. Seine Schreibart iſt ſehr geſchmuͤckt und 
blumenreich, und fällt fo gar oftß ins Pathetiſche. 
Es braucht nun noch ein ter und dann ein ster öter und 
ter zu kommen und feiner Vorgänger Arbeiten zu 
nutzen, auszuſchreiben und auszuſchmücken; ſo kann 
es nicht fehlen, daß nicht B** der Apotheoſe, mer 
* nigſtens der Canoniſazion ſollte ſehr nahe gerücket 
werden. Auf dieſe Weife find laut der alten, mittlern 
und neuern Geſchichte beſonders der Kirchen und 
6 Gelehrten⸗Hiſtorie viele Männer ohne alles Verdienſt 
F und Würdigfeit bis au den Himmel erhoben und 
nach und nach faſt vergöttert worden, ob fie gleich 
ſehr fehlervolle durch unleugbare Schwachheiten 
ausgezeichnete, oder gar offenbare Böfewichter und 
11 begünſtigte Schurken waren; bloß weil ihnen Schik⸗ 
fſgaals⸗Gunſt und Wohlwollen und Bewundrung 
beſtimmet war. Aber auf eben dieſe Weiſe ſind auch 
die wuͤrdigſten, verdienſtvolleſten und tugendhafteften 
Maͤnner für Boͤſewichter erklaͤret und bey der Nach⸗ 
„ welt dafur gehalten worden, bloß weil ſie ohne 
Schuld und Urfache gehaſſet, verfolget, verlaͤſtert 
und beneidet wurden, und nicht die Rolle der Taſchen⸗ 
ſpieler und der Heuchler und der verkapten Schurken 

ſpielen konnten und wollten. Augenzeugen, Hoͤr⸗ 
zeugen von Vorurtheilen, Vorliebe oder Haß und 
Feiudſchaft eingenommen, ſagtens einer dem andern, 
ſchriebens einer dem andern uach; brachten ihre 
Helden 
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Ganzen wird doch auch nicht verkannt werden 
koͤnnen. Genug geſagt zur Entſchuldigung. Die 
angezeigte Seite will ich nun auch in einigen wenigen 
kurzen Nummern vorzeigen. 

1) Nach den eingezogenen Nachrichten iſt es 
mir nicht nur wahrſcheinlich, ſondern gewiß, daß 
B * ſchon als Knabe, oder doch wenigſtens als 
Juͤngling, in ſeiner Vaterſtadt ſich an den uͤber⸗ 
mäßigen Genuß ſtarker und geiſtiger Getraͤnke 
gewoͤhnet, und dieſe Gewohnheit nachher ſo fort⸗ 
geſetzet hat, daß fie ihm einigermaſſen zur andern 


Helden ins groſſe Publicum und ſo auf die ſpaͤteſte 
Nachwelt. Wie ſelten ſind die Lebensbeſchreibungen 
berühmter Männer der alten, mitlern und neuern 
und allerneuſten Zeiten, von ſolchen aufgeſetzt, die 
aus der erſten, reinſten, lauterſten und ſicherſten 
Quelle geſchoͤpfet, ich meine die ihren Maun ſelber 
gekannt und ſtudirt haben, und mit ihm eine geraume 
Zeit perſoͤnlichen und öftern Umgang gehabt haben! 
Wie ſehr zeichnet ſich die Zenophontifche Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Sokratis vor allen aͤhnlichen Erzeug⸗ 
niſſen alter und neuerer Zeiten aus? Wenn man 
eines Voltaire’s vie de Louis XIV. geleſen hat; und 
lieſet nachher von 1791, mémoires ſecrers fur les 
regnes de Louis XIV. & de Louis xy; wie ſehr ſticht 
da die nakte Wahrheit gegen alle übertriebene und 
ſchmeichleriſche und heuchleriſche Lobenserhebungen 
ab:! So iſts immer ergangen, und fo gehet es noch 
bey aller Aufklaͤrung und Philalethie. 


B. C. 2. Th. — 
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Natur wurde. Es wuͤrde hier gar nicht der Ort 
ſeyn, mich in eine theologiſche und philoſophiſche 
Unterſuchung der Jugendgewohnheiten einzulaſſen. 
Die Sache iſt bekannt und ausgemacht genug, weil 
ſie von vielen tauſenden der alten und neuern 
Theologen und Philoſophen in ihren Schriften, 
die wir noch haben, ſo iſt behandelt worden; daß 
ſchwerlich noch etwas Neues zu dieſer Materie kann 
hinzugethan werden. Nur gar zu oftf gilt leider 
bey unſern Moraliſten: video meliora proboque; 
deteriora ſequor. Freylich eine Lection, die in 
allen hohen und niedern Schulen mit Knaben und 
Juͤnglingen, mit Maͤgdlein und Maͤgdgen mehr 
als alle andere ſollte getrieben, und beſonders von 
Aeltern beherziget werden! geſchiehet es? oder 
vielmehr: warum geſchiehet es nicht? OB * 
war als Knabe oder Juͤngling etwas zu entſchul⸗ 
digen. Wer eine große Stadt, wie Hamburg, 
und die darin nur gar zu oft ſich anbietenden und 
gleichſam aufdringenden Gelegenheiten nicht aus der 
Erfahrung hat keunen gelernt, der kann hierüber 
gar nicht urtheilen. Man erinnere ſich nur an die 
Beſchreibung, die ſchon im erſten Theile in der 
Lebensbeſchreibung von B * * als Gymnaſiaſten, 
und als einen bitzigen, feurigen, beliebten und zu 
Aus ſchweifungen geneigten Jünglinge iſt gegeben 
worden. Schon in den damaligen Zeiten, wo 
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Ba als Jüngling handthierte, ſuchten junge 
Leute eine Ehre darin, einer den andern zu ver⸗ 
fuͤhren, und ihren Verſtand in geiſtigen Getränfen 
zu erſaͤufen. Man koͤnnte freylich fragen, ob denn 
Be als erwachſener Mann, als Mann im Amte, 
als Philoſoph und inſonderheit als Moralifig das 
Schaͤdliche und Entehrende dieſer boͤſen Jugend⸗ 
Gewohnheit nicht Hätte einſehen und ſelbige beſiegen 
koͤnnen? An Einſicht fehlte es B * nicht; denn 
er redet ſehe ruͤhrend davon in feinen Schriften d 
was aber den Kampf und Sieg betrift, ſo mag ich 
darauf weiter nichts antworten, als daß, (wie es 
nicht mir bloß ſcheinet, ſondern ich gewiß verſichert 
bin,) die durch anhaltende und angeſtrengte Aus⸗ 
übung unſerer göttlichen Religions⸗Lehren erlangte, 
errungene und als eine ſchaͤtzbare Beute eroberte 
Kraft, und der nach und nach eigengemachte 
Mannſinn in unſern Zeiten ſchon ſeit vielen Jahren 
in ein leeres Wortgepraͤnge übergegangen iſt. Der 
weiſe Sokrates, ein Mann in eigentlicher Bedeu⸗ 
tung unſterblichen Andenkens, behauptet mit Recht, 
daß die Tugend gar nicht konne gelehret, fondern 
nur durch Ausübung und Beyſpiel gelernet werden. 
Viele unſerer größten Moraliſten und Volkslehret 
ſcheinen dieſes ganz vergeffen zu haben. Daher 
die vielen mündlichen und ſchriftlichen Lehren und 
Borppriften fo wenig helfen, weil die Beiſpiele zu 

L 3 an⸗ 
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anſteckend und verfuͤhreriſch ſind, den Verſtand 
umnebeln und das Herz vergiften; da die Worte 
und Lehren nur die Ohren beherrſchen und hoͤchſtens 
im Gedaͤchtniſſe bleiben. Uebrigens lehret die 
taͤgliche Erfahrung, daß ſehr viele Gelehrte gute, 
ſchoͤne, vortrefliche und ruͤhrende Lehren, Regeln 
und Vorſchriften mündlich ertheilen und ſchriftlich 
verfaſſen und der Leſewelt mittheilen konnen, ob 
ſie gleich ſelber keines derſelben mit dem kleinen 
Finger anruͤhren, und dabey offenbar und unge⸗ 
ſcheuet gewiſſen Modelaſtern froͤhnen, und ſo mit 
ihren Lehren in Widerſpruch leben. Sie len 

wohl; aber ſie thuns nicht. er 
2) Daß B. ſich ſchon Feäpetig mußte an 
ſtarke und geiſtige Getraͤnke gewoͤhnt haben, ſchlieſſe 
ich daraus, weil er eine ziemliche Portion davon 
vertragen konnte, ohne daß es anfaͤnglich mehr auf 
ihn wuͤrkte, als daß er etwas redſeliger und enthu⸗ 
ſiaſtiſcher wurde, und beſonders daß er alsdann an⸗ 
fing, in Projecten unerſchoͤpflich zu ſeyn, und ſelbige 
mit Hitze und Feuer vorzutragen, zu vertheidigen und 
anzupreiſen. Das Schlimmſte hiebey war, daß 
der gute Mann auch in dieſem Stücke, keine Maaße 
kannte. B. ſchien, fo wie in den Anfaͤllen 
und Ausbruͤchen ſeines Zornes, alſo auch in dem 
Hange zur Trunkenheit, ſich niemals gepruͤft und 
verſucht zu haben: ag valeant, yires, quid ferre 
recuſent? 
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recuſent ? ober über ſich zu wachen, um aus eigener 
Erfahrung zu wiſſen, wie weit er gehen duͤrfe, und 
wie viel er vertragen koͤnne. Es ging ihm, wie es 
allen denen Menſchen ohne Ausnahme ergehet, die 
dem unmaͤſſigen Genuſſe in ſtarken Getraͤnken bey 
jeder Gelegenheit und Veranlaſſung leicht unters’ 
liegen und nachgeben; und dann gar keine Schran⸗ 
ken mehr ſcheuen, und der vielen vorher gehabten 
Erfahrungen ganz uneingedenk ſind, wenn ſie nur 
erſt anfangen benebelt zu werden. ) Auch in dieſer 
Sache war Bu bloß Theoretikus; aber gar nicht 
ſelber ausuͤbender Artz, Rathgeber und Moraliſtz. 
Wie die Erfahrung von Anbeginn gelehrt hat und 
noch lehret, fo entkraͤftet in dem Verhaͤltniſſe der 
Aeltern und Kinder, Lehrer und Zuhoͤrer, der Leſer 
und Schriftſteller nichts: mehr die BWürfungen und 

N x ge uin m: Nin! 


Su Unter — — —— en nicht bloß unter dem 
niedrigen Poͤbel, der meiſtens zu dürftig ift, um 
dieſer Sinnlichkeit zu froͤhnen; findet man ſehr viele 
und von Jugend an verwahrloſete Gefchörfe; die 

bloß dadurch Trunkenbolde wurden, weil fie ſich von 
Jugend an an ſtarke Getränke gewohnten. Viele 
derſelben fü ſind reich und angeſehen genug, um ſolches 
Laſter im Verborgenen ausüben zu konnen; wozu 

der arme Haufe zu dumm iſt. Erfahrung und Bes 
obachtung konnen lehren, daß ſolcher Menſchen 
Character und Geſinnung bloß durch dieſe oft wieder⸗ 
holte Unmaͤſſigkeit recht ſehr merklich verdorben und 
verſchrohen wird. 


1 66 


den Einfluß der Lehren aufs Herz, als wenn Worte 
und Thaten nicht mit einander harmoniren. Durch 
dieſe Schwachheit und durch dieſen etwas groben 
Fehler wurde B & ‚anftößiger, und richtete da⸗ 
durch mehr Aergerniß an, als durch alle ſeine an⸗ 
dern, oft noch laͤſtigeren und unausſtehlichern 
Maͤngel, Gebrechen und Ausnahmen. Wenige 
oder gar keine ſeiner beſten Freunde und Vertheidiger 
waren ſo ſehr für ihn eingenommen, daß ſie ihn 
nicht uͤber dieſen Fehler ſehr oftt hatten tadeln, und 
ihm ſolches zu perſtehen geben ſollen. Allein Bun 
war, wie in allen ſeinen privativen und poſitiven 
Ausnahmen, alſo auch in dieſem Stücke, hartnaͤckig, 
eigenfinnigz. ungelehrig und unverbeſſerlich. Es 
war ihm nicht unbekannt, daß ſeine Feinde und 
Neider und Verfolger ihn uͤber dieſen Fehler bitter 
tadelten, und ihm ſogar in ihren Schriften einen 
laſterhaften, anſtoͤßigen und aͤrgerlichen Wandel 
vorwarfen. Mir war dieſes Gerüchte fo anſtößig 
und ärgerlich, daß iche auch hier einſtens aus wahrer 
Liebe und Freundſchaft es wagte, nicht ihn zu 
tadeln, oder Vorſtellungen über: dieſe Exceſſe zu 
thun; ſondern ihm nur etwas weniges von den 
bitternurtheilen ſeinerdeinde zu berſtehen zu geben. ) 

N Er 


fie wer e ee 
) Schr oſtth machte ich um einer gewiſſen Verbindung 
willen meine Aufwartung bey einem e 
Gelehr⸗ 
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Er wurde gar nicht aufgebracht, wie ich befuͤrch⸗ 
tete, ſondern fing vielmehr an recht hoͤniſch und 
fpöttifch zu lachen, und ſich über meine Einfalt und 
Unerfahrenheit hoͤchſtens zu verwundern, und er 
wurde darauf ſo redſelig, daß ich tauſendmal dachte: 
O ſi tacuiſſes. Nach ſeiner Verſicherung war er 
als ein großer beruͤhmter und thaͤtiger Mann uͤber 
alle ſolche Urtheile des gelehrten und ungelehrten, 
des geiſtlichen und weltlichen Poͤbels ſo weit weg, 
daß ihn dieſelben nicht im geringſten ruͤhrten. Sie 
mußten ihn aber doch in der That ruͤhren, weil er 
gar zu weitläuftig und in zu großen Eifer darüber 
redete, als daß bey aller ſeiner Verſtellung er die 
Wunde und den Schmerz ſeines Herzens ſo ganz 
haͤtte verbergen koͤnnen. Mit wenigen noch recht 
viel über dieſen Punct zu ſagen, ſo war B * * ſo 
wohl in dieſem als in vielen andern Stuͤcken in 
einem ſehr wm Grade gefuͤhllos und unverſchaͤmt; 
N S zwey 
Gelehrten, und dieſer vortrefiliche und gewiß recht 
edeldenkende Mann konnte ſich nicht enthalten, 
‚feine Verwundrung und Verachtung über B** 
und deſſen Unmaͤſſigkeit im Genuß ſtarker Getränke 
recht deutlich zu erkennen zu geben. Er verſicherte, 
daß B ihn meiſtens nur alsdann mit einem Be⸗ 
ſuche zu beehren und zu quälen pflegte, wenn er 
recht betrunken waͤre, und dabey in Worten und 
Handlungen ſich immer ſehr anſtoͤßig und ärgerlich 
auffuͤhrte. Wie unmeife handelte hier B** tin: 
3 ** hatte feine eigenthuͤmliche Lizenz. 


168 


zwey Eigenſchaften, die ſich, nach meinen gehabten 
Erfahrungen, bey allen großen und ſtarken Geiſtern 
befinden. Wenn wir, ließ er ſich unter andern 
in ſeiner Apologie verlauten, große Dinge in der 
Welt ausrichten wollen, ſo muͤſſen wir uns uͤber 
alle ſolche Lappalien und ſolche Urtheile des großen, 
dummen und unerfahrenen Haufens ganz wege» 
ſetzen, der uns keine Ehre geben und keinen Ruhm 
ertheilen, aber auch nicht rauben kann. Ich bin 
zu ſehr, fuhr er fort, als ein großer und beruͤhmter 
Mann in der Welt bekannt, und große und hoͤchſt⸗ 
beruͤhmte Maͤnner in ganz Teutſchland kennen mich 
zu viel, als daß mich ſolche Muͤckenſtiche im gering⸗ 
ſten ruͤhren und aufmerkſam machen koͤnnten u. ſ. w., 
Der gute Mann dachte hier wuͤrklich, ohne eben die 
Abſicht zu haben, eben ſo keck, frech und unver⸗ 
ſchaͤmt, als viele hoch⸗ und hochwohlgeborne 
Schurken, die eben deswegen ſo gleichguͤltig und 
gefühllos gegen alle Urtheile des großen Haufens 
ſind; weil ſie in ihrer Einbildung in Rang und 
Wuͤrde uͤber die kleinen Geſchoͤpfe zu ſehr erhoben 
ſind, als daß ſie Schaden und beleidigende An⸗ 
griffe von ihnen zu befuͤrchten haͤtten, nachdem ſie 
durch angebliche Auf klaͤrung es ſo weit gebracht 
haben, daß ihr eigenes Gewiſſen ſie nicht im 
geringſten mehr beunruhigen kann. Allein B + * 
war nod) weit entfernt zu den erhabenen und zahl⸗ 
; reichen 
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reichen Orden ſolcher bepanzerten Bruͤderſchaft zu 
gehoͤren, die mit ihrem Range und Wuͤrde und 
ihrem vielumfaſſenden Perſonale a le Wahrſager und 
Zeichendeuter des niedern Haufens abſchrecken, oder 
doch wenigſtens in Reſpeet und Ehrerbietung erhal⸗ 
ten. Jedoch gluͤcklicher Weiſe lebte dieſer Mann in 
einem großen und zahlreichen Publikum, indem er 
in zwey großen, dicht an einander liegenden Staͤd⸗ 
ten ſein Gewerbe und Handthierung trieb, wo ſolche 
Irregulaͤritaͤten nur von wenigen und nicht ſehr 
oft bemerket und gerüget werden. Haͤtte B. 
bey ſeinem ſo auffallenden Hange zur Trunkenheit 
in einer kleinern Stadt gewohnt, und unter einem 
minder zahlreichen Publikum ſich herumgetrieben; 
fo würde er zuverlaͤſſig nicht nur viel von feiner 
Achtung und hohen Meinung, die man von ihm 
hatte, verlohren haben; ſondern er wuͤrde auch in 
die aͤuſſerſte Verachtung gerathen ſeyn. In Altona 
und Hamburg kam der große und hochberuͤhmte 
B als Projectmacher und als Liebhaber ſtarker 
Getränke damit los, daß nan ihm nur den tollen 
und daͤniſchen Profeſſor nannte. ö 
3) Sehr merkwuͤrdig war mirs bey dieſem 
Manne, daß, nachdem er auch die größten Exceſſe 
im Genuſſe ſtarker Getraͤnke begangen hatte, er 
doch nach meiner Beobachtung nie von Kopf⸗ 
ſchmerzen oder andern ahnlichen Beſchwerden, als 
L 5 gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen: Nachwehen, heimgeſucht wurde; 
welches ein unwiderſprechlicher Beweis war, daß 
der Maun einen vortreflichen und feſten Körperbau 
nach allen innern Theilen haben mußte. Nie habe 
ich andere Folgen wahrgenommen, als daß er 
etwas laͤnger im Bette blieb; etwas verſtöhrt, 
daͤmiſch und blaß aus ſah, auch wohl, als eine 
Zugabe, noch oben darein etwas hypochondriſch 
wurde, welches gewöhnlich aber nur von kurzer 
Dauer war. Sonſt war er alsdann gewoͤhnlich 
auſſerordentlich ernſthaft und deſonders andächtig, 
devot und ſogar bigot. Sehr ofth horte ich ihn zu 
der Zeit, wenn er erwachte, ſchon im Bette ein 
Lied aus ſeinem Geſangbuche ſingen. Endlich war 
er auch nach ſolchen begangenen Ausſchweifungen 
ſeht thaͤtig, oder that wenigſtens ſo, als wollte er 
es ſeyn; welche Thaͤtigkeit aber nur gewöhnlich 
von kurzer Dauer war, und nicht laͤnger anhielt, 
als die Regenſchaure, die des Morgens anfangen. 
4) War mir es eben ſo merkwuͤrdig und noch 
merkwuͤrdiger, daß ber Mann ſtarke Getraͤnke 
von allerley Gattung und durch einander weg und 
Furtz auf einander ohne Auswahl vertragen und 
zu ſich nehmen konnte. Bier, Weine von allerley 
Art und ſogar geiſtige und erkuͤnſtelte Liqueurs und 
andere Getraͤnke konnte er ohne Auswahl, und 


ne die EN des vorhergehends genoſſenen 
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heterogenen®etränfes abzuwarten, geſchwinde hinter 
einander und durcheinander und mit Abwechſelung zu 
ſich nehmen, und zwar in ſolcher Quantitaͤt, daß 
vielleicht ein jeder anderer ohne daͤmiſch zu werden, 
nicht ein Viertel von dieſer Maße würde haben 
vertragen koͤnnen. Solch einen Genuß konate 
dieſer Mann eine geraume Zeit fortſetzen, hne 
daß er merklich auffallend und an Fuͤßen und an 
der Zunge ſchwerfaͤllig trunken wurde. Daß er 
dieſe oder jene Sorte von Wein andern vorgezogen, 
und beſonders gerne Mallaga getrunken habe; 
davon habe ich nie die geringſte Erfahrung gehabt. 
Ich fuͤhre dieſen Umſtand deswegen beſonders an, 
weil in dem Ketzer⸗Almanach von 1781. bey B—8 
Nahmen in der Wetteranzeige ſtehet: Gut Mallaga 
trinken. In dem merkwuͤrdigen Leben des Ver⸗ 
faſſers dieſes Ketzer⸗Almanachs uemlich Th. 2. 
S. 275. wird dieſer Umſtand nochmal beruͤhret. 
Bahrdt beſchreibt hier feinen Aufenthalt zu Deſſau 
bey Baſedow, wo er auf Koſten des Herrn von 
Salis, von Baſedow als einem Ertzpaͤdagogiker 
das Philanthropiniſiren lernen ſollte, um nachher zu 
Marſchlinz ein Philanthropin anlegen zu konnen. 
Auf welche Weiſe nun Bahrdt dieſe Kunſt hey, 
Baſedow erlernet habe, beſchreibt er ziemlich 
komiſch in folgenden Worten: zu Deſſau lebte ich 
auf Salis Koſten ungefähr 4 Wochen auſſerſt ver⸗ 
gnügt. 
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gnuͤgt. Meinen Heres hatte ich mitgenommen — 
um auch ihn in der Paͤdagogik unterrichten und 
uͤben zu laſſen. Aber wir verfehlten beide unſern 
Zweck. Er fand keinen, der ſich mit ihm uͤber 
Kinder⸗ Unterricht und Kinderbehandlung beſprach. 
Was er denn durch den Umgang mit den dortigen 
Lehrern — erlernen konnte, war herzlich unbe⸗ 
deutend. Und ich — bekam auch nicht ein Tröpflein 
des paͤdagogiſch-philanthropiniſchen Geiſtes , den 
der große Bo haͤtte über mich ausſtrömen ſollen. 
Wir lebten alle Tage bey gutem Eſſen und Trinken 
in guter Geſellſchaft. Wir ſpielten unſer Lhomber. 
Wir gingen aufs Elbhauß. Wir tranken 
Mallaga, und rauchten Toback dazu. Und 
alles Baſedow that, um etwas gethan zu haben, 
beſtund darin, daß er mich mit ſeiner eingebildeten 
Sprachmethode quälte, und mir uͤber dieſelben 
einigemal etwas dietirte, das weder Anfang noch 
Ende hatte. Aus guten Urſachen habe ich dieſes 
Zeugniß ganz wenig veſtuͤmmelt, ausgehoben und 
hergeſetzet. Nach dieſem gedoppelten Zeugniſſe, 
deren ich noch mehrere, muͤndliche und ſchriftliche, 
anführen koͤnnte, ſollte es ſcheinen, als wenn er 
dieſer oder jener Sorte von Weine befonderd erge⸗ 
ben geweſen wäre, So wahr es ift, daß alle 
Freunde und gleichgältige und feindfelig geſinnte 
* Bes ihm faſt alle ohne viele Aus⸗ 

nahme 


173 


nahme den gar zu großen Hang zu ſtarken Ge⸗ 
traͤnken und zum unmaͤſſigen Genuß derſelben zur 
Laſt legten, und ihn bitter daruͤber tadelten; ſo 
wahr iſt es auch nach meiner gehabten Erfahrung, 
daß ich niemals beobachtet habe, daß er beſonders 
die ſuͤßen und die Nerven des Geſchmacks kuͤtzeln⸗ 
den geiſtigen Getraͤnke den herben und ſaͤuerlichen 
vorgezogen haͤtte. Soviel ich durch oft wieder⸗ 
holte Beobachtungen habe warnehmen koͤnnen, 
war ſein phyſicaliſcher Geſchmack eben ſo wenig 
verfeinert und ausgebildet; als fein. moraliſcher. 
Er war auch hier Naturkind und faſt moͤgte ich 
ſagen halb Wilder. Wer uͤber dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Mann in allerley Lagen Gelegenheiten und 
Umſtaͤnden durch einen langen Umgang Betrach⸗ 
tungen hat anſtellen koͤnnen, nur der wird wiſſen, 
daß ich hier gar nicht zu viel behaupte, und daß 
in dieſem Stuͤcke meine Behauptung nicht beſchei⸗ 
dener konnte abgefaſt werden. 

5) Am ſonderbarſten und merkwuͤrdigſten waren 
die Wuͤrkungen und Folgen der Trunkenheit bey 
Bus. Zu der Zeit war der Mann gemeiniglich 
der alleranſtoͤßigſte und unausſtehnlichſte, weil er 
oft ſich hier fo ſehr wegwarf und fein Anſehn fo 
ſehr vergaß, daß nothwendig die groͤſte Achtung 
in Verachtung und Geringſchaͤtzung ſich verwan⸗ 
delte. War er erſtlich nut halbtrunken, fo wurde 
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er theils unausſtehelich luſtig und ausgelaſſen, und 
verfiel dabey meiſtens ins Poͤbelhafte und Nieder⸗ 
traͤchtige. Denn, wie ſchon oft? geſagt worden, 
ſo war es Bk von Jugend an gewohnt, mit ſich 
eine Ausnahme zu machen, und ſich ungeziemend 
viele Freiheiten heraus zu nehmen; weil er aus 
tauſend gehabten Erfahrungen auf die Verzeihung 
ſeiner Freunde und Bewunderer ſicher rechnen konntez 
aber eben durch dieſe Nachſicht war er verdorben, 
verzogen und verwoͤhnet worden. Wie mancher 
Juͤngling, wie mancher Mann hat dadurch fein 
Gluͤck geſtoͤhret und ſich in uͤbeln Ruf gebracht, 
daß er ſich ein einzigesmal in einer Geſellſchaft 
von der Trunkenheit hat hinreiſſen und zu einem 
unanſtaͤndigen Betragen verleiten laſſen. B. 
machte auch hier eine große Ausnahme, und hatte 
gewiß auch hier mehr Gluck als Verſtandz oder 
er war abermals etwas einzig: Theils war der 
halbtrunkene B * alsdenn auſſerordentlich zaͤnkiſch 
und rechthaberiſch und unleidlich großprahleriſch. 
Projecte floſſen dann nicht aus ſeinem Munde, 
fondern fie ſtroͤmten eben fo ſtarck von ihm, als 
er den Wein in ſich hinein goß. Und wehe dem 
jenigen, wer es haͤtte wagen wollen, ihm zu der 
Zeit zu widerſprechen, oder mit ihm nicht einer⸗ 
ley Meinung zu ſeyn. Kein Vernuͤuftiger, der 
feines Verſtandes und feiner Sinne mächtig war, 
5 und 
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und der dieſen Mann durch langen Umgang und 
gehabte Erfahrungen kannte, wuͤrde es gewagt 
haben, ihm zu widerſprechen, oder ſich mit ihm in 
einen Diſpuͤt durch Aeuſſerung entgegenſtehender 
Meinungen einzulaſſen; denn er wuͤrde gewiß 
ſeine Ehre aufs Spiel geſetzet und ſich der Gefahr 
einer groben Begegnung ausgeſetzet haben. Es 
uͤberſteigt wirklich allen Glauben und alle Beſchrei⸗ 
bung, die Aeuſſerungen und Folgen und Wirkun⸗ 
gen der Halbtrunkenheit bey dieſem Manne recht 
deutlich vorzuſtellen, fo lange er des Gebrauchs 
ſeiner Zunge noch maͤchtig war. In der Stille 
konnte man die Vermeſſenheit dieſes Mannes, feine 
Ruhmſucht und feine Rechthaberey nicht genug bes 
wundern. Berge zu verſetzen, die ganze Welt 
umzuſchaffen, und unmoͤgliche Dinge: möglich zu 
machen; das waren ihm zu der Zeit große Kleinig⸗ 
keiten. Wagre es ja einer ihm auf eine beſcheidene 
Wiiſe zu widerſprechen und ihn zum Beiſpiel zu 
fragen, wie er dieſe oder jene Behauptung wollte 
verſtanden haben? und ihm zu bekennen, daß er 
feine Meinung nicht recht gefaßt hätte; ſo 
konnte ein folder oftg ſich ſehr gluͤklich ſchaͤtzen, 
wenn er mit folgender derben und kurtzen Ant⸗ 
wort abgewieſen wurde: ſo muͤſſen Sie auch herzlich 
dumm und unwiſſend ſeyn, wenn Sie ſolche 
Deutliche Dinge nicht begreifen und einſehen koͤn⸗ 
f nen. 
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nen.) Jedoch zum andern verfiel der gute Mann 
mehrentheils aus dem Stande der Halbtrunkenheit 
nach und nach in eine Art von Betaͤubung, wo er den 
Gebrauch ſeiner Zunge ſo ziemlich verlohr, und wo 
ihm dieSprache auſſerordentlich ſchwer wurde. Dies 
geſchah aber gar nicht ſo bald und ſo geſchwinde, 
als einige feiner Freunde vorgeben wollen. BR 
hatte auch hier eine auſſerordentlich ſtarke und feſte 
Leibesconſtitution, daß er recht ſehr viel vertragen 
konnte, ohne daß die Zeichen der Betaͤubung und 
gaͤnzlichen Trunkenheit ſich bey ihm fo bald ge⸗ 
äuffert hätten. War BE * ganz trunken, ſo wurde 
er etwas ſtille, ſtarſichtig und ſtramme ((. v. v.). 
Denn ich kann mich auf keinen ſchicklichern Aus druck 
beſinnen. Ja was noch mehr zu verwundern iſt, 
i ur PER er e wenn die Trunkenheit einen 

; 7 ziem⸗ 
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9 Ohne Anſehen der Perſon und des Standes ſagte 
er alsdan heraus, was er dachte; Nichts konnte 
ihn etwas behutſam und vorſichtig und befcheiden 
machen, als wenn er etwa einen vor ſich hatte, von 
dem noch Vortheile und Beyſtand und Unterſtuͤtzung 
zu hoffen war. Doch blieb er allemal zu der Zeit 
in feinen Erklaͤrungen etwas derbe und oftg belei⸗ 
digend. Mir iſt es immer mehr als Wunder, mehr 
als Raͤthſel, mehr als unbegreiflich geweſen, daß 
dieſer ungeſittete, umhöfliche, zaͤnkiſche, rechthabe⸗ 
riſche und faſt grobe Mann doch bey allen dieſen 
Ausnahmen ſeinen Credit nicht verlohr. Allein 
B' muſte auch hier einzig ſeyn. 
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ziemlich hohen Grad erreicht hatte, ſogar andächtig, 
fromm ſcheinend, devot und bigot. Sollte man 
hier nicht mit eben ſo großen Rechte als Cornelius 
im Leben des Aleibiades ausrufen: ut omnes ad-“ 
mirarentur, in uno homine tantam ineſſe diſſi- 
militudinem, tamque diverſam naturam! So 
war der große und beruͤhmte Bu kraft ſeiner 
halb und sgänzlichen Trunkenheit entweder aus⸗ 
gelaſſen und poͤbelhaft, muthwillig oder zaͤnkiſch 
und rechthaberiſch, und derbe und beleidigend in 
ſeinen Reden; oder endlich andaͤchtig und fromm 
ſcheinend, ſeufzend und ſtoͤhnend. Alles bisher 
Geſagte wuͤrden meine Leſer bey weiten nicht ſo 
verſtehen , als es in dem Leben dieſes merkwuͤrdigen 
Mannes muß verſtanden werden; wenn ich nicht! 
noch einige erlaͤuternde Erfahrungen hinzufügen 
wollte, die gewiß mit den Beobachtungen und 
Erfahrungen aller derjenigen Wahrheitsfreunde 
uͤbereinſtimmen werden, die mit Bx * vor mir oder 
nach mir Umgang gehabt haben. Nach meiner 
Gewohnheit laſſe ich es immer nur bey einer einzigen 
Thatſache bewendet ſeyn. In einer fehr zahlreichen 
und, glänzenden Geſellſchaft, wo ich wie ſich von 
felber verſtehet, die Ehre hatte, zu meiner groͤſten 
Verwunderung gegenwärtig zu ſeyn, kam Bes auf 
den ſonderbaren Einfall, nachdem ſchon fo ziemlich 
war poculirt eke aus ſeinem unerſchoͤpflichen 
B Ca M. Pro⸗ 
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Projectmagazine einen ganz neuen und unerwarteten 
Vorſchlag heraus zu holen und der ganzen ver⸗ 
gnuͤgten Geſellſchaft vorzulegen, in welcher er 
bisher noch immer die Hauptrolle geſpielt hatte. 
Laſt uns rief er mit toͤnender Stimme der ganzen 
Geſellſchaft in die Ohren — nachdem er bisher 
unerſchoͤpflich an Schwaͤncken und luſtigen Ein⸗ 
faͤllen geweſen war, und beſonders manche Jugend⸗ 
ſtreiche erzaͤhlet hatte — laßt uns rief er aus, ein 
jeder in dieſer Geſellſchaft mal etwas Unver⸗ 
nünftiges ſagen.“ Vor Verwunderung ver 
ging mir wahrhaftig Hoͤren und Sehen; weil ich 
gar zu neu und unerfahren in ſolchen Seltenheiten 
war. ) Ich wurde noch mehr beſtuͤrtzt und ordent⸗ 
lich angſt und bange, als er ſich an mich wandte 
und mich zuerſt zu dieſem ſeltenen und luſtigen 
Zeitvertreibe aufforderte. In meiner Beſtuͤrtzung 
entſchuldigte ich mich ſo gut ich konnte, nemlich 
daß ich den Verſtand ſeiner Worte nicht recht 
2 und gar 8 was er 8 meinte 
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7 Meine vortheilhafte Vorſtellung, die ich mir durch 
das Leſen der Baſedowiſchen Schriſten auch von deut 
Auſſern Betragen dieſes Mannes gemacht hatte „wurde 
„durch dieſes und andre Beyſpiele fo ſehr herabge⸗ 
fiimmet, daß von ihrem Wohlklange faſt gar nichts 

mehr übrig blieb. Denn ein ſolcher Contraſt und 

5 Widerſpruch waͤre mir vorher unglaublich geweſen. 
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und ſagen wollte. Ich ſaß gerade bey einem durch 
feine ſonderbaren Schickſale fo berühmt gewordenen 
Manne, deſſen ich ſchon oben Erwaͤhnung gethan 
habe, der meine Entſchuldigung recht ſehr billigte, 
und mit Mienen und Gebehrden und Kopfſchuͤtteln 
ſeine mißbilligende Verwunderung uͤber ein ſolches 
Zumuthen ſattſam zu erkennen gab. Bux aber, 
der in ſeinem Elemente ſchwamm, wurde in einem 
ſehr hohen Grade uͤber meine zaudernde und be⸗ 
denckliche Weigerung ungeduldig, nannte mich 
einen Mucker — freilich im Spaaß — und gab 
mir ſonſt kurz und recht derbe zu verftehen, daß 
meine Unerfahrenheit und wenige Weltkenntniß 
mich untuͤchtig machte, zur Unterhaltung einer 
luſtigen Geſellſchaft etwas beyzutragen. Ein ge⸗ 
wiſſer gegenwaͤrtiger P. A. ſagte ohngefaͤhr im 
Spaaß, daß B*** mit feinem Beiſpiele vorgehen 
und eine Probe geben muͤſte, wenn er verlangte, 
daß andere ihn verſtehen ſollten. Dieſer recht 
üppig fruchtbar an Einfaͤllen und Projecten, er⸗ 
griff ſogleich ein volles Glas, welches er ſchon ſo 
ofte ausgelehret hatte, und brachte mit lauter 
Stimme folgende Geſundheit dem eben genannten 
P. A. zu, um was unvernuͤnftiges zu ſagen: 
Ich wuͤnſche daß euch ganz Hollſtein was —— 
möge — 111 Fy Fy! antwortete dieſer ſchnell, 
Ihr Schw — B's! das iſt zu unvernuͤnftig. 
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Nun aber zeigte Bur, daß feine Gefundheif gar 
nicht ſo unvernuͤnftig waͤre, und berechnete den 
Vortheil nach der Anzahl und Menge und Ergie—⸗ 
bigkeit der Menſchen, den einer in einem einzigen 
geſchweige in mehrern Tagen davon haben 


könnte. u. ſ. w. Daß ich das Meiſte uͤbergehe, 


verſteht ſich von ſich ſelber. Das Poͤbelhafte, ob 
es gleich in ſpaaßhafte Projectirſucht ausartet, iſt 
hier nicht zu verkennen. So war B** als Juͤng⸗ 
ling und als Mann in großen und kleinen Geſell⸗ 
ſchaften übertrieben und ausgelaſſen luſtig , wenn 
er halbtrunken war. Aber in dieſem Zuſtande war 
er auch ſehr oft recht bitter und derbe und ſogar 
ſpöttiſch und hoͤhniſch in feinen Repartien und 
Antworten. Nur ein kleines Beiſpiel zur Probe: 
In einer aͤhnlichen Geſellſchaft, wo er in einer 
gleichen Verfaſſung war, wurde von Sodomitereh 
und Knabenſchaͤnderey und dergleichen Beſtialitaͤten 
geſprochen; jedoch in den allerbehutſamſten und 
zuͤchtigſten Aus druͤcken. Ein gewiſſer junger gegen⸗ 


Wärtiger Mann bat BF* aufs beſcheidenſte, um 


eine etwanige Erklaͤrung dieſer Greuel, als wovon 

er nach feiner! Verſicherung nicht den geringſten 
Begriff und Vorſtellung haͤtte. Bau fragte mit 
einer ſonderbaren Miene: Ob er gar nichts davon 
wüßte? Nein verſicherte jener, ich weiß nicht im 
3 was ich bey den Worten dencken ſoll. 
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Schnell und mit einem ſehr merklich bittern Tone 
erwiederte B** ſtatt aller Antwort: O das iſt 
nicht zu verwundern, denn viele Leute ſind zu 
dumm, als daß ſie was boͤſes thun und lernen 
koͤnnten. Der Mann fuͤhlte das Bittere in dieſer 
Antwort, und verſicherte, daß er auf eine ſolche 
Unwiſſenheit und Dummheit ſtolz waͤre. Denn ich 
mag die ganze Verhandlung nicht herſetzen. B** 
meinte das ſogar boͤſe nicht, aber zu der Zeit war 
er gar zu ſehr geneigt, mit bittern und beleidigenden 
Antworten andern zu zeigen und zu verſtehen zu 
geben, wie ſehr er ihnen uͤberlegen ſey. In dieſer 
Lage ſeines Geiſtes und ſeines Coͤrpers hatte 
Bu nicht Gewalt genug uͤber ſich und nicht genug 
Gegenwaͤrtigkeit des Geiſtes, feine Einfälle zu 
unterdruͤcken und das beleidigende und verwundende 
derſelben zu uͤberlegen, und dadurch behutſamer zu 
werden. Vielen Haß und Verachtung zog er ſich 
dadurch zu. War er nun ganz trunken, das heiſt, 
wenn ihm die Sprache merklich ſchwer fiel, fo fand 
ſich von allen bisher geſagten gerade das Gegen— 
theil bey ihm. Er war alsdann ſehr ernſthaft, 
nahm eine recht fromme Miene an, redete nicht 
viel, aber wählte recht gefliſſentlich, fo. viel fein 
unterdruͤckter Geiſt noch waͤhlen konnte, nur einen 
ſolchen Sprachſtof, der von lauter wichtig ſchei⸗ 
nenden Dingen hergenommen war; und den er 
M3 alsdann 
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als dann in lauter kurzen Saͤtzen vortrug. In dieſem 
Zuſtande war mir der Mann weder aͤrgerlich noch 
anſtoͤßig; ich empfand aber doch fo was Gewiſſes 
in meiner Seele uͤber ihn, das ich nur Mitleiden 
und Bedauren nennen will, weil mir kein ſchiklicher 
und paſſender Ausdruck einfallen will. Nach meinen 
gehabten Erfahrungen und angeſtellten Beobach— 
tungen konnte ich mir dieſes ſonderbare Betragen 
des Mannes und ſeine prieſterlich feyerlichen 
Mienen und Gebehrden nur fo erklären, daß er 
das Unſchickliche und Anftöige feines Zuſtandes 
ſelber fühlte, doch aber noch ſoviel Beſinnungs⸗ 
vermoͤgen und Geiſtes⸗Gegenwart hatte, daß er ſich 
beſtrebte, ſelbiges unter einer ſolchen Hulle zu verber⸗ 
gen.“) Ganz ſonderbare Einfälle hatte B** zu dieſer 
Zeit, die aber alle insgeſamt gedraͤngte und emporge⸗ 
kommene Ausflüße aus der unerſchoͤpflichen Fuͤlle 
ſeiner Projecte waren. Zur Erlaͤuterung will ich nur 
eine einzige Thatſache herſetzen. Von zu uͤberfluͤßigem 
Genuß geiſtiger Getraͤnke recht ſchwerfaͤllig gewor⸗ 
de, 
) Darüber wunderte ich mich aber ſehr und rechnete es 
dieſem Mann zur Dummheit und Unerfahrenheit an, 
daß, wenn er ſo benebelt nach Hauſe kam, er alsdan 
gewoͤhnlich erſt noch zu mir auf mein Zimmer kam, 
um ſich mit mir zu unterhalten; da er vielmehr ſich 
in der Stille hätte zur Ruhe begeben konnen. In 


dieſem Zuſtande war er vertraut und geſpraͤchig, und 
gar nicht rechthaberiſch und zaͤnkiſch. 
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den, kam er einſtens zu mir auf mein immerz ſetzte ſich 
mit patriarchaliſchen Mienen in einen Lehnſtuhl, wel⸗ 
ches immer das præeludium war, wenn er mir was 
Wichtiges mitzutheilen hatte. Nach vorangeſchikter 
gewoͤhnlichen Begruͤßung hub er ſeinen Spruch mit 
einer ſehr feierlichen Miene folgendermaßen an: 
was meinen Sie, mein lieber Sreund! wenn 
uns Gott beide noch zu Propheten machte!,, 
Um ihn nicht zu beleidigen, enthielt ich mich auch 
ſogar des Laͤchelns, und antwortete nur ganz kurz: 
daß ich fuͤr meinen Theil weder Naturgaben noch 
innern Beruf zu einem ſolchem wichtigen Geſchaͤfte 
bey mir verſpuͤrte auch nie verſpuͤret haͤtte; und 
daß ich uberhaupt glaubte, daß Propheten in dieſer 
Bedeutung in unſern Zeiten ſehr ſeltene Erſchei⸗ 
nungen waͤren; daß ich doch aber damit ihm ſeine 
Anlagen zur Begeiſterung oder Inſpiration nicht 
abſprechen wollte. 3 * verſtand entweder 
meine Worte nicht, oder wollte ſie nicht verſtehen, 
und behauptete nur noch ganz kurz ſoviel als ihm 
die Lage ſeines Geiſtes erlaubte, daß Gott in un⸗ 
ſern Tagen noch eben ſo gut, als in alten Zeiten, 
Propheten erwecken und auftreten laſſen koͤnnte, 
und ſolches auch wuͤrklich oft gethan haͤtte. Was 
dieſer ſo derbare Mann hier in Trunkenheit ſagte, 
das Pu ein Nichtkenner für einen ſpaaßhaften 
Einfall halten: allein das war es wahrhaftig 
zu MA aber⸗ 
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abermals nicht. Sein Kopf war mit ſo vielen 
laͤcherlichen und ungereimten Projecten und Wuͤn⸗ 
ſchen angefuͤllt, daß er ſowohl nuͤchtern als auch 
beſonders betrunken oft ſolche Vorſchlaͤge aͤuſſerte, 
die man gewöhnlich nur von ſolchen Leuten zu 
hören bekommt, die irre im Kopfe ſind?) Man 
kann hieraus auch auf das theologiſche Syſtem 
dieſes Mannes ſchlieſſen, wovon aber ſchon ſattſam 
in der nenen des a Aale iſt geredet 

worden. ; 
Mit dieſen par n Borſtellungen ER Erzaͤh⸗ 
lungen von Thatſachen habe ich B* Hang zur 
Trunkenheit ſchildern wollen, um den Charakter 
dieſes Mannes auch auf dieſer Seite ſo deutlich zu 
beſchreiben, als es die Materie erlaubte. Noch 
lebende Kenner und en; die Vifekamenbndr 
: digen 


2 Ich kann nicht ofte genug wiederholen und meinen 
Leſern immer wieder ins friſche Andenken bringen; 
daß B' unglaublich und beyſpiellos unbeſtaͤndig, 
veraͤnderlich, wankelmuͤthig, nach Veränderungen 
haſchend, zweifelmuͤthig und immer und ewig ſuchend 
und ſpeculirend war, und eben dadurch feiner Sache 
immer ungewiſſer wurde. Daher ſpielte er bald die 
Rolle des orthodox o- heterodoxi oder des heterodoxo- 
orthodoxi; des geplagten Zweiflers; d wis⸗ 
heit gelangten Mannes; des Phantaſten, mers, 
u. ſ. w. Daher konnte er Lavaters und Bes für 
ſich einnehmen und ihre Freundſchaft gewinnen. 
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digen Mann in einem perföulichen Umgange lange 
beobachtet haben, mögen nun nach Anleitung ihrer 
eigenen Erfahrung urtheilen, ob auch dieſes Stuͤck 
der Charakteriſtik B — 8 mit der Wahrheit uͤber⸗ 
einſtimme, und ob nicht dieſer Mann auch in die⸗ 
ſer zur andern Natur gewordenen Schwachheit in 
ſeinem ganzen Leben ſich gleich geblieben ſey; und 
ob er fie, nicht als Philoſaph, und tiefdenkender 
Mann hatte ablegen ſollen, und beſiegen und be⸗ 
kämpfen konnen; und endlich ob ein ſolcher Mann, 
bey ſolchen notoriſchen und anſtoͤßigen Irregulari⸗ 
taͤten, auf die Tüchtigkeit und Wuͤrde und Ruhm 
eines Schulen⸗, Kirchen ⸗ und ee 
gerechten Auſpruch machen konne? 1 0 
ur, Das. find einige Hauptſeiten, nach air 
Vorzeigung B — 8 Geſinnung und Denkungsart 
bisher iſt kenntlich gemacht worden. Um nun 
dieſem Gemaͤhlde Colorit und Schattirung zu er⸗ 
theilen, fo. will ich noch, einige kuͤrzere charakte⸗ 
riſtiſche Nebenzüge herſetzen, die doch aber Maͤn⸗ 
nern von Erfahrung größtentheils eben ſo wichtig 
als die vorhergehenden Hauptzuͤge ſeyn werden. 
1) B** ließ zuweilen ganz unerwartet und 
ohne alle aͤuſſere Veranlaſſung ſolche Reden von 
ſich daß ich wirklich nicht wußte, was ich 
von im, als einem hochberuͤhmten Philoſophen, 
und als einem Mann, der mit ſeiner Ehrlichkeit 
Mig aum pi und 
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und Redlichkeit fo fest prahlte, denken solte. Ohne 
ein Paar erlaͤuternde Beispiele wurden meine Leſer 
dieſe all gemeine Beschreibung nicht verſtehen können. 
Wenn B * * recht tieffinnig und tiefdenkend war, 
fo ſahe er fo ſtarre aus, und ſaß po ſteif und unbe: 
weglich wie ein Nachtwanderer, der Anwandlungen 
von ſeiner Krankheit auf ſeinem Lager hat. Dies 
tadle ich nicht; denn B * hatte es mit vielen 
andern Maͤnnern gemein. Gemeiniglich widerfuhr 
ihm dieſes am Tiſche, wenn er wenig ſprach und 
ſprechen wollte. Ihn zu der Zeit zerſtreuen zu 
wollen, war ganz vergebens; denn er antwortete 
entweder ganz verkehrt und unzweckmäßig; oder 
eben ſo kurz und abgebrochen, als zuweilen boͤſe 
und ergrimmte Weiber die Fragen ihrer guͤtigen 
Männer beantworten, daß man wohl merken konnte, 
daß er durchaus nicht wollte geſtört und unterbrochen 
ſeyn. In dieſem Zuſtande war es einſtens, als er 
plotzlich gleichſam wie aus einem tiefen und feſten 
Schlafe auffuhr und ausrief: Mein Gott, wenn 
ich nur nicht noch auf dem Koͤppelberge ſterben 
muß! „) Die Verwunderung und das Gefühl 
* fi des 


2) Koͤppelberg heißt zu Hamburg der ne: Vorſtadt 

St. Guͤrgen aufgefuͤhrte Erdhuͤgel, auf welchem die 
Miſſethaͤter mit dem Schwerdte oder mit dem RNadt 
hingerichtet werden. 
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des Schreckens, über dieſe unerwartete Stoßrede, 
war bey allen, die am Tiſche ſaßen, nicht nur groß, 
ſondern auch auſſerordentlich. Einer ſahe den 
andern ſtarre an; da es aber keiner wagte, zu 
fragen, was er damit meinte, weil man dieſe 
Stoßrede fuͤr einen Vorbothen eines heftigen An⸗ 
falls der Hypochondrie hielt; ſo war ich doch zu 
neugierig, zu wiſſen, was er damit ſagen wollte, 
als daß mich Schrecken und Erſtaunen von aller 
Erkundigung haͤtten abhalten koͤnnen. Alſo fragte 
ich den ſtarre vor ſich hinſehenden B * *, wie er 
denn auf einen ſolchen ſonderbaren Einfall kaͤme, 
und was er mit dieſem ſchrecklichen Ausrufe eigent⸗ 
lich ſagen wollte? Das will ich ihnen gleich er⸗ 
klaͤren, erwiederte er, wie ich das meine. Er 
nahm das Meſſer in die Hand, das vor ihm lag, 
und hielt es in einer ſolchen Richtung nach meiner 
linken Bruſt hin, da ich dichte bey ihm ſaß, und 
fagte, während er dieſes Mandver machte, folgende 
merkwuͤrdige und mich wirklich in einem ſehr hohen 
Grade erſchreckende Worte: Sehen Sie mal — 
indem er nach der Gegend zielte, wo das Herz 
liegt — wenn es mein Verhaͤngniß oder Schick⸗ 
ſal ſo mit ſich braͤchte, daß ich ihnen dieſes 
Meſſer ins Herz ſtoßen ſollte, ſo waͤre es ja 
meine Schuld nicht, ob ich gleich von der welt⸗ 
lichen Obrigkeit dafür nach den bürgerlichen 

8 Geſetzen 
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Geſetzen würden geftraft werden! „ Es wuͤrde 
ganz überfläffig ſeyn, meinen Leſern recht lebhaft 
zu beſchretben, wie ſehr mein Erſtaunen bey An⸗ 
hörung dieſer Erklarung noch geſtiegen ſey. Jeder 
unbefangene und unpartheyiſche Beurtheiler bieſer 
wahrhaften Thatſache darf und kann, nachdem er 
ſelbige geleſen hat, unmöglich’ länger zweifeln, daß 
der große und hochberuͤhmte B. * ein eiſernes 
Fatum oder ein unvermeidliches Schickſal und ein 
Verhaͤngniß geglaubet: habe, dem niemand ent⸗ 
gehen koͤnne.“) Was ſoll man aber von einem 
ſolchen Philoſophen und Reformator der Religion 
und der Erziehung glauben, der Saͤtze annimmt, 
wodurch alle Moralitaͤt aufgehoben und fuͤr ganz 
unkraͤftig erklaͤret wird. 
- Ein 


) Ferne ſey es von mir, dieſem Manne moͤrderiſche 
Anſchlaͤge und Gedancken beylegen zu wollen. B == 
war im Grunde feige und muthlos, wo er Wider⸗ 
fand fand; wie die ehrenrührige Begebenheit mit 
dem M. Reiche ſattſam beweiſet. Aber er war ſo 
juachzornig, daß er ordentlich wuͤthete und raſete; und 
zu der Zeit war er wuͤrklich verruͤckt. Was ſolche 
Leute in Wuth thun können, iſt durch unzaͤhlige 
Beyſpiele bekannt genug. In der That erſchrack ich 
und entſetzte mich mehr Über dikſe Reden, als über 
alle bisher erzählten Auftritte, ſo ich erlebt. Daher 
antwortete ich weiter nichts als: ja in der Bedeutung 
haben ſie Recht; denn ich hielts nicht für rathſam, mit 
einem Manne ferner zu diſputiren, in deſſen verwor⸗ 
renes Gehirn ſolche Einfaͤlle Eingang finden konnten. 
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Ein anderesmal hatte ich mit B. eine lang 
und ernſthafte Unterredung daruber, ob ſeine 
großen und ungeheuren Unternehmungen gelingen, 
und fuͤr das Publikum einen erſprießlichen Ausgang 
haben würden‘? Ohne ſich in die Widerlegung 
meiner Einwuͤrfe weitlaͤuftig einzulaſſen, gab er 
mit folgende Antwort: Sie find gar zu uner⸗ 
fahren und kennen die Welt gar noch nicht. 
Sie muͤſſen wiſſen, daß das Publikum eine Ruh 
iſt y die reichlich Milch giebt, das heißt, Lonisd'or 
und Ducaten, denen die felbiges zu melken ver⸗ 
ſtehen. % Meine Verwunderung über eine ſolche 
ſonderbare Aeuſſerung war zu ſichtbar in meinen 
Geſichtszuͤgen, ſintemal ich ihn ſtarre anſah, als 
daß ſie ihm haͤtte ſollen unbemerkt bleiben. Mit 
einer recht froͤlichen und zuverſichtlichen Miene, 
um mir Muth einzuſprechen, ſetzte er hierauf noch 
hinzu: Seyn ſie nur getroſt / und verlafien Sie 
ſich auf mich; Sie follen ſehen, die Couis dor 
werden uns noch bey Spinten ins Hautz gebracht 
werden. „„ Wie ganz naturlich, konnte ich auf 
ſolche und dergleichen Reden gar nichts antworten, 
fie waren für mich: aber auſſerordentlich befrem⸗ 
dend; denn es kam mir vor, als wenn ich einen 
chevalier d' induſtrie hätte reden gehört, der mir 
aus Uebereilung und Unvorſichtigkeit eines ſeiner 
* entdecket, und dadurch Gelegenheit 

gegeben 
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gegeben haͤtte, in das Innerſte ſeiner Seele zu 
ſchauen, und die wahren Triebfedern aller feiner: 
Handlungen und Unternehmungen in ihrem Spiele 
wahrzunehmen. Es kann wohl geſchehen, daß 
viele über B— s wahre Geſinnung noch nicht 
aufgeklärte Leſer bey dieſem Urtheile denken werden: 
daß es doch etwas zu hart ſey, wenigſtens in der 
Verbindung zu hart ſcheine. Auf dieſen Einwurf 
in Gedanken will ich itzt weiter nichts antworten, 
als das, was ich ſchon mehr als einmal durch 
verſtandliche Winke zu erkennen gegeben habe, 
naͤmlich: daß Bin durch alle ſeine weit aus⸗ 
ſehende Unternehmungen in ſeinem ganzen Leben nie 
was anders geſucht habe, als großen Ruhm und 
viel Geld. In keinem Stuͤcke war Maͤßigkeit und 
Zufriedenheit dieſes Mannes Sache. In der That 
wuͤnſchte und hofte er Spinte voll Louisd'or, um 
ſeine unaus fuͤhrbaren Projecte in ſtetem Gange und 
Aufſehen machender Bewegung erhalten und 
fortführen, und aus dem hundertſten ins tauſendſte 
uͤbergehen zu koͤnnen; um das dumme Anſtaunen 
des getaͤuſchten Publikums durch immer neue und 
veränderte Auftritte zu unterhalten, und auf ſich 
zu lenken. Dazu kam denn eine immer mehr und 
mehr wachſende Begierde, zur Einnahme großer 
Geldſummen, damit er von dem Ueber fluſſe, und 
in dieſem Ueberfluſſe fo möchte leben konnen, wie 
2 es 
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es ſeine verwöhnten und ** 
erheiſchten: z. B. an Reiſe⸗ und Spielgeldern keinen 
Mangel zu leiden, oder vielmehr nicht das Anſehen 
zu haben, als wenn er die ihm zugefloſſenen und: 
auvertraueten Gelder nicht allzu weislich verwen⸗ 
dete. Wer ſo leben, ſo projectiren, fo ſigurtren, 
ſo reiſen, fo; correſpondiren und fo den. Schriftſteller 
ſpielen, 1 und doch dabey feinen Ruhm vermehren, 
ſein Anſehen bey dem groͤſſern und kleinern Publiko 
erhalten will, wie B * * eine ſehr geraume Zeit i in 
ſeinem Leben wirklich gethan hat; der muß noth⸗ 
wendig theils große Baarſchaften in Bereitſchaft 
haben und theils ergiebige und unverſiegende Quellen 
kennen, um den merklichen Abgang durch neuen 
Zuſchuß zu erſetzen. In dieſem Falle war Bau a, 
und dies iſt meine Antwort auf obigen Einwurf, 
dabey ich an aller Kenner Entſcheidung appellire. 
2), War ii Lauch i im Spaaße! im Scherze 
ſogar en Eine Gewohnheit, bie er BE 
lich aus feinen Jugendjahren beybehalten und nie 
abgelegt hatte. Hier rede ich gar nicht e von Spaaße⸗ 
reien und Neckereien mit Worten, als wovon ſchon 
in den vorhergehenden Beyſpielen und Thatſachen 
genug ſind erzaͤhlet worden. Solche Neckereien 
meine ich, welche nur gar zu oft? in grobe, belei⸗ 
Auundt und oft gefaͤhrliche Thatſachen uͤbergingen, 
wenn 
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wenn er bey guter Gate und recht ſeht aufgerzumt 
Wär) Ueber die unverſchaͤmte Sreiſtigkeit und 
Fuͤhkofigkeit des Mannes konnte ich mich zu der 
Seit nicht genüg wundern, als welcher durch an⸗ 
derer Zeter, Mordioſchreien und Schelten und 
Schimpfen, ſo weng von feinen Freveleien abge⸗ 
ſchreckt würde, daß er vielmehr recht herzlich und 
philbſophiſch barüber lüchte, ind dadurch nochmehr 
eitgereiget und angefeuret wurde, mit dieſen Belei⸗ 
digungen fortzufahren; bloß weil er ſahe, daß es 
andern wehe that,” und ſie den Spaaß nicht länger 
vertragen konnten und wollten. In dem umgange 
mit dieſemm Mante muſte man ſich dor nichts mehr 
een 5 dor e 1 
det n id en 2 Wer 
19. Jud. ain zuin Ni Sig g 
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5 Sm gewaltthaͤtige und gleichſam halsbrechende 
paßerehen und Neckereyen ſind nach! meiner Einſicht 
und Erfahrung gewiß kein Kenzeſchen eines edlen und 
„ feſten Charükters. Viele tauſend Ungluͤksfaͤlle entſtehen 
daraus, davon die meiſten nicht mal bekannt werden. 
g Noch im verfloſſenen Jahre hat die fo ſehr beliebte und 
gewiß leſenswürdigſte Braunſchweigiſche, rothe Zei⸗ 
tung für die lieben Landleute davon einige eben ſo 
traurige, als ſchreckliche Beyſpiele angeführt. Der 
Salzmanniſche Thuͤringer Bothe, der nicht genug 
kann augeprieſen werden, warnet ſehr oft wor ſolchen 
Kindereyen. Moͤgte doch dieſe Zeitung und der 
Th. Bote in ganz Teutſchland von allen Landleuten 
und Bürgern gelefen und beherziget werden di! aber — 
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Wer einigermaſſen mit ihm fertig werden wollte, 
mußte ihn nothwendig immer einige Schritte vom 
Leibe laſſen, und ihn durch ein anſtaͤndiges und 
ernſthaftes Betragen in Reſpect erhalten. Wenn 
er Anfälle und Anwandlungen von ſolchen haͤmiſchen 
und ſchadenfrohen Neckereien hatte, ſo waren auch 
ſeine beſten und vertrauteſten und angeſehenſten 
Freunde vor ſolchen Beleidigungen nicht ſicher. 
Auf der Haus diele in eines Kaufmanns Haufe 
hing ein Tan durch viereckte Oefnungen aus dem 
eberften Boden an einer Winde befeſtiget herunter 
bis auf den gepflaſterten Boden der Haus diele. 
Von ohngefaͤhr faßte einer der Freunde B— 8s 
in dieſes Tau mit beiden Händen, weil es gerade ſo 
tief hing, daß ers ergreifen konnte. Kaum hatte 
Do dieſe Stellung erblicket, als er mit der größten 
Geſchwindigkeit und Gewalt anfing an dem andern 
Ende zu ziehen und den daran Hangenden ſo hoch 
Zu bringen, daß er es wegen der Schwere ſeines 
Körpers nicht mehr aushalten konnte, und ſchon fo 
hoch hing, daß gewiß beide Beine wuͤrden beſchaͤdigt 
worden ſeyn, wenn er herunter geſprungen waͤre. 
Oer Haugende bat und flehete um Gottes willen, 
und Bo hielt ſich daben die Seiten vor Lachen, 
und zog immer zu, und wuͤrde ihn auch durch 
alle Oefnungen durchgezogen haben, wenn nicht 
der Kaufmann auf das graͤßliche Geſchrey herzu 
B. C. 2. Th. N geſprun⸗ 
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geſprungen waͤre, ihm das Tau aus der Hand ge⸗ 
riſſen und den Hangenden ſchnell herunter gelaſſen 
hatte. Von beiden erhielt B* , wie billig, den 
aller derbeſten Verweis, und es fehlte nicht viel, 
daß von Seiten des Beleidigten es nicht zu That⸗ 
lichkeiten gekommen waͤre, als welcher ihn in 
feinem’ gerechten Unwillen einen tollkuͤhnen, raſen⸗ 
den und ganz unvernuͤnftig handelnden Menſchen 
ſchalt, der die tolleſten Streiche unternaͤhme und 
darüber noch lachte. Bx nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit lachte immer fort; ſo ernſthaft auch der Kauf⸗ 
mann immer ihm den Spaaß in ſeinen Folgen vor⸗ 
ſtellen mogte; und wunderte ſich, daß man über 
eine ſolche Kleinigkeit ſoviel Weſen machen und 
fo: aufgebracht werden koͤnnte; und verſicherte, daß 
er ſeinerſeits ſich biß ins dritte Stockwerk wollte 
ziehen laſſen. Er glaubte abermals dieſes damit 
entſchuldigen zu koͤnnen, daß man ſich auch an 
gefährliche Lagen gewöhnen und zuweilen Muth 
genug haben müßte, um einen Sprung zu thun. 
Man kennt dieſen ſonderbaren Mann ſchon aus 
dem vorhergehenden: alſo wuͤrde es überflußig 
ſeyn, mich hierüber weitlaͤuftig einzulaſſen. Als 
Philoſoph und als erfahrner Mann und als beobach⸗ 
tender Weltbuͤrger hätte er wohl wiſſen ſollen und 
konnen, daß durch ſolche Spaaßereien und Necke⸗ 
reien, Schaͤckereien und Schabernackereien (. v. V.). 
2 8 — oft 
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oft viel Unheil ja Mord und Todſchlag entſtanden 
iſt. So erlaubte ſich dieſer Mann den gröbſten 
und ungeſi itteſten Spaaß ſowohl in Worten — 
f. im vorhergehenden — als auch in den unge⸗ 
zogenſten und beleidigſten Thatſachen, und lachte 
noch dazu, wie ehemals der rauhe und ganz aus⸗ 
geartete Studentf. ) Meiſtens ging es ihm frey 
bin, und man hielt ihm als den tollen und närri⸗ 
ſchen B viel zu Gute, weil man es zu ſehr an 
ihm gewohnt war, und doch auch nebenher das 
Vergnügen hatte, manchen tuſtigen Streich und 
Schwank zu ſeben und zu hören. Freilich war der 
Mann auch darin einzig, daß ihm ſolche Worte 
und Händlungen zu Gute gehalten oder gar recht 
git aufgengmmen wurden, weil er den Lustig“ 
macher ſplelte, die man tauſend andern ſehr übel 
genommen und ſie mit grimmi igen Blicken wurde 
angeſehen haben. Ich darf freilich nicht under 
ig daß B* * ſb aug a Sorfichtig 

— N 21 . denen 
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9 Und wer uns dann — widerſpricht; dem 0 
wir ins Angeſicht und lachen noch dazu. Die 
aufgeklaͤret ſeyn wollende und die weiland rohe und 
urngeſitttete Welt bleibt ſich in der Hauptſache gleich. 
Die Brühe und der Ueberguß werden nur verändert. 
Und was noch das Schlimſte iſt, hochberühmte Welt⸗ 
reformatoren geben den Ton an. 
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denen er wußte, daß fie tolerant und hammelkoͤpfig 
genug waren, ſich dergleichen gefallen zu laſſen. 
Sonſt weiß ich auch ganz gewiß, daß ihm dieſe 
böfe, faft zur andern Natur gewordene Gewohnheit 
in feinem ganzen Leben, beſonders aber zu Soroe 
manchen Verdruß, Feindſchaft und Verachtung 
zugezogen hat. Es war unmoͤglich, daß ein Fremder 
und Unbekannter, dieſelbe Achtung und Meinung 
von dieſem fo ſehr berühmt ſeyn ſollenden Manne 
noch ferner beybehalten und hegen konnte, die er 
ohne ihn perfönlich zu kennen, bisher in der Ent⸗ 
fernung von ihm unterhalten hatte; wenn er ſolche 
unerwartete Schwachheiten durch den perſbnlichen 
Umgang bey dieſem Manne entdeckte, und ſo 
auſſerordentlich in ſeiner Erwartung getaͤuſcht 
wurde. Als tluger und erfahrner Menſchenkenner, 
und als Philoſoph bewies ſich hierin Bex nicht. 
Das Zutraun zu ihm ging dadurch eben ſo ſehr 
nerlohren, als durch die vielen unerfüllet gebliebe⸗ 
nen Verſprechungen. 
5 30 Viele dieſen Mann characterifirende Seiten 
habe ich freilich ſchon in der Einleitung des erſten 
Theils obenhin berührt, um den Leſer nach und 
nach an die auffallenden Anomalien dieſes großen 
Mannes zu gewoͤhnen. Um der Ordnung und 
Vollſtaͤndigkeit der Schilderung willen darf ich 
aber ſelbige hier nicht mit Stillſchweigen überge⸗ 
3 er hen, 
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hen, zumal keine Sänden der Tautologien bey dem 
ergiebigen Stoffe brauchen begangen zu werden. 
Alſo war B * *, wie ſchon ofte gefagt worden, unbe⸗ 
ſchreiblich tumultuariſch unordentlich, unbeftändig, 
unbedachtſam, unvorſichtig und vergeßlich in allen 
ſeinen Handlungen und Unternehmungen. Seine 
kochende, aufbrauſende und tobende Hitze kannte 
keine Gränzen; fo lange die wuͤthenden Anfälle 
und Amvandlungen dauerten. Zu feinem großen 
Gluͤck war er zu unbeſtaͤndig, wetterwendiſch und 
veraͤnderlich; als wodurch ſein fortdaurendes 
Daſeyn gerettet wurde. Denn ſonſt wuͤrde er 
fein Leben nicht auf die Hälfte gebracht haben. 
Dadurch wollte der Mann alles ausrichten, Wunder 
thun, Berge verſetzen und alles Krumme gerade 
machen. Ader gerade hiedurch war es, wodurch 
er alles verdarb; wodurch die größten und wichtig⸗ 
ſten Unternehmungen ſcheiterten und B' ſelber 
nicht nur die geringſten Erwartungen taͤuſchte, 
ſondern auch dadurch nicht ſelten augenſcheinlichen 
und großen Schaden anrichtete, deſſen Folgen und 
Wirkungen ſowohl auf ihn ſelber und ſeine Mit, 
genoffen und Mitarbeiter, als auch alle andere 
Intereſſenten zurück fielen. Dieſes war nun gerade 
die Seite, wodurch er andern, die mit ihm in 
einer gewiſſen Gemeinſchaft und Verbindung lebten 
und ſtanden, am unausſtehelichſten und ungenieß⸗ 
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barſten wurde, und wo man ihn deßwegen am 
meiſten flohe und haßte. Wenn Be durch dieſes 
tumultuariſche Weſen und durch die damit verbun⸗ 
dene Vergeßlichkeit ſich ſelber verwirrete und oft 
ſo ſehr in die Irre gerieth, daß er nicht mehr 
wußte, wo er war und was er that, und wie er ſich 
heraushelfen ſollte und muͤßte; fo konnte er, die 
fanftmüthigften undägbeften Menfchen um fi ch 
dadurch ſehr aufbringen, indem er ſie aus bloßer 
Vergeſſenheit mit bittern! harten und beleidigenden 
Worten beſchuldigte, die Fehler begangen und ver⸗ 
urſacht zu haben, die doch ganz allein auf ſeiner 
Rechnung ſtehen mußten. N Gefchäftiger und raſt⸗ 
loſer habe ich den Mann nie gefehen, als da er 
ſeine Vorſtellung an Menſchenfreunde und andere 
darauf folgende und damit verbundene Schriften in 
ganz Teutſchland verſchickte, und jedes Paquet 
mit einem kräftigen und ‚rührenden Bitſchreiben 
begleitete. Einſtens nahm er eine große Zahl ſolcher 
Paquete mit nach Hamburg. Einige derſelben 
läßt er gleich auf die Poſt bringen; andere aber 
bleiben i in ſeinem Juatiere zur kuͤnftigen Beſtellung 
liegen. Bit vergißt Paquet und Beſtellung. 
Nach einigen Tagen fraͤgt er zu Haufe, ob die und. 
die Briefe und Paquete beſtellt waͤren. Als mit 
Nein geantwortet wurde, weil keiner den Auftrag 
erhalten hatte, ſo wollte er ganz von Sinnen 

kommen, 
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kommen, und behauptete mit Poltern und Lermen und 
Schimpfen und Schelten auf die Vergeßlichkeit, 
daß er allerdings den Auftrag gegeben, und daß die 
Paquete gewiß auf die unrechten Poſten würben 
gegeben worden ſeyn, und nun in ganz Teutſchland 
und ganz Europa auf feine Koſten herumlaufen 
und zuletzt doch wieder kommen wuͤrden. Er wollte 
ſeine großen Kenntniſſe vom Laufe der Poſten hier 
an den Mann bringen, und gerieth daruͤber in einen 
ſolchen und unvernünftigem, unſinnigen und end⸗ 
loſen Schnack, daß es zum Tollwerden war, ihn bloß 
anzuhoͤren. Nachdem er ſich erſchoͤpfet und aus⸗ 
geluͤftet hatte, zeigte ich ihm mit wenigen, daß 
er dieſe Paquete gegen meine Vorſtellung an dem 
und dem Tage mit nach Hamburg genommen und 
in einem Wagen hingefahren ware, um fie ſelber 
beſtellen zu laſſen; aus unzeitiger Beſorgniß, es 
moͤgten dabey Fehler begangen werden. Er beſann 
ſich, antwortete weiter nichts, als: “je nun, ich 
habe es vergeſſen!,, Sich zu einer Bitte um 
Verzeihung herabzulaſſen, dazu war er zu ſtolz, 
aber auch zu ſehr verwoͤhnet und ausgeartet, als 
daß er durch ſolche handgreifliche Entdeckung feiner 
groben Fehler und Beleidigungen waͤre kluͤger und 
vorſichtiger geworden. Seiner Groͤſſe und feiner 
Thaͤtigkeit wollte er alles zu Gute gehalten haben, 
Aus vielen erlebten aͤhnlichen Thatſachen habe ich 
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nur die leidlichſte ausgehoben So war B auf 
dieſer Seite beſchaffen, der ſehr unphiloſophiſch 
gegen die Regeln der gefunden Vernunft und der 
Erfahrung auf einmal zu viel unternahm, und 
dabey wie ein Sturmwind und im Galloppe zu 
Werke ging. Der Mann verkannte durchaus ſeine 
Schwachheiten und ſchwache Seiten. Er klagte 
über ſein ſchwaches Gedaͤchtniß, und buͤrdete ſel⸗ 
bigem doch ſo viel auf, als wenn er das ſtaͤrkſte 
Erinnerungsvermoͤgen gehabt haͤtte. ) Bey aller 
ſeiner Ohnmacht wollte er doch durchaus mit einer 
Art von Allmacht wuͤrken. So arbeitete er bey 
gewiſſen Anfaͤllen uͤbermaͤßig; ſo vergaß er, was er 
gethan hatte und noch thun wollte. So wollte er 
nach einer ungebuͤhrlichen Feyer das Verſaͤumte 
wieder einbringen, und en gg als daß 
er thaͤtig lebte 

43590 Auch darin, als durch ein icht eigenthüm⸗ 
Be charakteriſtiſches Kennzeichen, zeichnete ſich 
B'* * als Philoſophe, als Reformator der Kirchen 
und der Schulen vor vielen tauſend Menſchen fehr 
merklich und auffallend aus: daß er nicht nur im 
aller⸗ 
e eee e ee 
*) Aus derſelben Urſache rühren auch die unendlichen 
Wiederholungen in ſeinen Schriften her; deren viele 
von Tautologien und Identitaͤten ſtrozzen; wodurch 
die Zahl derſelben ſowohl, als ihr Inhalt, zur Laſt 

und Unbrauchbarkeit angewachſen iſt. 
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allerhoͤchſten Grade jachzornig war, und dabey 
ofte thiermaͤßig grimmig und wuͤthend wurde — 
wie oben in Thatſachen ſchon bewiefen worden — : 
ſondern daß er auch dabey noch ſich gar nicht 
baͤndigen und zwingen konnte, wenn es nicht 
immer nach feinem Kopfe und nach ſeinem 
Eigenſinne ging. Sehr viele grobe und Aufſehen 
machende Fehltritte dieſes Mannes laſſen ſich nur 
allein aus dieſem unerhoͤrten und nie gebrochenen 
Eigenſinn erklaͤren. Wenn dieſer Mann von Zorn, 
Grimm und Wuth beftürmet wurde; oder wenn es 
auch nut eine ſtarke Mißmuͤthigkeit und Unzufrie⸗ 
denheit war, und ſich dann ſeine Hartnaͤckigkeit, 
Steifnackigkeit und Stoͤrrigkeit und fein nie gebaͤn⸗ 
digter Eigenſinn mit ins Spiel miſchte: fo konnte 
der Mann ſo auſſer ſich kommen, daß er Handlungen 
beging, die man nur bey Beſeſſenen und Tollhaus 
faͤhigen Menſchen ſiehet. Auch hier mag ich mich 
in eine weitlaͤuftige Erzählung von erlebten und 
geſehenen Thatſachen nicht einlaſſen. Leſer, die 
dieſen Mann nie gekannt, oder ihn doch in dieſer 
Lage ſeines Gemuͤths nie geſehen haben, wuͤrden 
es für übertrieben oder gar für Erdichtung halten; 
Kenner aber, die aus Umgang und Erfahrung mit 
dieſes Mannes ſonderbaren und unerklaͤrbaren 
Charakter bekannt geworden ſind, werden und 
muͤſſen mich rechtfertigen, wenn ſie auch Luſt haͤtten, 
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etwas parthenifch zu ſeyne Alſo auch nur ein un⸗ 
bedeutendes Proͤbchen. Einſtens wurde er uber 
eine unbedeutende Sache ſehr ergrimmet und» aufs 
gebracht, wobey er NBifich weder an jemanden 
rächen, noch jemanden die Schuld geben, noch auch 
ſonſt ſeinem kochenden und brauſenden Unwillen 
Luft und Ausgang verſchaffen konnte. Weil es 
ähm aber doch durch eine longe recht boͤſe Gewohn⸗ 
heit auch bey den ruͤhrendſten Vorſtellungen unmoͤg⸗ 
lich war, feinen unbiegſamen Eigenſinn zu brechen, 
nachzugeben und ſich in die Zeit zu ſchicken z fo 
beging der Mann in kindiſcher Tollbeit die aller⸗ 
unanſtaͤndigſte Handlung daruͤber ich freplich, 
wie ganz naturlich, mich auſſerordentlich wundern 
mußte, doch mich auch des Lachens dabey nicht 
enthalten konnte; naͤmlich er warf ſich auf den 
Fußboden, und ſtieß mit dem Kopfe immer gegen 
die Wand. Welch ein unerbörter und beyſpielloſer 
Eigenſinn bey einem fo berühmten Philoſophen! 
Wirds die Nachwelt glauben wollen 2 Wenn 
Vaͤter und Mütter auch noch ſo guͤtig und gelinde 
wären; würden fie doch ſolche grobe Ausbruͤche des 
Eigenſinnes ihren Kindern gewiß nicht ungeſtraft 
hingehen laſſen. Und dieſer Mann beſchwert ſich 
noch, daß er als Knabe von feinem Vater zu ſtrenge 
waͤre gehalten und zu oft gezůͤchtiget worden. Dieſe 
Sucht muß wenigen ER auf fein unbaͤndiges 
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Weſen und feinen Eigenſinn gehabt haben; ſouſt haͤt 
te er unmoglich als hoch berühmt und tugendhafter, 
und gemeinnuͤtzig ſeyn wollender Mann noch ſolche 
tolle Streiche begehen konnen. Bey den aller⸗ 
meiſten jachzornigen und eigenſinnigen Menſchen 
trift es ein: ira furor breuis eſt! denn fie beſin⸗ 
nen ſich bald, geben nach und ſchaͤmen ſich wohl 
gar. Baſedow machte auch hier mit ſich eine Aus, 
nahme, und war einzig. Zorn „Wuth und 
Grimm und Eigenſinn konnten durchaus bey ihm 
nicht eher aufhoͤren, als bis ſie den allerhoͤchſten 
Grad erreicht hatten, und dann nach und nach 
wieder in ihrer Heftigkeit fielen und nachlieſſen. 
In dieſer Lage ſeines Gemuͤths glich er vollkommen 
einem Wahnwitzigen, der ganz von Sinnen iſt. 
Ich ſage aber noch einmal, daß ich nie habe recht 
ausmachen und gewiß werden koͤnnen, ob der 
Mann wuͤrklich in dieſer Lage war; oder ob er ſich 
etwas verſtellen konnte, um in dieſer Verſtellung 
feinen Eigenſinn und feine Wuth recht auszulaſſen. 
Hierüber lieffen ſich fehr viele pſychologiſche Betrach⸗ 
tungen anſtellen, die aber hier auſſer meinem Ge⸗ 
ſichtskraiſe liegen. In einer ſolchen Lage nun 
konnte B * * meiſtens eine geraume Zeit verhar⸗ 
ren, und es waͤhrte lange, ehe er ſich wieder 
befinnen wollte, und dann vernünftigen Meuſchen 
wieder genießbar, und gegen fie etwas geſpraͤchig 
wurde. 
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wurde. Denn während und in dieſem Paroxismus 
ließ er lauter Toͤne von ſich hoͤren, die einen 
Nichtkenner recht ſehr würden erſchrecket und ins 
größte Erſtaunen geſetzet haben. Nachdem er, 
wie eben gemeldet worden, mit ſeinem Kopfe eben 
fo wenig durch die Wand kommen konnte, als mit 
feinem beyſpielloſen Eigenſinn durch die Welt; fo 
fand er auf und ſetzte ſich in einer ganz unbeſchreib⸗ 
lichen Stellung und Faltung feiner Geſichtszuͤge an 
einen Tiſch, dabey er doch nach meinem Gefühl 
einem verzweifelnden Verliebten ähnlich fahe, der 
nach langen vergeblichen Bemuͤhungen endlich eine 
troſtloſe abſchlaͤgige Antwort erhalten hat, und 
nun mit Verzweiflung und Mißmuͤthigkeit kaͤmpfet 
und denket und ausrufet: Graufame Laura rief 
Pedrill ie. In dieſem Zuſtande erwartete ich eine 
ſchon erlebte Eutwickelung mit Taifel Taifel. So 
ganz hatte ich mich nicht geirtet. In dem Augen⸗ 
blicke erſchien des Buchdruckers Lehrburſche und 
brachte einen Bogen zur Correctur von der ganz 
naturlichen Weisheit im Privatſtande der geſit⸗ 
teten Buͤrger. Dieſes hielt ich fuͤr eine guͤnſtige 
Gelegenheit, B * * von feiner Eckſtaſe des Eigen⸗ 
ſinnes und des Grimmes zuruͤck zu bringen. Allein 
er konnte ſich noch nicht zwingen und beſinnen, und 
ſtellte ſich, als ich ihm den Correeturbogen geben 
wollte, als wenn er mich gar nicht verſtuͤnde, und 
ſpielte 
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ſpielte mit Schreien und Poltern dieſelbige Rolſe, 
die ich ſchon erzaͤhlet habe. So weit ging, und ſo 
ſtark war der unbiegſame Eigenſinn dieſes Mannes. 
Auch hierin iſt ſich Bin feinem ganzen Leben 
gleich geblieben. Viel Unheil und Schaden hat 
der Mann dadurch angerichtet. Lieber mochte 
das ſo ſehr auspoſaunte Philantropin wieder 
ſinken und fallen; als daß Bes feinen Eigenſinn 
haͤtte fahren laſſen ſollen. Die beſten und tuͤchtig⸗ 
ſten Männer konnten es mit dieſem wunderlichen, 
und eigenfianigen Manne daher nicht lange aus⸗ 
halten; denn durch nichts war er ungenießbarer 
und unausſtehelicher, als durch fein eigenſinniges 
und ſtoͤrriſches Weſen, woraus Stolz und Herrſcha 
ſucht, Grobheit und Uebermuth hervorblickten. 
59. Die Unverſchamtheit war in dem Character 
dieses Mannes eine Hauptingredienz. Ob ich gleich 
weiß, dieſes Stuͤckes ſchon oben im Vorbeigehen 
Erwähnung gethan zu haben; Fo kann ich mich doch 
nicht enthalten, ſelbigem bier noch eine beſondere 
Stelle einzuraͤumen um es nach allen ſeinen Be⸗ 
ſtandtheilen in voͤlliger Ruͤſtung verführen zu 
koͤnnen, damit Kenner und Nichtkenner laut der 
ſchon gelesenen Nachrichten über dieſes Mannes 
ſonderbaren Character auch in dieſer Ruͤckſicht deſto 
richtiger urtheilen konnen. Unter allen Tugenden 
war die Beſcheidenheit diejenige, welche BET in 
ſeinemt 
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ſeinem ganzen Leben am allerwenigſten ausgeuͤbet 
hat; ob er gleich ſelbige in ſeinen moraliſchen 
Schriften recht wortreich anpreiſet. Wenn ch hier 
von Unverſchaͤmtheit und Unbeſcheidenheit rede, 
ſo verſtehe ich keinesweges ein gewiſſes gtobes 
und abſchreckendes Laſter, das dennoch aber in 
unſern Tagen ſo ſehr Mode geworden iſt, und noch 
immer weiter ohnerachtet aller angeblichen Aufklaͤ⸗ 
rung und Verfeinetung um ſich zu greifen ſcheiner. 
Unbeſcheidenheir und Unverfchämtpeir waren bey 
dieſem Manne ſo eingekleider und aͤuſſerten ſich auf 
eine ſolche Weiſe, daß man ſie bald fur eine edle 
Dreiſtigkeit; bald fur Muth uud Unerſchrockenheit, 
bald füt vielwagende Kühnheit und ſo weiter hulten 
konnte. ) B s Freunde und Anhänger, ſo ſehr 
unparthehiſch ſi ie auch ſonſt in Bemerkung und Be⸗ 
ing Uhde neigte Se a tiennung 
FO S mane hir al chr di ganz grobe Insenfhämte 
heit die aus s Verhärtung und Verſtockung, aus 
2 "Bewifientof igkeit „ Füͤhlloſigkeit und gebrandmarkten 
’ Sewiſſen ihten Urſprung hat. Dieſe Art von Unver⸗ 
sn. immer unter den himmelſchreyenden 
Sünden in den Lehrbüchern oben angeſtellet werden. 
3 Diese Unverfehäurtpeit verſchanzt ſich hinter Mantel 
und Kragen, Glanz, Nang, 2 Titel and Würde; und 
nimmt ſehr zu, ja wird recht ſehr und fuſt unent⸗ 
behtliche Mode, je mehr die eingebildete Aufklaͤrung 
um ſich greift. Doch auch dieſe Unverſchaͤmtheit 
fuͤhret zu Reichthümern, Nang und Tituln, und 
ſtimmt alſo im Zwecke mit der feinern und verleihe 
lichern überein. > 
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nennung anderer Irregularktaͤten ſern, dder doch 
ſcheinen wollten; lobten doch von dieſer tadelus⸗ 
würdigen Seite ihren Held mit einem Munde als 
einen kuͤhnen, verwegenen, vielwagenden, muthi⸗ 
gen, breiſten und unerſchrockenen Mann. Die 
Bruchſtuͤcke ſowohl als Beiträge enthalten hiervon 
Belege. Wahre und unpartheyiſche Kenner urthei⸗ 
len aber ſehr richtig, daß B= durch feine ſchartirte 
und colorirte Underſchaͤmtheit und Unbeſcheidenheit 
den größten erm und das grödte Aufſehen in der 
Welt gemacht; dadurch die Welt am meiſten ein⸗ 
genommen z getauſcht und geblendet, und dadurch; 
endlich! das größte Aufſchen erreget hat, als wenn; 
er Munderdinge gedacht, erfunden, angegeben und 
ausgeführet hätte, Und wahrhaftig Ban war in 
dieſem Stucke fo einzig, daß er es nicht in einem 
höhern Grade ſeyn konnte; denn er übertraf ſich 
ſelber. Ohne unverſchaͤmte Kühnheit und Schaam 
und fuͤhlloſe Dreiſtigteit wurde er nie Jo Berühmt» 
geworden ſeyn, und noch weniger das Publikum 
ſo ſehr in ſeiner Erwartung fuͤr erhaltene große 
Summen geräufcht haben. Und worin beſtand 
denn nun dieſes Mannes faſt beiſpielloſe Unber⸗ 
ſchaͤmtheit? Hier find die Stuͤcke, welche ich mir 
von ſeinem Betragen und Handlungen abgezogen, 
aus ſeinen Worten und Reden bemerket und aus 
= * ausgehoben habe. Er 
£ aa) Der 
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aa) Der bitterfte Tadel und die beißendften 
und gerechteſten Vorwürfe ruͤhrten ihn wenig 
oder gar nicht. Er beſaß die wahre unverſchaͤmte 
Fuͤhlloſigkeit, die ein jeder Projectmacher nothe 
wendig als ein unentbehrliches Beduͤrfniß immer 
bey der Hand haben muß. Bein konnte nie 
Unrecht und nie Schuld haben. Er war immer 
poſitiv feiner Sache gewiß, und wenn es denn fehl⸗ 
ſchlug, wie der Fall zu ofte eintrat; ſo war es 
entweder ſeine Schuld nicht, oder er war berechtiget, 
mit ſich eine Ausnahme zu machen. Daher war 
es ihm gleichguͤltig oder wenigſtens ſchien es ſo, 
was andere von ihm denken und urtheilen möchten, 
Ob dieſes nun heiſt muthig und dreiſt / ſeyn, oder 
vb es der Anfang der e ne if das mögen 
Kenner beurtheilen. g 

„bb) Bey dem allen fand fh bey dieſem 
Manne ein wahrer Contraſt: denn fo fuͤhllos und 
gleichgültig er gegen bittere Vorwuͤrfe war, gerade 
wie ein Artzt, der ſchon lange dem Todtengraͤber 
in die Haͤnde gearbeitet hat; eben fo unerſaͤttlich 
war doch des Mannes Begierde nach Ruhme 
und Cdbe. Nie habe ich einen Mann gekannt, 
dem man dreiſter und unverſchaͤmter ins Geſichte 
loben konnte, als dieſen hochberuͤhmten Philoſophen 
und Paͤdagogen. Auch nie ließ er eine einzige 
Sylbe aus ſeinem Munde hoͤren, wodurch er 
wenig⸗ 
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wenigſtens zum Schein die Lobeserhebungen anderer 
hätte von ſich ablehnen wollen, um doch etwas 
Beſcheidenheit vorzuzeigen. Nein! er lobte ſich 
vielmehr immer noch ſelber mit, und zeigte ſeinen Lob⸗ 
rednern und Zuhoͤrern dadurch, indem er feine ſchon 
verrichteten, und noch zu verrichtenden Heldenthaten 
recht wortreich entwickelte, aus einander ſetzte und 
erzählte, daß er auf noch ausgebreitetern Ruhm 
und größere Lobeserhebungen gerechte Anſpruͤche 
machen koͤnnte. Ein Mann, der unverſchaͤmt genug 
iſt, ſich ſelber den Beinahmen eines Großen bei⸗ 
zulegen, giebet mehr als zu deutlich zu erkennen, 
daß ihm die Tugenden der Demuth und Beſchei⸗ 
denheit und der Schamheftigkeit kaum mal dem 
Namen nach bekannt ſind. Ganz einzig war 
BD“ in dieſem Stuͤcke nicht. Einige etwas bes 
ruͤhmte Maͤnner habe ich gekannt und von andern 
habe ich geleſen und gehöret, die auch ſelber ihre 
Lobredner und Bewunderer waren. Allein man 
hielt fie doch allemel für die gröften Gecken und 
Thoren, ja einige gar für Tollhausfähige. B** 
war in dieſem Stücke nach feiner Einbildung von 
ſich und feinen Verdienſten ein wahrer Heiliger 
Franziscus der nach ſeiner Lobredner Verſicherung 
uͤber alle Engel und Erzengel erhaben war. Dieſe 
Vergleichung iſt gar nicht aus der Luft gegriffen; 
denn Be in der Unterredung mit dem Doctor 
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Bahrdt zu Halle verſichert, daß er Ideen habe, 
die noch nie ein Menſch gehabt haͤtte. Wahr⸗ 
haftig das hat noch nie ein Heiliger von ſich geruͤh⸗ 
met, und iſt auch noch nie in der Lobrede auf einen 
Heiligen geruͤhmet worden. Wer verkennet alſo 
hier den großen, d. i., den unverſchaͤmten BX X. 
cc) War B ** ein wahrer Splitterrichter, 
und eben deswegen ſehr keck, frech und unverſchaͤmt. 
Er tadelte und entdeckte bey andern kleine, unbe⸗ 
deutende und oft unmerkliche Fehler, und verkannte 
mit Wiſſen und Willen ſeine großen und notoriſchen 
Schwachheiten und Gebrechen, die er wiſſentlich an 
ſich duldete, und die deswegen oft an die Laſter des 

Poͤbels graͤnzten oder gar in ſelbige uͤbergingen. 
dd) Bx*& war unverſchaͤmt, wie die alten 
und neuern und allerneueſten Phariſaͤer, welche mit 
frecher und eiſerner Stirn lehren, was ſie ſelber 
nicht einmal dem Schein nach ausuͤben. In allen 
Stuͤcken war B * unverſchaͤmter projeetirender 
Theoretikus, aber in keinem Stuͤcke nur ertraͤglicher 
Practikus. Dieſe Art der Unverſchaͤmtheit dieſes 
Mannes aͤuſſerte ſich auf mancherley Weiſe. Er 
wollte bilden, und war ſelber nicht gebildet. Er 
wollte lehren, was er nicht gelernt hatte. Er 
wollte unterrichten, und hatte doch vergeſſen und 
vernachläſſiget, ſich felber erſt unterrichten zu laffen. 
Vorzuͤglich aber beobachtete dieſer Mann darin fo) 
f wenig 
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wenig chriſtliche Beſcheidenheit und Demuth, daß 
er ein wahrer Splitterrichter war, der anderer 
Schwachheiten, Fehler, Maͤngel und Gebrechen 
aufs bitterſte tadelte, und durch Hyperbolen und 
Exaggerationen fo fuͤrchterlich ſchrecklich vorſtellig 
machte, daß er dieſe Beſchreibungen nicht höher 
hätte, treiben koͤnnen. So machte es B*** ſowohl 
mit dem Ganzen als auch deſſelben Theilen. Wer 
als ein aufmerkſamer Beobachter mit dieſem Manne 
umgegangen iſt, der wird wiſſen, daß es ihm 
gleichſam anderer Natur war, Perſonen und Sachen 
im Großen und Kleinen aufs bitterſte zu tadeln, 
die er doch nicht einmal von auſſen und nach der 
Oberflaͤche kannte und verſtand. Beyſpiele im 
Kleinen aus meiner Erfahrung uͤbergehe ich, da ſie 
ſchon oben im Vorſchmacke ſind beruͤhret worden. 
Zur Erlaͤuterung und zum Beweiſe will ich hier 
nur des allerbitterſten Tadels Erwaͤhnung thun, 
womit B * in ſeiner Vorſtellung an Menſchen⸗ 
freunde alle offentlichen Lebranſtalten und derſelben 
Lehrer in ganz Deutſchland angriff, die er doch 
nicht kannte, und noch weniger geſehen hatte. 
Verunehrende Trugſchluͤſſe verleiteten dieſen be⸗ 
ruͤhmten Philoſophen zu dieſer unerhoͤrten Art von 
unberſchaͤmter Dreiſtigkeit, die bis jetzt noch Bey⸗ 
ſpiellos war. Wem dieſe Behauptung zu derbe zu 
ſeyn ſcheint, der leſe die Vorſtellung noch einmal, 
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und unterſuche nun, ob nach ſo vielen Verſprech⸗ 
ungen und getaͤnſchten Erwartungen und mißlunge⸗ 
nen Unternehmungen nicht dieſe Schrift ein un⸗ 
leugbarer Beweiß deſſen ſey, was bisher iſt behaup⸗ 
tet worden. Daß ſich aber dieſer Mann in ſeinem 
ganzen Leben gleichgeblieben iſt, und auch da noch 
nicht im geringſten beſcheidener oder demuͤthiger 
geworden war, nachdem er doch Urſache gehabt 
hätte, vor dem ganzen Publikum ſich zu ſchaͤmen, 
und von der Buͤhne ganz in der Stille und unbe⸗ 
merkt abzutreten: das beweiſet ſein grimmiger 
Angriff, womit er ſich an den verſtorbenen und in 
der That gruͤndlich gelehrten und beruͤhmten D. 
Semler wagte, deſſen allbereits in dem erſtern 
Theile Erwaͤhnung geſchehen iſt. Dies ſind lauter 
unbezweifelte Thatſachen, wodurch B* * einen 
hohen Grad von unverſchaͤmter Keckheit an den 

Tag geleget hat. 
ee) Dieſer Mann war nicht allein tollkuͤhn in 
Unternehmungen, und uͤbermenſchlich keck und 
dreiſte in Beginnen; ſondern auch hoͤchſt unver⸗ 
ſchaͤmt in Anmaſſungen zu nennen, indem er das 
ausführen, ausrichten und zum Heil der Welt zu 
Stande bringen wollte, was weit uͤber ſeine Kraͤfte 
ging. Entweder fuͤhlte und ſahe er das Unthun⸗ 
liche und Unmoͤgliche in dieſen Unternehmungen 
zum Voraus — und wie ließ es ſich denken, daß 
er 
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er dieſes nicht vorausgeſehen und gefuͤhlet hätte, 
da er oft ſo ſehr unruhig war, und mannichmal in 
einen Wirwarr, in Verzweiflung und Verirrungen 
gerieth? — oder er ſah, merkte und fuͤhlte von der 
Unmoͤglichkeit und Unthunlichkeit aller ſeiner win⸗ 
digten Projecte und ſchimaͤriſchen Unternehmungen 
nichts zum Voraus, ſondern ſahe erſt lange hinten⸗ 
nach ein, daß er ſich vermeſſen hätte, einen Pallaſt 
aus eigenen Kräften und Vermögen aufzuführen, 
wozu er doch nicht einmal den Grund graben und 
den erſten Grundſtein legen konnte. Im letztern 
Falle wire B+* ein Dumkopf und Schwachmatikus 
geweſen; dergleichen wir unter der großen Anzahl 
der Projeetmacher zu allen Zeiten gehabt haben. 
Allein dies war der Fall bey B * gewiß nicht. 
Das Unthunliche, ja ſogar das Unmoͤgliche ſeiner 
weit ausſehenden Projecte und Unternehmungen 
hat er gewiß nur gar zu ofte durch Ahndungen 
voraus gefuͤhlt. Aber die unglaubliche Unerfah⸗ 
renheit dieſes Mannes, ſein unuͤberwindlicher 
Eigenſinn, feine Tollkuͤhnheit und am meiſten feine 
beyſpielloſe Unverſchaͤmtheit vermogten ihn, trieben 
und reitzten ihn unaufhörlich an, dasjenige zu 
unternehmen, dem er nach eigenen Gefuͤhle und 

Bewußtſeyn nicht gewachſen war. 
ff) Eine Art von unverſchaͤmter 8 
bewieß der ſich feiner Schwachheit und Unzulaͤng⸗ 
O 3 lichkeit 
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lichkeit bemußtfeiende 8 * darin, daß er gleich, 
ſam Brandſchatzungen in alle Welt ausfchrieb, und 
große Summen ſo forderte, als wenn er ein Recht 
gehabt haͤtte, ſelbige zu verlangen und zu erwar⸗ 
ten. Nachdem dieſe unverſchaͤmten Forderungen 
uͤber alle ſeine Erwartungen waren befriediget 
worden; ſo verdoppelte er ſelbige nicht nur in un⸗ 
erhörter Unverſchaͤmtheit, ſondern ſprach gar mit 
dem guthmuͤthigen Publikum in einem drohenden 
Tone: daß, wenn es die verlangten 10,000 Ducaten 
nicht hergeben wollte, er daſſelbe dadurch ſtrafen 
und ſich raͤchen wuͤrde, daß er ſeine angeblich 
großen und wichtigen Unternehmungen aufgeben 
wollte. Wenn das nicht tolle Unverſchaͤmtheit 
genannt zu werden verdienet, ſo kenne ich gar kein 
Beginnen mehr, dem dieſer Name —— bengeleat 
werden. 
gg) BFH war mehr als nberſchänt; weil 
er ſich durch abſchlaͤgige Antworten, durch Still⸗ 
ſchweigen und durch andere Zeichen des Mißfalleus 
nicht leicht abſchrecken ließ. Nur ſeine Tollkuͤhn⸗ 
heit konnte und mußte ihn hier unterſtuͤtzen. Sein 
ganzes Leben und Myriaden ſeiner Handlungen 
und Unternehmungen koͤnnen Bi ug 
ſprechlich beweiſen. 
ub) In der That beſaß auch dieſer Mann nicht 
einen Gran von e und. furchtſamer 
Scham⸗ 
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Schamhaftigkeit. Weil ihm in ſeinem ganzen 
Leben ſeine raſchen Unternehmungen uͤber alle Er⸗ 
wartung und uͤber alles Verdienſt und Wuͤrdigkeit 
gelungen waren, ſo daß er oft} mit Preis und 
Ehre und Ruhm darob war gekroͤnet worden; ſo 
war er dadurch ſo ſtoltz und uͤbermuͤthig geworden; 
daß er ſich an eine Art von Fuͤhlloſigkeit von unuͤber⸗ 
windlichen Trotz und nicht zu beſiegender Unbieg⸗ 
ſamkeit gewoͤhnet hatte, und mit dem ſchlechtden⸗ 
kenden Jonas glaubte, mit Recht ins Publikum 
hereinſchreien zu konnen: Billig zuͤrne ich. Fehl⸗ 
tritte und Mißgriffe zu erkennen, und zu bekennen; 
groͤblich Beleidigte um Verzeihung zu bitten: das 
wäre dem großen und kecken B* eine ewige 
Schande geweſen, der immer Recht hatte und nie 

Unrecht haben konnte. 1 
ii) Be ſchrieb ſich große und faſt übermenſch⸗ 
liche Verdienſte zu, und durch eine faſt unerklaͤrbare 
Schickſalsbeguͤnſtigung ſtaͤrckten ihn auch einige 
feiner Gönner und Anhänger in dieſem falſchen 
Wahne. Wer dieſes Mannes ganzes Leben mit 
allen unzähligen größern und kleinern Auftritten 
mit einem Blicke zu überfehen im Stande iſt, kraft 
der daruͤber erhaltenen Kenntniß und Erfahrung; 
der wird dieſes Stuͤck gewiß als einen unwider⸗ 
ſprechlichen Beweiß einer tief eingewurzelten und 
unheilbaren Unverſchaͤmtheit und faſt beyſpielloſen 
O 4 Anz 
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Anſpruchmacherey anfehen. In der unabſehelichen 
Reihe großer und berühmten Gelehrten, die der 
Welt wuͤrklich auſſerordentliche und ſehr erſprieß⸗ 
liche Dienſte geleiſtet haben, und deren Andenken 
beſtaͤndig mit großer Ehrerbietung begleitet ſeyn 
wird, findet ſich meines Wiſſens nicht ein einziger, 
der dem angeblich großen Baſedow in bieſem Stücke 
gleich waͤre; und nur ſehr wenige, die ihm etwas 
aͤhneln. Große Gelehrſamkeit, ausgezeichnete 
Verdienſte und auffallende Demuth find der be⸗ 
ruͤhmteſten Männer unzertrennliche Gefährten bes 
ſtaͤndig geweſen und ſind es noch. 
kk) B— 8 Unoerſchuͤmtheit ſtieg dadurch 
außerordentlich hoch, wo nicht gar auf den hoͤchſten 
Grad; daß er nie Unrecht oder das geringſte Ver⸗ 
ſehen begangen haben wollte. In ſeinem ganzem 
Leben trauete ſich dieſer Mann mehr zu, und unter⸗ 
nahm wichtigere Dinge, als er auszuführen im 
Stande war. Sein eigenes Bewuſtſeyn ließ ihn 
dieſen Mangel nur zu ofte fuͤhlen; allein er war 
tollkuͤhn, und ſogar noch etwas mehr, und miß⸗ 
brauchte die Geduld und Nachſicht des zu gütigen 
Publikums, im Vertrauen, daß er ſelbiges kennete 
und ſtudiret haͤtte. 
1D B—s Unverſchaͤmtheit artete in einen 
Beyſpielloſen und unertraͤglichen und faſt möchte 
ich ſagen teufeliſchen Stolz aus, wenn er durch 
ſeine 
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feine Unternehmungen uber alle Menſchen hervorra⸗ 
gen, alle Menſchen und ihre Einrichtungen beherrſchen, 
und Ideen haben wollte, die noch kein Sterblicher 
gehabt hätte. (ſ. I. Th. dieſerdebensbeſ. S. 42.) Aber 
dieſe Unverſchaͤmtheit artete ſogar in taͤuſchend Groß⸗ 
prahlerei aus, wenn er nur in ſeinen paͤdagogiſchen 
Schriften die Einbildung ſeiner Leſer und in ſeinen 
paͤdagogiſchen Vorſtellungen die Augen und Ohren 
ſeiner Zuhörer blenden, einnehmen und feſſeln konnte. 
Bahrdt in feiner Lebensbeſchreibung, Th. 2. S. 354, 
leget hievon ein merkwuͤrdiges Zeugniß ab, als er 
vor der oͤffentlichen Pruͤfung des Philanthropins 
zu Marſchlinz ſich in einer großen Verlegenheit 
befand: „was ſollte ich bey dieſer allgemeinen 
Verwirrung anders thun, ſagte er, als mich der 
Sache ohne alle Inſtruction unterziehen, und nach 
eigenem Gurduͤnken einen Plan entwerfen, nach 
welchem die Feyerlichkeiten vor ſich gehen ſollten. — 
Nemlich die offentlichen Prüfungen der Eleven. — 
Ich ſetzte voraus, der Miniſter — Herr von Salis 
wollte das Publikum befriedigt wiſſen. Ich ſahe 
die Unmöglichkeit, es mit lauter Wahrheit zu bes 
friedigen. Alſo beſchloß ich, durch Taͤuſchung zu 
erſetzen, was an Wahrheit abging. Ich machte 
meinen Plan ſo, daß wir drey Tage Feyerlichkeiten 
hatten, und alle Tage fuͤr die neugierigen Zuſchauer 
etwas Neues zu ſehen war, was ſie fuͤr unſer 
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Juſtitut einnehmen un Mit einem Morte, 

ich machte es wie B. Ich gab den Augen 

und der Phantaſte des aten eee is 
geben konnte., 

mm) Be bewieß darin eine ganz unver⸗ 
zeiheliche Unverſchämtheit, daß er mit feiner Frey⸗ 
gebigkeit ganz auſſerordentlich keck und kuͤhnlich 
prahlte, und feine auf das Philanthropin u. ſ. w. 
verwendeten großen Koöften, dem undankbaren 
Publikinm recht nachdrücklich vorrechnet, änrechnet 
und aufrücket. Dieſe Großprahlereien find auch 
von feinen Anbetern und Biographen treu und 
unvermindert wiederholt worden; ob man gleich 
weder in den ſchon oft angefuͤhrten Beiträgen, noch 
auch in dem Schlichtegrolliſchen Nekrolog nicht 
vergeſſen hat, zu bemerken, daß ihm dieſe aufge⸗ 
wandten Koſten wiederum reichlich und in baaren 
Gelde ſind erſetzet und ausgezahlet worden. So 
abgeſchmackt das alte teutſche Sprichwort klinget, 
ſo wahr iſt es doch: daß man aus anderer Leute 
Leder gut Riemenſchneiden habe. Dieſer Mann 
hatte erſtlich beynahe 2000 „ Gehalt. Und was 
that und leiſtete er dafuͤr? Viele große Staats⸗ 
und Krieges-Maͤnner in hohen, wichtigen und 
muͤhſamen Bedienungen und Poſten haben ſolche 
betraͤchtliche Intraden nie gehabt, und haben ſie noch 
nicht, und leiſten als Einzelweſen dem Staate und 

; der 
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der politiſchen Verfaſſung in einem Jahre mehrere und 
erſprießlichere Dienſte, als Bu * in ſeinem ganzen 
Leben. Dieſen fetten, reichlichen und beneidens⸗ 
wuͤrdigen Gehalt hat dieſer Mann in Unthaͤtigkeit 
und Ruhe, frey von allen oͤffentlichen Geſchaͤften 
und Verpflichtungen, und von allen beſchwerlichen 
Amtsgeſchaͤften erlöfet und befreyet, als ein jubi⸗ 
lirter Exprofeſſor nicht ein Paar Jahr, ſondern 
eine lange Reihe von Jahren genoſſen, und hat 
damit nach eigener Willkuͤhr ſchalten und walten 
können. Wie klein iſt die Zahl verdienſtvoller 
Kriegesbedienten, die ihr Blut fuͤrs Vaterland vers 
ſpritzet, ihr Leben gewaget und einen guten Theil 
ihres Vermoͤgens zugeſetzt haben; die ſich einer 
ſolchen auſſerordentlichen Belohnung zu erfreuen 
gehabt haben? Sodann hatte ja B*** un geheure 
und Beyſpielloſe Summen in reichlichen Beiträgen 
von dem Publikum erhalten, welche vielleicht nicht 
mal in ihrem ganzen Betrage in richtiger Berech⸗ 
nung ſind vorgeleget worden. Wer ſolche reich⸗ 
liche Einkünfte hat, die er mehr durch Wind und 
Großprahlerei, als durch Anſtrengung feiner 
Kraͤfte in ſeine Caſſe leitete; der kann leichte zum 
Schein und zur Blendung eine betrachtliche Summe 
auf die Ausführung feiner ſchimaͤriſchen Projecte 
verwenden, weil er leichte vorausſehen kann, daß 
ſich ergiebige Quellen öfnen werden, aus welchen er 
s das 
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das Capital und die Intereſſen dieſes Aufwandes 
wieder hernehmen kann. Wäre B** bey dieſer 
Großprahlerei mehr mit den Maximen der Alten 
bekannt geweſen, fo würde ihm nothwendig dabey 
eingefallen ſeyn: de tuis largitor Corydon! 

6) So uneigennützig und freygebig ſich auch 
Bu in allen feinen paͤdagogiſch⸗ ſchimaͤriſch⸗ und 
projectvollen Unternehmungen dem leichtglaubigen 
und gutmuͤthigen Publikum hat zeigen wollen; und 
ſo ſehr auch ſeine mit Vorurtheilen behaftete An⸗ 
haͤnger die Uneigennuͤtzigkeit dieſes Mannes erheben: 
ſo bleibt es doch ein Hauptzug in dem Charakter 
dieſes Mannes, daß er auf ſeinen Nutzen und 
Vortheil ſehr pfiffig, klug und recht abgefeimt war. 
Und wenn tauſend und zehntauſeud es behaupten, 
daß die Befoͤrderung des allgemeinen Wohls und der 
allgemeinen Begluͤckſeligung die Haupttriebfeder 
feiner: tumnltuariſchen Unternehmungen geweſen 
waͤre; ſo kann doch das ganze Leben dieſes Mannes 
unwiderſprechlich zeigen, daß nur bloß Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit und Vortheilsſucht ihn alle die lerme⸗ 
riſchen Unternehmungen anfangen und fortſetzen 
ließen, die er nicht einmal mit Huͤlfe eines ſo 
ungeheuern Aufwandes in der erſten Grundlage 
ausgefuͤhret hat und auszufuͤhren im Stande war. 
Freylich muß die unerſaͤttliche Ruhmſucht dieſes 
Mannes auch beſonders mit in Rechnung gebracht 

werden. 
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werden. Denn dieſer Mann beſaß die ihm eigen⸗ 
thuͤmliche Kunſt und Wiſſenſchaft — ich möchte lieber 
mit einem neugebackenen Kunſtworte ſagen, Pfiffig⸗ 
keit — mit den zuſammengefloſſenen Summen des 
Publikums großmuͤthig und freygebig zu ſcheinen, 
welche er mit fo leichter und faſt gar keiner Mühe 
zuſammen gebracht und verdienet hatte; und 
womit er nach ſeiner theuren Verſicherung ſo ge⸗ 
wiſſenhaft ſchaltete und waltete. Als beruͤhmter 
Schriftſteller und Paͤdagogiker konnte er, ohne 
feine Einkuͤnfte merklich zu mindern, hundert und 
oft mehrere hundert Exemplare ſeiner paͤdagogiſchen 
und theologifchen Erzeugniſſe, worüber er nur kurze 
Zeit und raptim bruͤtete, verſchenken und auf dieſem 
Wege ſelbige einem guten Theile desjenigen Publi⸗ 
kums mittheilen und bekannt machen, das er durch 
ein tumultuariſches und vieljaͤhriſches Getoͤſe ger 
feſſelt und zu einer anhaltenden Aufmerkſamkeit 
geſtimmet hatte. Kurz! es gilt auch hier das ab⸗ 
gedroſchene Volcksſprichwort: in anderer Leute 
Leder iſt gut Riemenſchneiden! 

7) Schon zum Ueberfluß iſt in dem Vorhergehen⸗ 
den erwieſen worden, daß nian ſich faſt keinen unbe⸗ 
ftändigern, wankelmuͤthigern, feigern, unentſchloß⸗ 
nern und veraͤnderlichen Wektermaͤnnchen gedenken 
kann, als B *. Im Reiche der Natur und in den fehe _ 
häufigen, veraͤnderlichen und unbeſtaͤndigen Wetter⸗ 

Erſchei⸗ 
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Erſcheinungen giebet es in einem Jahrhunderte, laut 
aller Wetterchroniken, kaum ſo viele und ſo merk⸗ 
würdige Veraͤnderungen in dem Dunſtkreiſe unſers 
Planeten, als man in einem Jahre, ja vielleicht 
in einem Monate, in dem Wetter⸗Seelen⸗Kalender 
über feine häufigen Veränderungen beobachten und 
niederſchreiben konnte. Der liebe Mann blieb ſich 
keinen Tag gleich, und kein Wahlſpruch wuͤrde bey ihm 
widerſprechender geweſen ſeyn, als: lemper idem! 
Meine Leſer muͤſſen fi ich hier an einige ſchon; voran⸗ 
geſchickte merkwürdige Schilderungen erinnern; 
die aber doch bey dem allen wenigſtens mir uner⸗ 
es bleiben. 

28) Bes Jachzorn iſt auch N in dem 
e durch Thatſachen und Raiſonne⸗ 
ments zur Genuͤge aufgeſtellet worden. Entweder 
kam er in dieſen Anfaͤllen wuͤrklich auſſer ſich; vera 
lohr ſein Beſinnungsvermoͤgen, fo daß er nicht 
mehr wußte, was er that, — wie ſeine Verthei⸗ 
diger vorgeben; — oder er ſtellte ſich nur ſo, um 
Schonung und Verzeihung zum Voraus fuͤr ſich zu 
ſichern. Denn wenn dieſe Laune einen hohen Grad 
erreichte, ſo war er Bi mehr ls ſondern 
tuͤckiſch. ’ 
9) Dieſer sieh unige und einzige Mann 
tadelte alles; tadelte alle Menſchen auf eine grobe, 


ende und unerhoͤrte Weiſe, und war uͤber⸗ 
haupt 


223 


haupt mit keiner hundert⸗ und tauſendjaͤhrigen 
Einrichtung zufrieden, wenn ſie nicht mit ſeinen 
Projecten und Schimaͤren harmonirte.“) Jedoch 
verdiente er darin ein großes Lob, daß er freimuͤthig 
ſich erklaͤrte, und niemals den Heuchler und den 
Schauſpieler machte. Denn er war gewohnt, frey 
von der Leber wegzureden; und ſand Beifall in 
ſolchen Stuͤcken, wo man es am wenigſten haͤtte 
erwarten ſollen. Und auch hier find die Schickſale 
dieſes Mannes eee und einzig. 


100 War Bu Hain mehr als ein Wunder 
ſeiner Zeit, daß er alle Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte lehren wollte, die er ſelber 
nicht verſtand oder doch nie gruͤndlich gelernt hatte. 
3. B. legte er ſich da erſt noch auf die gründliche 
Erlernung der lateiniſchen Sprache, wo er eben im 
Begriff war, lateiniſche Lehrbuͤcher als ein non 
plus ultra fuͤr das auspoſaunte und nachher im 
Rauche aufgegangene Philanthropin zuſammen⸗ 
aa 3 
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Y) Einige feiner theoldgiſchen und paͤdagogiſchen Schriften 
find redende Bemeiſe von feiner. Tadel⸗ und Refor⸗ 
mazionsſucht. Nur Schade, daß er meiſtens mit 

Projecten, Schimären und anausfuͤhrbaren Bors 
ſckaͤgen, oder gar laͤcherlichen und abgeſchmacklen 
Taͤndeleien beſſern wollte. 
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11) So hart auch das Urtheil immer ſcheinen 
mag, ſo gewiß bin ich doch meiner Sache durch 
tauſend gehabte Erfahrungen und Erſcheinungen, 
daß dieſer ſonderbare und auſſerordentliche Mann 
wuͤrklich im Gehirn verruͤcket war. Dieſe Ver⸗ 
ruͤckung aber war auch einzig in ihrer Art; ſonſt 
waͤre es unmoglich geweſen, daß er ſich aus Eigen⸗ 
ſinn und Boßheit haͤtte freuen, beruhigen und 
zufrieden geben konnen, das hoch anspoſaunte 
Philanthropin wieder zerſtort zu haben, weil es 
nicht gelingen wollte, und er nicht noch ferner 
anermäßliche Summen dem kluͤger gewordenen 
Publikum abdrängen und abpreſſen konnte, das 
er doch ſchon ſehr geprellet und in feiner Erwartung 

im allerhöchften Grade getäͤuſcht hatte. b 
12) Nur in dem verrückten Gehirne dieſes 
Mannes, der durchaus zu den ſeltenen und unge⸗ 
wohnlichen Genies wollte gezaͤhlet ſeyn. und doch 
in den meiſten Stuͤcken zu den ganz gewöhnlichen 
und alltaͤglichen gehoͤrte, muß man die einzige und 
wahre Urſache eines grenzenloſen Stolzes und 
einer unerſaͤttlichen Ruhmſucht ſuchen und entdecken. 
Wer Bu nicht perſoͤnlich gekannt, und nicht Ges 
legenheit gehabt hat, eine geraume Zeit mit ihm 
umzugehen, und als ein ſtrenger Beobachter in ſein 
Junerſtes hineinzuſchauen; der wird dieſe Schilder 
zung entweder gar nicht, oder nur halb, oder ganz 
unrich⸗ 
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unrichtig verſtehen. B trauete ſich mehr Eins 
ſichten und Kräfte zu als irgend ein Menſch, oder 
mehrere Sterbliche zuſammengenommen, in der 
ganzen menſchlichen Race nur haben konnten und 
mochten. Er bildete ſich immer ein, daß die ganze 
gelehrte Welt ſeine hohen und einzigen Ideen nicht 
recht verſtuͤnde; daher er ſelbige in allen feinen 
Schriften unzuͤhligemal nur mit andern Worten 
wiederholte. Der Mann hatte von feinen Geiſtes⸗ 
gaben und ſeinen Ideen eine ſolche hohe und bey⸗ 
ſpielloſe Meinung, daß bey allem Nachdenken und 
angewendeter Mühe, ich in der ganzen Geſchichte 
der Altern und neuern Zeiten kein Beyſpiel habe 
finden konnen, das ihm nur einigermaſſen aͤhnelte. 
Alles dieſes ſind Behauptungen, die nur einem Leſer 
deutlich ſeyn und einleuchten können, der eine 
geraume Zeit in perſönlicher Verbindung mit dieſem N 
ſonder baren Manne geſtanden hat. 8 130 Wie i 

*) Wie die parkiculdr Geſchichte in vielen Beyſpielen 
lehren kann, ſo zogen ſich doch noch immer die meiſten 
Profektmacher und Schimaͤrenkraͤmer zurück; nach⸗ 
dem ji ihr kleineres oder gröfferes Publikum lange 
genug geaͤffet und geprelit und nichts geleiſtet hatten. 
Aber unter den Projektmachern war B* darin 
beyſpiellos, daß er gewiß nie zu handthieren und 
Projekte auszubrüten wuͤrde aufgehoͤrt haben, wenn 
das Publikum nur immer die großen Summen haͤtte 
bergeben wollen, die er trotzig und dürſtiglich vers 
langte, und faſt mit Drohungen erpreſſen wollte. 


B. C. a. Th. 


13) Wie beyſpiellos, unbeſtaͤndig und wetter⸗ 
wendiſch dieſer Mann in Religions⸗Sachen,⸗Saͤtzen 
und Angelegenheiten war; das mag ich nicht noch 
einmal wiederholen. In ſeinem verruͤckten Gehirne, 
in feiner Projektir⸗Sucht, in feinem unerfättlichen 
Hange zu Schimaͤren und in ſeiner unbegraͤnzten 
Neigung zu unaus fuͤhrbaren und ganz unmoͤglichen 
Einrichtungen, und in menſchlicher Geſellſchaft 
nicht moͤglichen und thunlichen Neuerungen und 
Veraͤnderungen, kann man allein den wahren Grund 
und die einzige Urſache dieſer een Erſchei⸗ 
nung finden. ur 
14) Der Spanier fol, laut der Geſchichtsſage 
den vollwichtigen und bedeutenden Mann in einem 
ſehr hohen Grade ſpielen koͤnnen. Vielleicht iſt es 
uͤbertrieben. Inzwiſchen wird doch ſo leichte kein 
beſcheidener, demuͤthiger und ſich ſeiner Nichtig⸗ 
keit bewuſtſeyender Kosmopolite exiſtiren koͤnnen, 
der nicht ſolche eingebildete, und von ihrer Wichtig⸗ 
keit eingenommene Perſonen ſollte gekannt haben, 
die durch ihre Vorzuͤge über die ganze Schöpfung 
auſſerordentlich hervorzuragen glaubten. Allein 
ich bin gewiß verſichert, daß B — 8 Wichtigkeit, 
die er ſich in allen ſeinen Unternehmungen anmaßte 
und einbildete, mit allen möglichen und wuͤrklichen 
wichtigthuenden Maͤnnern gar keine Vergleichung 
leidet. Dieſer Ang, den ich in Bs Schilderung 
nne 
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nur als eine Nebenvetzierung anbringe, ſollte 
eigentlich unter allen ausgezeichneten, und in ihrer 
Art einzigen charakteriſtiſchen Merkmalen dieſes 
Mannes oben anſtehen. Schon im erſten Theil der 
Baſedowiſchen Lebensbeſchreibung iſt dieſe ſchwache 
Seite dieſes merkwuͤrdigen Mannes vorläufig uud 
im Vorbeygehen etwas beruͤhret worden. Ich kann 
mir unmöglich vorſtellen, daß es unter allen Sterb⸗ 
lichen, die je gelebet haben, und noch leben, je einen 
ſogenannten philoſophiſchen, phantaſtiſchen und 
ſchwaͤrmeriſchen Thoren ſollte gegeben haben, auf 
deſſen Unternehmungen das bekannte paturiunt 
montes ſchicklicher und eigenthuͤmlicher koͤnnte an⸗ 
gewendet werden, als auf den Wundermann Johann 
Bernhard Baſedow. Gleich im Anfange feiner paͤda⸗ 
gogiſchen Lauf bahn kuͤndigte er in teutſcher und lateis 
niſcher Sprache zum Heil und zur Errettung 
und zur Erloͤſuug der Welt einen methodum inuſi- 
tatam an, und that dabey fo wichtig, als wenn 
er ſeit tauſend and mehrern Jahren ober vielleicht 
gar feit der Schöpfung der einzige Sterbliche ware, 
dem die alles regierende und uber alles wachende 
Vorſehung dieſen beglückſeligenden Gedancken bes 
ſcheret, und ihn dadurch vor Millionen Menſchen 
ausgezeichnet hatte. Weil er in feinem ganzen 
Leben immer anſtaunende und aufmunternde Bes 
wanderer fand, fo war es ganz natürlich, daß er 

Y 2 dadurch 


228 


dadurch in ſeiner eingebildeten Wichtigkeit noch 

mehr muſte beſtaͤrket werden. Die Erfahrung 

lehret nicht nur, daß ein Narre mehrere macht, 

ſondern auch, daß der groͤſte und groͤbeſte Lügner 

durch eine hartnaͤckige und ſchaamloſe Fortſetzung 

feines Lieblings Gewerbes und ſeiner ihn berühmt, 

und beliebtmachenden Handthierung endlich ſo weit 

kommen kann, daß er dasjenige im Ernſt ſelber 
glaubet, was er anfaͤnglich nur in einem ſich be⸗ 

wuſtſeyenden Spaße vorbrachte; zu welcher 

Stimmung des Geiſtes der Beyfall anderer das 

meiſte beytraͤget. Eine Bemerckung, die der groͤſten 

und geſpanteſten Aufmerckſamkeit der Pſychologen 

würdig wäre. Wichtig that Bu in der Philoſo⸗ 

phie laut aller ſeiner philoſophiſchen Schriften: 

eine hoͤchſt angelegentliche und die ganze Menſch⸗ 

heit interreßirende Wichtigkeit predigte er in ſeinen 

theologiſchen Erzeugnißen, zu deren Ausarbeitung 
er doch am allerwenigſten vorbereitet war und darin 
ein Sammel- Surium und Compilation zuſammen⸗ 
ſtoppelte, das weder Hand noch Fuß hatte. Jedoch 
die angenommene oder vielmehr angemaßte paͤda⸗ 
gogiſche Wichtigkeit dieſes Mannes uͤbertrifft und 
uͤberſteiget alles, was ſich dencken laͤſt; wie die 
ganze paͤdagogiſche Pilgrimmſchaft dieſes ſonder⸗ 
baren Mannes unwiederſprechlich beweiſen kann. 
Hier iſt Bu mehr als Elihu, der Sohn Barchael 
von 
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von Bus. Hoch und theuer verſichere ich, kraft 
aller meiner gehabten Erfahrungen und kraft der 
Defanntfchaft mit den paͤdagogiſchen Schriften 
diefes Mannes, daß ich blos von dieſer paͤdago⸗ 
giſchen Wichtigkeit, die in einem paturiunt montes 
ihre Endſchaft erreicht hat, einen Folianten ſchretben 
koͤnnte und wollte, der fo ziemlich corpulent ſeyn 
wuͤrde. Aber, wie kam der Mann zu dieſer laͤcher⸗ 
lichen und in ihrer Art einzigen Anmaſſung? Auf 
eben dem Wege, auf welchem von Anbegin viele 
Marktſchreier, Tumultuanten und Schwaͤrmer 
zu Präfumptionen und Einbildungen gelanget ſind. 
Er bildete ſich ein, den Lauf der Welt zu kennen; 
und kannte ihn doch weniger als diejenigen, die 
er belehren wollte. Mangel der Geſchichts-Kunde, 
und Mangel der Erfahrung verwandelten ſich in 
ſeinem Gehirne in Einbildungen. Durch eine 
moraliſche Gelbſucht ſahe er alle Geſichter für gelb 
an; und durch ein taͤuſchendes optiſches Glas 
glaubte er fogar die wichtige Entdeckung gemacht 
zu haben, daß die ganze Welt auf den Koͤpfen 
ginge. Jedoch im Grunde würde man dieſes ganze 
Raiſonnement unrecht verſtehen, wenn man es ſo 
deuten wollte, als wenn dieſer ſonderbare Mann 
nicht ſelber, wenigſtens zuweilen, das Laͤcherliche 
feiner Wichtigkeiten eingeſehen und gefühlt Hätte. 
Zuverläßig! * war überzeuget, daß er 
9 3 täuſchte 
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taͤuſchte und täufhen mußte, wenn er feine 
ſchimaͤriſchen Entwuͤrfe beginnen, fortſetzen und 
zum etwanigen Anſtaunen durchſetzen wollte. ) 
Leſern, die nur etwas, oder ſo zu reden, nur mit 
der Oberfläche unſerer hoͤchſtmerkwuͤrdigen und 
beyſpielloſen Zeitlaͤufte, und denen darin herrſchen⸗ 
den und recht modiſch gewordenen Geſinnungen 
und Denkungsarten bekannt ſind, wird es nicht 
im geringſten befremdend vorkommen, wenn ich 
als bekannte Thatſache zur Beſtaͤtigung und Erlaͤu⸗ 
terung mit anführe, daß man in unſern Zeiten in 5 
der Verfeinerung und Aufklaͤrung ſchon fo weit 
gekommen iſt, zu behaupten: daß der große aufe 
koͤnne und muͤſſe getaͤuſcht werden. Es iſt hier 
gar meine Abſicht nicht, und ich fuͤhle weder Beruf 
noch Staͤrke des Geiſtes genug bey mir, mich in 
die eee der uͤbel gi B ſchen 
at Preis⸗ 


a) Und find deun nicht viele, ja die allermeiſten der 
neuern Reformatoren im Kirchen: und Schulweſen, 
die ſich als Finanz Operateurs dazu dem Publikum 
aufdringen, davon eben ſo gut in ihrem Herzen 
und Gewiſſen uͤberzeuget. Wahrhaftig! nur ſehr 
wenige verdienen eine Ausnahme. Es gehet hier 
gerade wie mit den vielen Propheten bey den Juden. 
Wenn die Herrn ſich gewiſſenhaft pruͤfen wollten, 
vb auch alle ihre Unternehmungen aus dem Glauben 
oder aus innerer Ueberzeugung herkaͤmen, fo wuͤrden 
ſie zu ihrer Belehrung eine warnende Antwort er⸗ 
balten. 2% 
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Preisaufgabe: Ob das Volk koͤnne und müffe 
getaͤuſcht werden? einzulaſſen. Davon aber bin 
ich nach meiner haͤufigen Erfahrung und dadurch 
erlangten Einſicht voͤllig verſichert, daß B * *, 
auſſer vielen andern monſtroſen Meinungen und 
Behauptungen, die man haͤuſig in der Philalethie 
findet, auch diefen fruchtbaren Gedanken hegte, 
und ſelbigen in ſich recht ſehr in fuccum & fangui- 
nem verwandelt hatte: daß das Publikum eine 
viel Milch gebende Kuh wäre, deren Euter nie ver⸗ 
ſiegte, und es nurdarauf ankaͤme, die Kunſt oder 
Pfiff recht zu verſtehen, dieſe Kuh, d. h., dieſes 
dumme und unwiſſende Rindvieh recht melken zu 
konnen; oder durch Kunſtgriffe der Eingeweiheten 
es zum Stilleſtehen und zur Ruhe und dahin brin⸗ 
gen zu koͤnnen, daß es die Milch von ſich giebet. 
So viele Luſt und Neigung ich auch bey mir ver⸗ 
ſpuͤre, und ſo ergiebig der Rede⸗Stoff ſeyn würde; 
ſo will ich doch bey dieſer kuͤtzlichen Materie meine 
Erfahrungen und meinen geſamleten Vorrath zuruͤck⸗ 
halten, und weiter nichts ſagen, als: daß B * * 
ein rechter ausgelernter, pfiffiger und einziger 
Erzmelker des Publikums war. Sein Publikum 
beſtand daher aus lauter beguͤterten und vermoͤgen⸗ 
den und freygebigen und etwas thunwollenden 
Menſchen⸗Freunden; ja ſo gar die Juͤnglinge, die 
in feiner Hokus⸗Pokus Erziehungs⸗Fabrike nur 

Y 4 a Famu⸗ 
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Famulanten werden wollten, mußten doch laͤhrlich 
200 20 ich ſchreibe hundert e fuͤr die paͤdago⸗ 
giſche Politur und Bildung zahlen koͤnnen. Will 
man ihn lieber einen Argonauten nennen, der ein 
Schiff nach Kolchis ausruͤſtete, um das goldne 
Vlies zu holen; ſo hab ich auch nichts erhebliches 
dagegen einzuwenden. Hier haben meine Leſer 
aber nur in der Oberfläche. die einzigen und wahren 
Urſachen, warum Bx in allen ſeinen laͤcherlichen 
und unausfuͤhrbaren und oft noch mehr als ſchimaͤ⸗ 
riſchen Projecten fo wichtig zu thun, und ſo ernſt⸗ 
haft zu ſtellen ſich aͤuſſerſt beſtrebte; und zur Errei⸗ 
chung dieſes Zweckes alle ſeine Talente, Anlagen 
und Naturgaben auf bot. Bey der Wichtigkeit 
dieſer Behauptung fühle ich ſehr wohl, daß Bs 
Conventions-Ruhm hier nur durch einen Streif⸗ 
ſchuß kann getroffen werden: allein ich bin auf 
Verlangen erbötig i in einer weitläuftigeren Abhand⸗ 
lung alles, bisher nur in der Oberflache, Vorge⸗ 
tragene weitlaͤuftiger und mit Beyſpielen aus den 
eigenen Schriften dieſes Mannes zu erläutern und 
zu beſtaͤtigen. St ſoweit hievon und nicht weiter.) 
Praͤ⸗ 
) B war mit feinen Projecten und eigennützigen 
Abfichten in gleicher Lage, Spannung und Geſinnung 
ſeines Geiſtes mit den allermeiſten Volkslehrern in 


Rückſicht auf ihre Aemter und Bedienungen. Geld⸗ 
einnah⸗ 
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15), Praͤſumptionen, Anmaßungen, Sorde⸗ 
rungen und Einbildungen dieſes Mannes von 
feinem hohen und faſt unendlichen Werthe gingen 
ſo weit, daß ich mich aus der Geſchichte auf kein 
Beiſpiel eines gelehrten Thoren ʒu beſinnen weiß, 
der ihm nur in einigen Stuͤcken geaͤhnelt haͤtte. 
Eine Lobrede auf ihn und auf feine Verdienſte hätte 
er am allerbeſten aufſetzen koͤnnen. Und in der 
That haben wir in ſeinen philoſophiſchen, theolo⸗ 
giſchen und paͤdagogiſchen Schriften von ſeiner 
‘ inufitatamethodo an bis auf fein Pamphlet einen 
ſolchen ergiebigen Stoff einer Lobrede auf B*** 
den Einzigen und Unſterblichen daraus zuſammen 
zuſtoppeln; daß des jüngern Plinius Panegyrikus 
auf den großmaͤchtigen Trajan dagegen ſehr erbaͤrm⸗ 
lichlabftechen würde. Wenn man den beruͤhmten 
unk beruͤchtigten DR mar deutlich in ſeiner völli⸗ 
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einnahme und ergoͤtzender Genuß dieſer Einkünfte, 
und hoͤchſtens eine groͤſſere oder mindere Begierde 
vor deu Leuten geſehen zu werden und Aufſehen zu 
erregen: das waren die Abſichten B und Core 
ſorten; und das find noch die Abſichten der meiſten 
Menſchen, die gemeinnuͤtzig ſeyn ſollten und koͤunten. 
In meinem Leben habe ich noch ke ven Volkelehrer 
5 vor dem Antritt ſeines Amts ſagen hoͤren: Da will 
ich mich beſtreben, Gluͤckſeligkeit zu verbreiten, 
und lend zu mindern : wohl aber es iſt eine fette, 
mittelmaͤßige oder magere Pfarre. 
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Blöße und Nichtigkeit und Eitelkeit und als einen 
hoͤchſt beguͤnſtigten Aufſchneider und Windmacher 
und Adepten den Wahrheitsliebenden Leſern nach 
Wuͤrden und nach ſeinem volligen Umfange und Inbe⸗ 
griff vorſtellen ſollte z ſo wäre es noͤthig , daß darüber 
faſt eben fo viele kleinere und großere Schriften als er⸗ 
laͤuternde Commenkarien aufgeſetzt wuͤrden, als er 
ſelber dem lernbegierigen und leſenden Publikum 
theils zur Pruͤfung in die Haͤnde gegeben, und 
theils als ein kreiſchender Marktſchreyer mit vielem 
Geraͤuſche aufgedrungen hat. Mit Leſern rede ich 
hier, welche die zahlreichen Schriften dieſes Mannes 
kennen und ſtudiert haben; und ich wage es darauf 
anzutragen, daß gruͤndlich gelehrte Maͤnner unſerer 
Zeiten es auf ſich nehmen moͤgten, und alle philoſo⸗ 
phiſchen, theologiſchen und paͤdagogiſchen Schriften 
dieſes Mannes genau prüfen, unter ſuchen und im 
Detail mit Anmerckungen erläutern moͤſten. Nach 
meiner Einſicht und Erfahrung und angeſtellten 
Pruͤfung wuͤrden die philoſophiſchen Schriften dieſes 
Wundermannes noch des groͤſten Beyfalls wuͤrdig 
ſeyn. Wenn man aber ſtrenge und nach den unpar⸗ 
theyiſchen Urtheilen einer aufgeklaͤrten Vernunft, die 
zahlreichen, theologiſchen und paͤdagogiſchen Buͤcher 
dieſes Mannes beurtheilen würde; ſo würde ſich 
zeigen, daß vielleicht nie ein Sterblicher weniget 
einem Schreibeſtoff gewachſen e 1 — und 
doch 
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doch kecker und kuͤhnlicher über Dinge geurtheilet 
habe, und ſogar die Welt daruͤber als einziget 
Reformator und Aufklaͤrer habe belehren und be⸗ 
gluͤckſeeligen wollen, die er nicht verſtand, und 
daruͤber er ſich nie andere Kenntniſſe als Projeete 
Rund Schimaͤren erworben hatte; als Br der 
Einzige, der in Praͤſumtionen und Einbildungen 
fo ſehr verſtricket und verwickelt und verfunfen war, 
daß man ihn auf dieſer Seite als einen unheilbaren 
Thoren anfehen konnte. Wer ſich durch das ver- 
biage ſpecieux nicht blenden laͤſſet; Grund und 
Urſache und Plan und Zuſammenhang und Gruͤnd⸗ 
lichkeit verlanget; und unausfuͤhrbare Projeete 
und nach Tollheit und Raſerey ſchmeckende Schi⸗ 
maͤren abzuſondern weiß; der wird dieſer Behaup⸗ 
tung unmöglich ſeinen Beyfall verſagen koͤnnen. 
Bey einer ſolchen freylich muͤhſamen aber doch ſehr 
gemeinnuͤtzigen Unterſuchung würde man mit mehr 
als gewoͤhnlichem Erſtaunen entdecken, daß dieſer 
in ſeinen Fertigkeiten und Kenntniſſen ſehr gewoͤhn⸗ 
liche und alltägliche Mann ſich Prätenfi onen anße⸗ 
maßet habe, die faſt beyſpiellos fi ſind; und zwar 
am meiſten dadurch, daß man ihm feine meiſten 
Forderungen und Anmaßungen ur ngeruͤget und uns 
geſtraft auch da noch hat hingehen laſſen, und ſogar 
mit Lobſpruͤchen und Beyfall und Nachſicht unter⸗ 
ſtuͤtzet 15 wo er m. das geringſte von feinen 

. großen 
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großen Verſprechungen und Gaskonaden und 
Rodomontaden realiſirte. Der vernuͤnftig denkende 
Leſer halte mir, bitte ich inſtaͤndigſt, dieſe ſchein⸗ 
bare Weitlaͤuftigkeit zu gure. Wir haben eine 


lange Reihe von Jahren in ſolchen Zeiten gelebet, 
und leben noch darin — und der liebe Gott weiß, 


wie lange wir noch darin leben werden — welche, 
wie viele verſichern, ganz beiſpiellos aufgeklaͤrt 
ſeyn ſollen. Nichts iſt ſchwerer in unſern Zeiten, 
als die Traͤumenden und Schlafenden zu erwecken, 
und die Getaͤuſchten und Betrogenen in ihrer Be⸗ 
zauberung nur erſt dahin zu bringen, daß ſie eine 
aufmerkſame Unterſuchung uͤber ihre erlittene 
Taͤuſchung anſtellen wollen. ) N 
16) B wollte durchaus Original Be 
und ſtrebte nach Originalität mit mehr als ge⸗ 
woͤhnlichen Eifer, und war auch in dieſem Stuͤcke 
einzig. In einer gewiffen franzoͤſiſchen Bedeutung 
G End ö Nad war 
57) Die Rezenſionen über Bs Schriften habe ich 
er geleſen; denn ich beſitze dieſe ſehr weit laͤuſtigen und 
mir ſehr ſchaͤtzbaren Rezeuſtons Wercke felber. Viele 
kecht ſehr viele Urtheile habe ich darüber aus dem 
Munde gruͤndlich gelehrter Maͤnner gehoͤret. Aber 
ich muß aufrichtig bekennen, daß es mir ſehr oſte fo 
deuchte, als wenn dieſe Maͤnner entweder die Baſe⸗ 
dowiſchen Schriften gar nicht, oder doch nicht mit 
gehoͤriger Aufmerkſamkeit und Prüfung, oder endlich 
nicht mit noͤthiger Vergleichung geleſen Hätten, 
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war er auch ein beiſpielloſes oder in ſeiner Art 
einziges Original. Die Schwächen, die Schimäs 
ren, die unaus fuͤhrbraen Projecte, womit fein Ge⸗ 
hirn geſchwaͤngert oder vielmehr uͤberſchwaͤngert — 
fuperfoetirt — oder eigentlich uͤberſchwemmet war, 
waren die einzigen Urſachen, daß er nach dem 
ſeltenen und einzigen Ruhm ſtrebte, eine Rolle zu 
fpielen die ſeit Menſchen Gedenken noch kein 
Menſch geſpielet hätte, oder wenigſtens ſich ſo 
dabey benommen haͤtte, wie er ſich getratue der 
Welt zu zeigen. Der gute Mann; wie ſehr irrete 
er ſich! Jedoch alle ſeine Freunde und Vertraute 
waren nicht vermoͤgend, ihn von dieſem Irrthume 
zu uͤberfuͤhren; denn er verharrete darin bis an 
ſein Ende, daß nehmlich die Welt noch nicht auf⸗ 
geklaͤrt genug waͤre, ihn recht zu verſtehen und 
ſich der Gluͤckſeeligkeit theilhaftig zu machen, die 
er ihr zu verſchaffen verſprach. Seine Ideen und 
feine Originalitaͤt waren nach feiner Meinung 
ganz ohne Beyſpiel. Denn er kannte nichts 
beſſer, als das Magazin feines Gehirnes und 
den ganzen darin auf bewahrten chaotiſchen Vorrath 
von Projecten und Schimaͤren. Dieſes war ſein 
Standpunet, ſein Anfang, Mittel und Ende; und 
darauf ſchraͤnckte ſich ſein ganzes Beſtreben und 
fein Bemühen ein. So hart auch das Urtheil 
immer ſcheinen mag, ſo wage ich es doch aus 

vollkom⸗ 
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vollkomner Ueberzeugung, ſelbiges meinen Leſern 
vorzulegen; daß nemlich dieſer Mann mir in ſehr 
vielen Stuͤcken ſehr viel Aehnlichkeit mit jenem 
Tollhaͤußler zu haben ſchien, der ſich einbildete: 
Gott der Vater oder einzig zu ſeyn — in allen 
andern Stücken aber ganz vernünftig war, und 
deswegen einem zweiten und einem dritten ſtreitig 
machen wollte, daß er Gott der Sohn und Gott 
der heilige Geiſt waͤre. Auch in der allergelindeſten 
Bedeutung werden Kenner und eingeweihete Bewuſte 
fenende, mir nicht ganz ihren Beyfall verſagen 
und noch weniger B— Originalitaͤt verkennen 
wollen. Kurz Biß bleibt Original. ) 
„ 17) Einen unverſchaͤmten Großprahler und 
Großſprecher und Bergeverſetzer und ſogenannten 
Eiſenfreßer, aber auch zugleich einen feigern und 
verzagtern und verzweifelndern und verwirretern 
Mann habe ich bis itzt noch nie gekannt, als 
a unſern 
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*) Mir ik aus der ganzen uralten, alten, mitt lern 
und neuern gelehrten Geſchichte kein Beyſpiel bekannt, 
das nur einiger Maaßen mit B— 8 Stolz und Eins 
bildung und Anmaßung könnte in Vergleichung ger’ 
ſtellet werdens als der ſy — rakuſaniſche Arzt Mene⸗ 
krates, der 360 Jahr vor C. G. lebte, und in feiner 
Einbildung ſo weit ging y daß er ſich felber in ſeinen 
Briefen an Könige Menekrates Jupiter nannte. 
Auch B' als Jupiter hatte Ideen, die noch in 
keines Menſchen Gehirn gefahren waren. 
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unſern VR. Er verfiel aus dem Hundertſten 
ins Tauſendſte. Er beladete ein Schiff nach dem 
andern und ſtrandete entweder, oder litte gar Schiff⸗ 
bruch. Er ſelber erlitte Anfaͤlle von allen moͤglichen 
Krankheiten; und vermaß ſich doch hoch und theuer, 
durch eine Univerſalartzeney nicht palliative ſondern 
curative alle möglichen und wuͤrklichen Gebrechen 
zu heilen und davon zu befreien. Er leiſtete zwar 
nicht das geringſte, allein er hatte das große Gluͤck 
in allen ſeinen Verſprechungen und Unternehmun⸗ 
gen und gewagten Entrepriſen unterſtuͤtzet und bes 
guͤnſtiget, wenigſtens aufs allergelindeſte bemits 
leidet und bedauret zu werden. Durch eine ſolche 
Beguͤnſtigung muſte dieſer in feiner Art einzige 
phrenetiſche Mann nothwendig noch mehr in ſeiner 
Einbildung und in ſeinen groſſen und uͤbertriebenen 
Verſprechungen beſtaͤrket und zur Fortſetzung der⸗ 
ſelben aufgemuntert werden. Daher kam es, daß 
er bis an fein Ende darin verharrete, 

Jedoch ich glaube durch eine hinreichende 
Schilderung der dritten Abtheilung des Baſedowi⸗ 
ſchen Lebens eine völlige Gnuͤge gethan, und den 
Baſedowiſchen Character vielleicht mit zu ſtarken 
Farben aufgetragen und meine Leſer zu ſchr ges 
ſaͤttiget zu haben. Es wird alſo Zeit ſeyn, dieſe 
etwas lange Abtheilung von dem Character B= 
zu eme Nach einer ſo wichtigen Abhand 
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lung aber kann ich dieſes nicht anders thun, als 
daß ich nach der alten Mode noch den ulum elench⸗ 
ticum, pedeoticum und epanortothienm oder 
teutſch zu reden, fuͤr teutſche Leſer die Nutzanwendung 
dieſer zwar etwas laugen aber doch nur in der 
Oberfläche berührten Abtheilung in einigen erbau⸗ 
lichen eee 8 ea er 
8 * ll m; 22 
Een koͤnnten nicht allein des wenſturbenen 
B noch itzt declarirte Anhaͤnger und Vertheidiger, 
ſondern auch ganz unpartheyiſche Maͤnner fragen; 
was mich denn wohl hätte bewegen koͤnnen , und 
welche gerechten Urſachen ich vorzeigen koͤnnte, 
warum ich die eben geſchloſſene Schilderung des 
Baſeddwiſchen Chargeters mit einem fo lebhaften 
Colorit und dazu gemiſchten Schatten zu mahlen 
und dem Publikum vorzuzeigen fuͤr gutbefunden 
hätte, und ob ich mit guten und unverlezten Ge⸗ 
wiſſen ein ſolches, wie es ſcheinen mag, ehren⸗ 
ruͤhriges und herabwuͤrdigendes, verkleinerndes 
und viele Lobſpruͤche durchſtreichendes und ver⸗ 
wiſchendes Denkmahl haͤtte zuſammenſetzen, ab⸗ 
faßen und dem Publikum zur Beſchauung aufſtellen 
konnen? Demerſten Anſcheine nach iſt dieſes freilich 
eine wichtige Frage, zumal da ich mit B * eine 
geraume Zeit in einer nähern, oder faſt moͤchte 
* hagen genauen und vertrauten Verbindung ge⸗ 
ſtanden 
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ſtanden habe. Bs Vertheidiger und Anhänger — 
vorausgeſetzt, daß ſie den erſten Theil der Lebens⸗ 
beſchreibung dieſes Mannes geleſen, verdauet und 
beherziget haben — koͤnnen hieraus wahrnehmen, 
daß ich faſt zu gutherzig mein Vertheidigungsſchwerd 
aus der Scheide ziehe, und ihnen zum Unterfande 
in die Haͤnde gebe, mich und meinen ehrlichen 
Namen damit zu erwuͤrgen, wenn ich meine an⸗ 
gefangene und fortgeſetzte Schilderung nicht ſo aus⸗ 
gefuͤhret haben wuͤrde, daß der eben nicht ſehr 
verſteckte Hauptſatz dadurch faſt mathematiſch 
bewieſen worden, nemlich, daß B*** in feinen 
meiſten Unternehmungen beſonders aber in ſeinem 
paͤdagogiſchen Beginnen ein neuer Ratichius, ein 
Schwaͤrmer, ein wahrer paͤdagogiſcher Don 
Quixotte, ein Goldmacher auf eine andere 
Manier, ein Marktſchreier und Wurmdoktor und 
kurz ein Großprahler geweſen ſey, der das gutmuͤ⸗ 
thige und noch immer zu leichtglaͤubige obgleich aufge⸗ 
klaͤrt ſeynwollende Publikum um beträchtliche Sum⸗ 
men gebracht und geprellet hat, deren hohen Belauf 
die Nachwelt vielleicht kaum wird glauben wollen. 
Durch die lebhafte Schilderung des Baſedowiſchen 
Characters, ſo weit es meine Einſichten und Er⸗ 
fahrungen erlauben, habe ich fuͤr die itzt lebende 
und für die Nachwelt ſehr heilſame, gemeinnuͤtzige 
und erſpriesliche Lehren aufſetzen und zur begluͤck⸗ 

B. C. 2. Th. 2 ſeli⸗ 


242 


ſeeligenden Erwägung und Betrachtung übergeben 
wollen: uubekuͤmmert und unbeſorget, ob es itzt 
werde beherziget und geachtet werden oder nicht. 
Dieſe heilſame Lehren werden freilich nur erſt durch 
die fünfte und letzte Abtheilung beftätiget und vers 
ſiegelt werden koͤnnen, als auf welche ich hier zum 
Voraus verweiſen muß. Um mich der moͤglichſten 
Kürge zu befleißigen, will ich nur noch folgende 
wenige Warnungen und Vorſichtigkeits⸗Ermah⸗ 
nungen und Behutſamkeits⸗ und Pruͤfungs⸗Regeln 
nach der Schilderung des Baſedowiſchen Characters 
folgen laſſen. 

a) Seit einer langen Reihe von Jahren bis itzt 
iſt es mir unbegreiflich und ganz unerklaͤrbar, wie 
es moͤglich ſey, daß das ſo oft gewitzigte und ge⸗ 
taͤuſchte und geprellte Publikum in unſern Zeiten 
doch noch fo groͤblich und ganz unverzeihelich koͤnne 
angeführet und in ſeinem Beyfalle und ſeiner Be⸗ 
wunderung und Anſtaunung ſo ſehr zur Beſchaͤmung 
gebracht und zur Reue könne zuruͤckgefuͤhret werden. 
Das paturiunt montes: und das Prüfen der 
Geiſter ſcheinet dem Publikum noch ganz unbekannt 
und ein ganz ungewohntes, ungeuͤbtes oder ganz 
vergeſſenes und verlerntes Geſchaͤfte zu ſeyn. Eine 
beträchtliche Reihe von Jahren, vielleicht von der 
Mitte dieſes merkwuͤrdigen Jahrhunderts ange⸗ 
rechnet, haben wir in ganz bedenklichen und recht 

ſehr 
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ſehr Füßlichen Zeiten gelebet. Ehemals machten 
die Adepten oder Goldmacher ihr Gluͤck, und 
prellten einige wenige. Wir lachen und verwundern 
uns und erſtaunen itzt über die Einfalt und Dumheit 
derer, die kurz vor uns gelebet haben. Aber um 
Gottes willen — ich bitte meine Leſer bey dieſer 
Betrachtung einige Augenblicke zu verweilen — 
wie viele Arten von Soldkochern und Gold: 
machern haben ſich nicht in unſern Zeiten einge⸗ 
funden, und dem Publikum mit unerhoͤrter Dreiſtig⸗ 
keit ſich aufgedrungen? und raget B * * mit feinen 
ſchimaͤriſchen Unternehmungen und Projecten und 
Wunder verheiſſenden Verſprechungen nicht uͤber 
alle Goldkocher unſerer Zeit eben ſo ſehr hervor, 
als alle Thuͤrme uͤber die Haͤuſer der Doͤrfer und 
der Städte? Wird es noͤthig ſeyn, daß ich für 
vernuͤnftige und nachdenkende Leſer noch mehr 
hinzufuͤge, um ihnen dieſe erſte Urſache, ſo zu reden, 
recht fuͤhlbar in die Haͤnde zu geben, welche mich 
bewogen hat, den Character des mehr als merk, 
würdigen Bs fo zu ſchildern, wie ich ihn 
wuͤrklich in dem Vorhergehenden geſchildert habe? 
Ja wahrhaftig, Bux * iſt deswegen eben fo ſehr 
merkwuͤrdig, weil er faſt dieſelbige Schickſalsbe⸗ 
günftigung gehabt hat, welche große und zu ihren 
Zeiten hochberuͤhmte Koͤnige — ob ſie es gleich am 
allerwenigſten verdienten — z. E. der zu ſeiner 
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Zeit ſehr große Ludwig XIV. gehabt haben. Der 
ſehr richtig urtheilende Duclos ſagt in ſeinen 
memoires ſecrets ſur le regne de Louis XIV & 
de Louis XV. tome premier S. 172 ganz vor⸗ 
treflich in wenigen Worten von Ludwig XIV. der 
an den Pforten der Ewigkeit ſtand und verſicherte, 
daß er als eine Vorbereitung ſeines Abſchiedes 
aus dieſer Welt alles gethan haͤtte, was ihm ſeine 
Gewiſſensraͤthe und Rathgeber gerathen haͤtten, 
und daß zwey gegenwaͤrtige Cardinale fein ganzes 
Benehmen mit auſſerordentlichen Lobeserhebungen 
erhoben haͤtten; daruͤber nun faͤlt Duclos folgendes 
merkwürdige Urtheil: car il étoit deſtiné à ètre 
louẽ jufqu’au dernier inſtant de fa vie. Wenn 
es erlaubt iſt, große Dinge und große Maͤnner mit 
kleinen zu vergleichen, ſo kann ich mich bey dieſer 
Stelle nicht genug wundern, daß unſer B** auch 
in dieſer Schickſalsbegüͤnſtigung dem Könige der 
Franzoſen ſo ſehr aͤhnelt, ob er gleich in Verglei⸗ 
chung mit jenem hochberuͤhmten Wuͤterich und 
tyranniſchen Despoten nur die Rolle eines kleinen 
und armen Schufts und Wichts von Kosmopoliten 
geſpielet hat. Wahrhaftig, Ludwig XIV. und 
Bex der einzige ſind darin beide ſehr merkwuͤrdig, 
und einer dem andern ſehr gleich, daß der große König 
ſchon itzt ſo klein geworden iſt, daß er faſt capitis 
deminutionem maximam erlitten hat, oder nicht 

tiefer 
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tiefer in der Achtung bey der Nachwelt herab ſinken 
kann, und daß B* * uber kurz oder lang dieſes Schick⸗ 
ſal auch nach ſeinem Tode erſt noch zu erwarten hat. 
Denn Goldkocher und Kolchis⸗Sahrer um das 
goldne Vlies zu holen ſind meiſtens erſt nach ihrem 
Tode am richtigſten und ganz ohne Schminke 
beurtheilet und geſchildert worden. Das waͤre 
alſo eine Urſache, welche mich bewog, theils das 
Leben des berüchtigten. B — 8 ohne Schminke 
aufzusetzen, und theils feinen Character in unver- 
kenntbaren Zügen dem Publikum vorzulegen. Das 
ganze Leben B— s und die Schilderung feines 
Characters kann zeigen, wie dum und unaufgeklaͤrt 
das Publikum noch ſey, und wie leichte es ſich 
taͤuſchen und prellen läßt. ) 

b) Wenn dieſes alles wahr iſt, wie ich denn 
hoffen darf, daß jeder unpartheyiſche Leſer es fuͤr 
unwiderſprechliche Wahrheit erkennen und anneh⸗ 

N 5 men 
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*) Man brauchte B* * nicht perfünlich kennen zu 
lernen, ſondern nur feine paͤdagogiſchen Schriften, 

und in ſelbigen feine Sroßprahlereyen, feine von 
einem auffallenden Stolze und Trotze begleiteten 
Forderungen, und ſeine zuverſichtlichen großen 
Verſprechungen u. ſ. w. zu leſen, um zu ſehen, mes 
Geiſtes Kind er war. Und in der That oͤfnete B* * 
durch ſeine eigene Schriften dem Publikum die Augen, 
daß es anfing, ſeine Geſinnung zu wittern. Daß das 
liebe Publikum ſich ſo lange bethoͤren ließ, gehört 
zum Laufe der Welt. 
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men wird; ſo iſt eine zweite Urſache die mich bewo⸗ 
gen, einen ſo merkwuͤrdigen Character zu ſchildern, 
dieſe, weil ich dadurch ein Scherflein zur Aufklaͤrung 
des lieben Publikums beitragen wollte, nemlich 
daß es doch durch Beherzigung dieſes Characters 
bewogen aufhören und abſtehen mögte, ferner auf 
Großprahlereyen zu horchen und Windmachern 
Gehoͤr zu geben und ſelbige zu hegen, zu 
pflegen und in feinen hochmoͤgenden Schutz zu 
nehmen. 

c) Iſt denn auch meine wahre Abſicht die Ab⸗ 
goͤtterey zu zerſtoͤren, die man mit dem leben⸗ 
den B*** viele Jahre getrieben hat und ſie mit 
dem verſtorbenen noch fortzuſetzen ernſtlich ge⸗ 
willet iſt. Es iſt ganz unlaͤugbar und ſchon im 
erſten Theil der Baſedowiſchen Lebensbeſchreibung 
mehr als zum Ueberfluß bewieſen worden, daß 
man mit dieſem freilich ſehr merkwuͤrdigen Manne, 
der ein Zeichen ſeiner Zeit war, ſowohl mit ihm 
ſelber, als auch beſonders mit ſeinen ſchimaͤriſchen, 
phantaſtiſchen und mehr als tollkuͤhnen Unterneh⸗ 
mungen bey ſeinen Lebzeiten und auch noch nach 
ſeinem Tode eine offenbare und faſt unverzeiheliche 
Abgoͤtterey getrieben hat. *) Nicht bloß Nichtkenner, 

blin⸗ 


*) Diejenigen meiner Leſer, welche die Bruchſtuͤcke und 
die Beytraͤge zur Baſedowiſchen Leb. Geſchichte geleſen 
haben 
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blinde und unwiſſende Nachbeter und Mitſchreier, 
ſondern — welches mir bis itzt noch unerklaͤrbar 
iſt — vernünftige, gründlich gelehrte, ſcharf⸗ 
ſinnige und belobte und erprobte Maͤnner, die 
B+* aus einem laͤngern oder kuͤrzern perſoͤnlichen 
Umgange kannten, begingen dieſe Abgoͤtterey und 
bewunderten und verehrten einen Mann, deſſen 
faſt beyſpielloſe Streiche eines Sonderlings und zu 
auffallende Irregularitaͤten und Anomalien, wenig⸗ 
ſtens zuweilen einige Zweifel und Bedenklichkeiten 
bey ihnen haͤtten erwecken koͤnnen. Ob meine un⸗ 
bedeutende, unbekannte und hoͤchſt unwichtige 
Wenigkeit ſolche Verehrer und Anbeter ſo weit 
wenigſtens bringen werde, daß ſie ſich ſelber uͤber 
den Werth und Wichtigkeit dieſes Mannes pruͤfen 
und fragen werden: was machen wir, und wie 
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haben, erſuche ich aufs inſtaͤndigſte, wenn ſie Gele⸗ 
genheit haben, auch in dem ſchon augefuͤhrten 
Schlichtegrolliſchen Nekrolog 1790 S. 114. ff. 
die Baſedowiſche Lebensbeſchreibung zu leſen. Den 
Verfaſſer die Lebensbeſchreibung tadele ich gar nicht, 
denn er hat gewiß B** nie perſoͤnlich gekannt: Die 
Beſchreibung ſelber aber ſchmeckt ſchon nach etwas 
Apotheoſe! hier wird B** ſchon eine Eiche in Baſan, 
eine Ceder auf Libanon. Kommt noch ein anderer 
Wiographus darüber, fo wird er gewiß ein Wunder 
der Welt, ein Genie, in deſſen Hervorbringung ſich 
die Natur erſchoͤpfet hat, ſo daß wir in vielen Jahr⸗ 
hunderten keinen B' wieder zu erwarten haben. 
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haben wir bisher geurtheilet? Dieſes und vieles 
andere muß ich auf ein Gerathewohl dahin geſtellet 
ſeyn laſſen. Nach meiner Einſicht, Erfahrung 
und ofte, ſehr ofte angeſtelleten Pruͤfung gehoͤrt 
weiter nichts dazu, ſich von ſeiner Taͤuſchung 
uͤberzeugen zu laſſen, als daß man das Leben 
dieſes beruͤchtigten Mannes von Anfange an bis 
an das Ende deſſelben nur in den vornehmſten und 
wichtigſten Auftritten obenhin fluͤchtig durchgehe 
und nur etwas uͤberdencke, gerade ſo, wie es bisher 
aufs gewiſſenhafteſte iſt geſchildert und vorſtellig 
gemacht worden. Von Anbeginn bis itzt haben 
gewiſſe Leute getaͤuſcht, bethoͤret, verfuͤhret und 
betrogen, und zwar ſolche, die ſich ihrer Ohnmacht 
und Unwiſſenheit und Unzulaͤnglichkeit und ihres 
Unvermoͤgens bewußt waren. Mir iſt es mehr als 
Widerſpruch, daß unſere Zeiten follten aufgeklaͤret 
ſeyn, da wir uns noch ſo gröblich und handgreiflich 
bethören und einnehmen laſſen. Wer in der ge⸗ 
lehrten Hiſtorie der alten, mittlern, neuern und 
allerneueſten Zeiten nur etwas bewandert iſt, der 
wird ſich erinnern, daß in dieſem vieljaͤhrigen 
Zeitraum eine anſehnliche Reihe von Maͤnnern 
gelebet habe und noch lebe, die B* * ſehr weit 
uͤbertreffen; aber meiſtens bey weiten nicht den 
Ruhm und das Anſehn und die Bede dieſes 
Mannes erlanget haben. 

Alſo 
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Alſo d) wuͤrde ich mich für meine Bemuͤhung 
hinreichend belohnt halten, wenn mir das Gluͤck 
und Loos beſchieden waͤre, durch dieſe aufrichtige 
und gewiſſenhafte Lebensbeſchreibung nur ein 
Scherflein zur Aufklaͤrung und zur Vermehrung 
der Schlangen-Klugheit und der Tauben-Einfalt, 
oder kurz, zum Kluͤgerwerden, zur Behutſamkeit 
und Vorfichtigkeit beigetragen zu haben. Pruͤfet 
alles, und das Beſte behaltet! Pruͤfet die Geiſter 
und ihre Schriften! Heilſame, hoͤchſtnuͤtzliche und 
und in unſern Zeiten faſt unentbehrliche Verhal⸗ 
tungsregeln!!! 

2) Um alſo dieſe Abtheilung zu beſchlieſſen, 
ſo erlaube ich mir noch eine Apoſtrophe an das 
ganze werthe Publikum, welches dieſes berüchtigten 
Paͤdagogikers Unternehmungen ſo reichlich unter⸗ 
ſtuͤtzet hat. 

Da haſt du nun gebietendes und gehorchendes 
Publikum von Teutſchland: da habt ihr nun 
ihr Großen, Maͤchtigen, Gewaltigen, Ver⸗ 
mögenden, Reichen und Geehrten die wahrhafte 
und hoͤchſt gewiſſenhafte Schilderung — doch nur 
in der Oberfläche — des Characters, Privatlebens 
und der Gewohnheiten und Denkungsart und 
Anomalien und Irregularitaͤten und Thorheiten 
und Ausſchweifungen u. ſ. w. u. ſ. w. eines 
Mannes, dem du und ihr Beyfall hochgeneigt 
ö 2 5 zu: 
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zulaͤcheltet und zuwinktet, und ihn in feinen 
unausfuͤhrbaren Unternebmungen mit unerhoͤr⸗ 
ter Unterſtuͤtzung aufmuntertet. Alle Unarten, 
SGrobheiten, Thorheiten und Exceſſe hat das 
hochgeneigte Publikum dieſem ſeinen Lieblinge 
nicht nur zu Gute gehalten und verziehen; ſondern 
ihn noch dazu als ein Schoßkind geheget, gepfleget 
und durch ungewoͤhnliche Beitraͤge aufgemuntert 
und in ſeiner beiſpielloſen Tollkuͤhnheit unter⸗ 
ſtuͤtzet. Die Nachwelt nach 10, 20, 30 und 
mehrern Jahren wird es nicht glauben wollen und 
koͤnnen, daß dieſer auſſerordentliche und in ſeiner 
Art einzige Mann es wagen durfte, durch Schimaͤ⸗ 
ren und Hirngeſpinnſte allen Öffentlichen und ers 
probten Lehranſtalten Trotz zu bieten und ihnen 
zuzurufen: Ihr Schulen ſeyd auf eurer 
Hut! Ja wahrhaftig, waͤre es dieſem einzigen 
Sonderlinge nach ſeiner Abſicht gelungen, das 
hohe und niedrige leichtglaͤubige Publikum noch 
langer einzunehmen, zu bethoͤren und zu betaͤuben, 
ſo wuͤrde ihm nichts leichter geworden ſeyn, als 
durch fernere vielbermoͤgende Geldunterſtuͤtzungen 
alle öffentliche Lehranſtalten entweder nach feiner 
Einbildung und thoͤrigten Wahne umzuſchaffen, 
oder gar abzuſchaffen, und in ein paͤdagogiſches 
und gewiſſenloſes Pabſtthum zu verwandeln und 
recht vielen, geſchickten, fleißigen und arbeitſamen 
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Schullehrern ihr Amt und ihr Brod zu rauben. 
Freylich ein hartes, und dem erſten Anſcheine nach 
recht ſehr hartes Urtheil uͤber die paͤdagogiſchen 
Unternehmungen dieſes hochberuͤhmten und beruͤch⸗ 
tigten Schulenreformators.) Allein ich bin 
meiner Sache fo gewiß, daß ich alfo zuverlaͤßig und 
zuverſichtlich weiß, mich nicht im geringſten geirret 
zu haben. Ohne eine Weitlaͤuftigkeit, die nur 
ſehr wenigen meiner Leſer behagen wuͤrde, waͤre es 
ganz unmoͤglich, den Beweis von dieſer Behauptung 
bis zur Evidenz zu fuͤhren, und den Leſern daruͤber 
den Glauben in die Hand zu geben. Um kurz zu 
ſeyn, kann ich mich nur auf alles dasjenige beziehen 
und berufen, was bisher uͤberhaupt von dieſem 
Manne iſt erzaͤhlet, und inſonderheit von feinen 
paͤdagogiſchen Unternehmungen und ſeinem Charak⸗ 

ter 


) In B ſteckte ein Tyrann von einer ganz be 
ſondern Art, desgleichen die Geſchichte nicht viele 
aufzuweiſen hat. Wahres Menſchengefuͤhl, das 
ſich aufs Ganze, auf den großen Saufen erſtreckte, 
war ihm faſt gaͤnzlich unbekannt. Ein unerſaͤt⸗ 
licher Stolz und Ehrbegierde, eine Zabſucht: 
Bring her! Bring her! eine unerhoͤrte Anmaſſung, 
gaunen, und eine mehr als weibiſche Unbeſtaͤndig⸗ 
keit und wetterwendiſchkeit, eine Prahlſucht und 
Suff iſance, und eine Zerrſchſuchr u. ſ. w. machten 
in der Seele dieſes Mannes eine Miſchung, die 
man ſich ohne gehabte Erfahrung gar nicht 
denken kann. 
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ter gefagt worden. Das auſſerordentliche Gluͤck 
und Schickſal dieſes beyſpielloſen Don Quixottes 
war auch darin einzig, daß, da er feine Stimme 
wie ein Marktſchreier erhob, das leichtglaͤubige 
und neuerungsſuͤchtige Publikum nicht nur hoch 
aufhorchte, ſondern ihm auch mit ungewoͤhnlicher 
Bereitwilligkeit ſeine Forderung bewilligte, und 
ihm betraͤchtliche Summen zuwarf. Und was hat 
denn B mit dieſer mächtigen Unterſtuͤtzung 
geleiſtet? welche Proben ſeiner Geſchicklichkeit 
hat er dafuͤr gegeben? und wo ſind die Maͤnner, 
die er als weltberuͤhmter Paͤdagogiker unter⸗ 
richtet, gebildet, aufgeklaͤret und als Denk⸗ 
maͤhler feines Ruhms und feiner Anſpruͤche auf 
dieſes große Unternehmen hinterlaſſen hat? 
“ Dreifte wende ich mich hier an das ganze 
K deutſche Publikum, und bitte unterthaͤnigſt, 
daß mir ſolche Maͤnner moͤgen namhaft 
„gemacht werden, die entweder noch leben, 
oder ſchon todt find, welche B* und feiner 
Lehrart ihre Bildung und ihren Ruhm zu 
„verdanken haben., Man fodere von allen 
Schulmaͤnnern in ganz Deutſchland ein Verzeich⸗ 
niß der Eleven, welche ſie unterrichtet und gebildet 
haben, und die allbereits in Aemtern ſtehen, oder 
doch ſoweit ſind, daß ſie dazu gelangen koͤnnen: 
und dann nehme man die Zahl der gebildeten 
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Pflegeſoͤhne eines einzigen bejahrten Schulmanns, 

und halte ſie gegen die Zahl derjenigen, welche ſich 
freywillig und ungezwungen als ſolche angeben, 

und ſich eine Ehre daraus machen und einen Ruhm 

darin ſuchen, und ſich auch durch Proben der Welt 

gezeigt haben, daß fie durch die B ſche Lehrart 

das geworden ſind, was ſie ſind. Die Aufloͤſung 

dieſes Problems wuͤrde dem eingenommenen, 

getaͤuſchten und betrogenen Publikum am aller⸗ 

beſten die Augen oͤfnen koͤnnen. Ja bey Gott! 
liebes, werthes, hochgeſchaͤtztes uud hochgeach⸗ 
„ tetes Publikum! du haft deine wackern, muͤhſe⸗ 
ligen und von Harm und Dürftigfeit gedruͤckten 
Schullehrer als Werkzeuge der Vorſehung ver⸗ 
„kannt, verachtet, geringgeſchaͤtzet, fie unter einem 
„unertraͤglichen Joche ſeufzen und ſchmachten 
„laſſen, und noch bis jetzt an vielen Orten 
„Maͤnner als Srohnvoͤgte über fie geſetzet, die 
zu unwiſſend, zu unerfahren und zu fuͤhllos 
„ ſind, ihre Lehrlinge ſeyn zu koͤnnen. Welch 
“ein entſetzlicher und doch noch bis jetzt zu ofte 
ssfich ereignender Widerſpruch! Wenn alle Schulz 
“männer in Bs Fußſtapfen treten, hochherfah⸗ 
teren, und nach Art der Sturmwinde raſen und 
„e hrauſen wollten; oder kurz, wenn fie in B—8 
Fußſtapfen treten, und feine tumultuariſchen Un⸗ 
„ ternehmungen fortſetzen und die Geldforderungen 
66 da 
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da wieder anfingen, wo er aufgehdret hat, woher 
“würdet ihr die Summen nehmen, um alle dieſe 
5 geldgierigen Projectirer zu ſaͤttigen und zu be⸗ 
befriedigen? Und eure Kinder würden doch durch 
* dieſen mehr als koſtſpilligen Aufwand nicht er⸗ 
zogen, nicht unterrichtet, nicht gebildet und nicht 
ec qufgeflärt oder erleuchtet, ſondern verdorben, 
verzogen, verhungert, vertaͤndelt und in 
e gemeinſchaͤdliche und ungeniesbare Thoren und 
Narren umgeſchaffen und verwandelt werden. 
Da wir, Gottlob! noch Männer haben, die Erfah⸗ 
„rung und Kenntniſſe und Gelehrſamkeit genug 
e heſitzen, ſowohl alles dasjenige was ich bisher 
6 hehauptet habe, als auch beſonders den ganzen 
Zuſtand und die ganze Lage unſerer itzt ſehr ver⸗ 
“ ſchrobenen und verruͤckten Paͤdagogie zu übers 
* (hauen, und in den wahren Urſachen und Wirkun⸗ 
“gen aus zuſpaͤhen; fo habe ich das feſte Ver⸗ 
66 trauen zu dem allerhöchften Regierer aller menſch⸗ 
„lichen Angelegenheiten, daß er, durch feinen 
e allmaͤchtigen und unwiderſtehelichen Einfluß, 
ec ſolche Männer erwecken und mit Muth ausrüften 
„werde, ſich dem immer mehr um ſich greifenden 
Unweſen in der hoͤchſtangelegentlichen Erziehung, 
Bildung und dem Unterrichte getroſt wie eine 
„ unuͤberſteigliche und unuͤberwindliche Feſtung zu 
„widerſetzen. Ob dieſe treue, gewiſſenhafte 

und 
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und wahrhafte Schilderung des Baſedowiſchen 
Characters einige Eindruͤcke auf das Publikum 
16 haben und einige heilſame Erſchuͤtterungen hervor⸗ 
bringen werde; das muß ic) gänzlich der über 
alles waltenden Vorſehung uͤberlaſſen. Noch eine 
„angelegentliche und höchftinftändige Bitte an das 
4 aufgeklaͤrte und erleuchtete Publikum! Man rechne 
es mir ja nicht zum Stolz an, ſondern betrachte 
es als einen unwiderſtehelichen Drang meines 
„Herzens und meiner Erfahrung, wenn ich es 
„gewagt habe, das Privatleben und den eigen⸗ 
„ thuͤmlichen Character eines eben fo beruͤhmt als 
„ heruͤchtigten Mannes beſonders in dieſer Abthei⸗ 
lung ohne Schminke meinen Leſern vorzulegen. 
Wem daran gelegen iſt, dieſen Mann in ſeinem 
„Beginnen und feinen Unternehmungen kennen zu 
lernen, und zu prüfen, ob ich die Wahrheit 
habe ſagen koͤnnen und wollen? der leſe die Baſe⸗ 
„ dowiſchen beſonders paͤdagogiſchen Schriften; 
“der erkundige ſich aufs genaueſte und ſuche 
Nachrichten bey den noch vorhandenen Quellen: 
«und er wird finden, daß Bux fo gedacht, 
geredet, gelebet und gehandelt hat, wie er hier 
ss beſchrieben worden., 
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Vierte Abtheilung, 
welche enthält alle von Baſedow herausgegebene 
Schriften nach chronologiſcher Ordnung. 
Ey erſten Anſcheine nach wird dieſe Abtheilung 

nicht für jedermann, auch nicht für den Ger 
ſchmack eines jeden Leſers zugerichtet ſeyn: allein 
da der in ganz Teutſchland berühmt und beruͤchtigt 
gewordene B ** ſich mehr Ruhm und Anſehen bey 
Kennern und noch mehr bey Nichtkennern durch 
ſeinen Scharfſinn als durch ſeine Thaten und Hand⸗ 
lungen erworben hat, ſo wuͤrde die Lebensbeſchrei⸗ 
bung dieſes fuͤr unſere Zeiten ſo merkwuͤrdigen 
Mannes ſehr unvollftändig ſeyn, wenn ein unent⸗ 
behrliches Hauptſtuͤck derſelben entweder gaͤnzlich 
mit Stillſchweigen uͤbergangen, oder doch nur 
gar zu oberflaͤchlich beruͤhret würde, Zum Voraus 
verſpreche ich, daß bey der Aufzaͤhlung der vor⸗ 
handenen Schriften B— 8 eine ſolche unermuͤdende 
Mittelſtraße ſoll beobachtet werden, daß weder 
kundige noch unkundige Leſer bey dieſer Lectuͤre 
über Mangel und Ueberfluß, über Trockenheit und 
zu uͤppige Aus wuͤchſe ſich werden zu beklagen 
haben. Kennern und Sachkundigen in der 
gelehrten Welt brauche ich nicht erſt zur Ent⸗ 
ſchuldigung herzuſetzen, daß es ganz unmöglich iſt, 
dem Lebenslaufs eines Gelehrten und beruͤhmten 
Mannes 
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Mannes eine etwanige und erforderliche Vollſtaͤndig⸗ 
keit zu geben, ohne zugleich die Schriften deſſelben mit 
anzufuͤhren, wodurch er ſich dem Publikum ange⸗ 
kuͤndiget und bey ſelbigem bekannt gemacht hat. 
Die ganz kurz abgefaßten Lebenslaͤufe aller Ge⸗ 
lehrten in dem allgemeinen gelehrten Lexicon eines 
Joͤchers, Ladvokat u. ſ. w. find doch ohnerachtet 
ihres zu auffallenden Mangels und ihrer zu hand⸗ 
greiflichen Unrichtigkeiten dadurch in gewiſſen 
Fällen noch immer brauchbar und ſogar ſchaͤtzbar, 
weil wenigſtens nach einer kurzen Erzaͤhlung der 
merkwuͤrdigſten Lebens ⸗Ereigniſſe eines jeden ihre 
noch vorhandene oder verlohren gegangene Schriften 
oder noch im Mſerpt. aufbewahrt liegenden 
Schriften ziemlich vollſtaͤndig angezeiget werden. 
Kein Kenner der Baſedowiſchen Lebensumſtaͤnde 
wird mich einer Partheylichkeit beſchuldigen wollen, 
wenn ich behaupte, daß B * mehr durch feine 
Schriften und kleinen Piecen, als durch ſeine 
Thaten und ausgeführten. Projeete ſich Ruhm 
erworben und Aufſehen erwecket hat. Um in der 
Aufzaͤhlung und Vorfuͤhrung der Titel der Baſe⸗ 
dowiſchen gröffern und kleinern Schriften deſto 
kürzer ſeyn zu koͤnnen; ſo erlaube ich mir noch 
folgende allgemeine Bemerkungen daruͤber voran 
zu ſchicken. 


B. E. a. Th. R 1) Die 
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1) Die große Anzahl der Schriften dieſes 
Mannes wird gewiß manchen unkundigen Leſer 
uͤberraſchen, der ſich uͤberwinden kann, die Titel 
derſelben zu beſchauen. Daß dieſe Vielheit nur 
ſcheinbar ſey, und warum B* * in ſeinem Leben 
ſo viel hat ſchreiben koͤnnen, und daß man richtiger 
fragen koͤnne: warum er nicht noch mehr geſchrie⸗ 
ben habe? Das alles iſt ſchon in dem erſten Theile 
dieſer Lebens beſchreibung gezeiget worden. Wuͤrde 
man alle Schriften dieſes Mannes in ein Paar 
maͤßige Folianten verwandeln koͤnnen, und ſelbige 
ſodann mit den weit zahlreichern Schriften eines 
Luthers und vieler andern großen Gelehrten, die 
mit Amts⸗Geſchaͤften uͤberhaͤuft waren, vergleichen 
wollen; ſo wuͤrde B— 3 Ruhm als eines Poly⸗ 
graphus dadurch recht auſſerordentlich in ſeine 
eingeſchraͤnkten Ufer zuruͤck treten, zumal wenn 
man die viele Muſſe und den Inhalt der vielen 
Schriften und andere Umftände mit in Rechnung 
bringen würde, beſonders daß er ſich ogmal aus⸗ 
ee und wiederholet. 255 

2) Sehr wenige und unbedeutende Schriften, 
ausgenommen, beſitze ich alle gelehrten Erzeug⸗ 
niſſe dieſes beruͤhmten Mannes ſelber, und habe 
die wichtigſten derſelben ſeit einer langen Reihe von 
Jahren geleſen und gepruͤfet, ſo weit meine Ein⸗ 
ſichten haben lies wollen und Einen 

3) Nach 
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3) Nach einem längft gemachten Entwurfe, der 
ziemlich weitlaͤuftig und vollſtaͤudig ausgearbeitet 
iſt, war ich erſt Willens, dieſe Abtheilung eben ſo 

vollzählig und umſtaͤndlich auszuführen, als die 

vorhergehenden; denn ich habe dazu die beſten 

und brauchbarſten Huͤlfsmittel ſelber in Haͤnden, 
als: die A. D. B.; die goͤttingiſchen gelehrten 
Zeitungen; die leipziger gelehrten Anzeigen neuer 
Buͤcher; die neuen Erziehungs: Begebenheiten, und 
noch einige andere aͤltere und neuere Zeitſchriften, 

welche uͤber dieſe oder jene Baſedowiſche Schrift 
urtheilen. Allein, da ich leicht voraus ehen konnte, 
daß eine ſo weitlaͤuftige und umſtaͤndliche Behand⸗ 

lung der gelehrten Erzeugniſſe dieſes Mannes nur 
ſehr weniger Leſer Geſchmack behagen koͤnnte; ich 
auch ſonſt nach der Ausgabe des iften Theils durch 
viele und ſehr wichtige und triftige Urſachen und 
Hinderniſſe bin umgeſtimmet worden; ſo werde ich 
dieſer Abtheilung nur den allerkleinſten Raum 
widmen, und nicht viel mehr uͤber die Baſedowi⸗ 
ſchen Schriften ſagen und herſetzen koͤnnen, als ihre 
Titel und ein ſehr mageres Urtheil und einige 
Citationen. Jedoch auch dieſe nothwendig gewor⸗ 

dene Kuͤrze wird Leſern, die auch noch ſo wenig 
dabey interreſſirt ſind, nicht ganz unangenehm und 
unwillkommen ſeyn; zumal die erſtern und letztern 

SB dieſes hochberuͤͤhmten Mannes nicht fo 
R 2 bekannt 
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bekannt geworden find, als fie es wegen ihres 
Inhaltes, und wegen des ausgebreiteten Ruhms 
ihres Verfaſſers zu ſeyn verdient hätten, 

4) Ueber alle Baſedowiſchen Schriften übers 
haupt wage ich vorlaͤufig noch folgendes in kurzen 
Saͤtzen abgefaßte Urtheil herzuſetzen. Faßt alle 
dieſe gelehrten Erzeugniſſe zeigen B* * als einen 
ſelbſtdenkenden, projectirenden und ſpeculativi⸗ 
ſchen Kopf. Sehr viele nuͤtzliche Wahrheiten und 
brauchbare und anwendbare Vorſchlaͤge hat er ent⸗ 
lehnet; aber durch Einmiſchungen und Verrenkun⸗ 
gen oft mehr, oft weniger verſtellet. In vielen 
Stuͤcken ſind ſie ein ewiges Einerley. Ein feſtes 
und zuſammenhangendes Lehrgebaͤude darf man 
nicht darin ſuchen: denn das ſuchte B bis an 
ſein Ende und fand es nie. Durch Schreibart, 
Speculationen und Projeete haben einige derſelben 
keinen geringen Beifall erhalten. Die erſtern und 
letztern Schriften dieſes Mannes muͤſſen wohl von 
einander unterſchieden werden: denn in den erſtern 
und mittlern iſt er uͤppig und ausſchweifend; und 
in den letztern oft matt, redſelig und aufdringend. 
Die Urtheile daruͤber ſind ſehr verſchieden ausge⸗ 
fallen, an deren Wahrheit und Richtigkeit aber 
doch ofte Vorurtheile, Partheylichkeit und feind⸗ 
ſelige Geſinnungen den größten Antheil haben. 
Endlich muß man ſich durch die Titul dieſer 
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Schriften nicht irre machen oder abſchrecken laſſen. 
Der gute Mann ſuchte was darin, und wollte 
durch ein ſolches Gewand ſeine Leſer anlocken und 
uͤberraſchen. 

In chronologiſcher Ordnung, die aber nicht 
immer aufs genaueſte wird beobachtet werden 
koͤnnen, ſind die philoſophiſchen, theologiſchen und 

paͤdagogiſchen gedruckten Schriften des beruͤhmten 
Baſedows folgende: 

1) Die Nothwendigkeit der Geſchichtskunde, 
dem hochedelgebohrnen und hochgelahrten Herrn 
Michael Richey, berühmten Lehrer der Geſchichte 
am hamburgiſchen Gymnaſio, zur Bezeugung ſei⸗ 
ner dankbegierigen Ehrfurcht, gewidmet von dem 
Verfaſſer Johann Bernhard Baſſedau. Hamburg, 
gedruckt und verlegt von Conrad König, in ꝗto. 
Dieſes kleine poetiſche Erzeugniß: 4 la Broocks 
und à la Richey, iſt ohne Jahrzahl gedruckt wor⸗ 
den im Jahr 1746, da B * * ſchon als Candidat 
von Leipzig zurück gekommen war; obgleich die 
Beiträge, S 6, behaupten, daß er es ſchon als 
Gymnaſiaſte hätte drucken laſſen. Sowohl die 
Vorrede als auch andere zuverlaͤſſ ige Nachrichten 
koͤnnen dieſes beweiſen. B * hatte es als Gym⸗ 
naſiaſte aufgeſetzt und im Manufcript übergeben, 
und nachher als Candidat drucken laſſen. Freylich 
ſagt 24 3 * ſelber in der Hauptprobe S. 111, 

R 3 daß 
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daß er dieſes Gedichte als Gymnaſiaſte geſchrie⸗ 
ben u. ſ. w. Das thut aber nichts. Bex liebte 
das Antidatiren. Daß der Verfaſſer ſich Baſſedau 
nennt, und ſeinen Familiennamen fuͤr einen englaͤn⸗ 
diſchen muß gehalten haben, verdienet bemerket zu 
werden. Es enthaͤlt dieſes Gedichte hundert 
Strophen, und laͤßt ſich fuͤr jene Zeiten recht gut 
leſen, ob er gleich ſeinen geliebten Lehrer, den 
großen Kichey nennt, welche zu große Ehre der 
beſcheidene Richey gewiß nicht anerkannte. Man 
muß aber nichts weiter ſuchen und erwarten, als 
gereimte Proſe: denn zur wahren und aͤchten 
Dichtkunſt hatte B * * wohl wenig oder gar keine 
Anlagen, welches ihm als ſpekulirenden Philoſophen 
ſehr gerne zu verzeihen iſt. Dieſes B ſche poeti⸗ 
ſche Erzeugniß gehöret wohl zu den ſeltenſten Schrife 
ten dieſes Mannes, und ich wuͤrde mehr daruͤber 
ſagen, den ganzen Plan deſſelben vorlegen, und ein 
Paar Strophen zur Probe herſetzen, wenn mich 
nicht der Geſchmack unſerer Zeiten und andere 
Umſtaͤnde davon abhielten. 726 
2) Eine zu Kiel 1752 gehaltene Difputation 
zur Erlangung der Magiſterwuͤrde führt den Titul: 
inuſitata & optima honeflioris juuentutis erudi- 
ende methodus Kilonii 1752. In der Hauptprobe 
S. 111. führt Be * den Titul diefer Diſputation 
nur * kurz ſo an: de methodö jinſtituendæ 
juven- 
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juventutis und bemerckt dabey, daß fie nicht zum 
häufigen: Verkaufe wäre gedruckt worden. Zuver⸗ 
läßig ſahe der gute Mann nach vielen Jahren erſt 
ein, daß die Beywoͤrter: inuſitata und optima, zu 
großen Stolz und Suffifance verrathen würden. 
Auf den jungen Herrn von Quaalen wird immer 
beſondere Ruͤckſicht genommen, und dieſer bleibt 
immer cbeval de bataille. Der Projectmacher 
guckt aller Orten durch, und der Großprahler 
ſchauet hinter ihm uͤber die Schulter. Billig haͤtte 
eine kleine Schrift, die eine ſo wichtige und heil⸗ 
ſame Entdeckung enthielte, viel tauſendmal zum 
haufigen Verkauf muͤſſen abgedruckt werden. Das 
ſind aber kleine verzeiheliche Inconſequenzen. 
Großen Gelehrten, die Projectmacher ſind, muß 

man ſolche Widerſpruͤche zu Gute halten. Jedoch 
3) um die kraͤftigen und ſpirituoͤſen Theile 
dieſer lateiniſchen Diſputation nicht verfliegen zu 
laſſen, erfolgte bald in demſelben Jahre eine kleine 
zu Hamburg gedruckte Schrift 1752 in teutſcher 
Sprache: Nachricht, in wieferne beſagte Methode 
wuͤrklich ausgeuͤbet ſey, und was ſie gewuͤrket. 
Der Inhalt dieſer beiden geringfuͤgigen Schriften 
iſt die einzige und wahre bewegende Urſache, welche 
dieſen Mann ohnerachtet aller ſeiner Unwiſſenheit 
und Unerfahrenheit in Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
weſen anreitzte, in ſeinen ſpaͤtern Jahren eine 
R 4 tumul⸗ 
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tumultuariſche und zu viel Aufſehen machende Rolle 
in der Paͤdagogik viele Jahre zu ſpielen; nachdem 
ihm der Verſuch in der Heterodoxie mißlungen 
war, und der Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche nicht im 
geringſten entſprochen hatte. Ohnerachtet der 
allergenaueſten angeſtelleten Unterſuchung und 
Nachfrage, habe ich doch nicht die geringſte Spur 
entdecken konnen, daß dieſe neue und ungewoͤhn⸗ 
liche und unerhoͤrte Methode in dem großen und 
volkreichen Hamburg Aufſehen gemacht oder 
Wuͤrkungen und Folgen gehabt hätte. Dies war 
einer glaͤnzenden Baſedowiſchen Rolle vorbehalten; 
alsdann naͤmlich, wenn er erſt durch ein lermeriſches 
Spectaculiren und Rumoren die 9 
Welt aufwecken wuͤrde. 

4) Eine Abhandlung der Frage: ob die Philo⸗ 
ſophie zur Steigeifterey verführe? Kopenhagen 
1753, in gto, und a 

5) bald nachher: differtatio de philoſophiæ 
ſtudio a procerum filiis prudenter moderando. 
Beide kleine Schriften ſind Antrittsreden, welche 
Bu zu Soroe hielt. Er ſelber verſichert davon 
in der Hauptprobe S. 111. daß er ſie nicht in die 
Haͤnde eines Verlegers gegeben haͤtte. Beide kleine 
Schriften ſind in der gewoͤhnlichen Baſedowiſchen 
Schreibart und Denkungsart, worin er ſich bis an 
In Ende gleich * Schon in der Diſpu⸗ 

tation 
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tation iſt nur koneſtior juventus fein Gegenſtand, 
und hier find es procerum fili. Ein boͤſer Unter⸗ 
ſchied! auch auf dem Philanthropin wollte er nur 
Beguͤterte haben. Fuͤr das große Publikum ſchrieb 
und arbeitete B** wenig oder gar nicht, ausge⸗ 
nommen, daß er doch einige wenige aus demſelben 
zu Famulanten erziehen und bilden wollte, NB. fuͤr 
die jährliche kleine Summe von 100 . Nach 
meiner Einſicht aber ſollten die Soͤhne der großen 
vornehmen und reichen Hanſen — mit Erlaubniß 
daß ich mich eines Wortes aus Luthers Zeiten be⸗ 
diene — ſich vorzüglich und gefliſſentlich durch die 
Philoſophie zu vernuͤnftigen Weltbuͤrgern bilden 
laſſen; weil alsdann weit weniger Unheil durch ſie 
in der menſchlichen Geſellſchaft wuͤrde angerichtet 
werden. 81 
6) Eine Standrede, am Geburtstage des König 

von Daͤnnemark, handelt von der Gluͤckſeligkeit 
dieſes Königreiches unter der Regierung Srie⸗ 
drich V. Kopenhagen 1754, in qto. Sie iſt in 
der Sammlung der Reden uͤber die gluͤckſelige 
Regierung Friedrich V. 1761, und nachher in einer 
andern Sammlung politiſcher und moraliſcher 
Lehren 1771 wieder abgedruckt worden. Ob B#* 
ſowohl in dieſer als in allen andern gehaltenen 
Reden als ein Deutſcher Demoſthenes und Cicero 
den Rednerſtuhl betreten habe, deren Schriften er 

f R 5 nie 


nie gelefen hatte; das moͤgen unpartheyiſche Kenner 
entſcheiden. Beym Leſen dieſer Rede habe ich mich 
nie erwaͤhren konnen, an eine recht naive Ode des 
kahlköpſigten Anakreons zu denken, deſſen 
Leyer durchaus nichts anders als Liebe und Liebe⸗ 
ley toͤnen wollte. Kurz, in dieſer und allen andern 
Reden iſt B*** blos Naturkind, ohne, gehörige 
Ausbildung, aber gewiß nicht ein ſcytiſcher Redner 
und Geſandter bey dem Alexander im Curtius. 
Man leſe und prüfe ſelber. 

7) Lehrbuch, proſaiſcher und eine Wohle 
redenheit, in verſchiedenen Schreibarten und 
Werken, zu akademiſchen Vorleſungen einge⸗ 
richtet von M. I. B. B. Kopenhagen 17586. In 
der Haupt probe S. 11 . rechnet B dieſes Buch 
zu ſeinen jugendlichen Erzeugniſſen; urtheilet aber 
uͤbrigens ſehr guͤnſtig von ſelbigem, verſpricht auch 
eine verbeſſerte Ausgabe — die doch nie erfolgt iſt — 
wenn anders ſeine Gemuͤthskraͤfte und Augen 
zureichen wuͤrden, oder die Welt und die 
Wahrheit nicht alle ſeine Zeit und Kraͤfte zu 
noch wichtigern Dingen erfordern wuͤrde. Kein 
aufmerkſamer Leſer wird hier den wichtigthuenden 
Mann verkennen, dem das Heil der Welt ſo ſehr 
am Herzen liegt. In den Beitraͤgen zur Baſedo⸗ 
wiſchen Lebensgeſchichte wird dieſes Buch nach 
Be gelobet. S. 13. In den Erziehungsbege⸗ 

ben⸗ 
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benheiten erſterm Jahrgange 1790, S. 96, wird es 
nur eine Compilation genannt, welche wenige 
Einſichten und noch weniger Geſchmack verriethe, 
und zu den ganz vergeſſenen gerechnet. Faſt ſollte 
ich zweifeln, ob der Verfaſſer dieſes Urtheils 
jemals dieſes an ſich ſehr nuͤtzliche Buch entweder 
uͤberhaupt oder doch mit Pruͤfung und Aufmerk⸗ 
ſamkeit geleſen habe. Etwas verbeſſert wuͤrde es 
in unſern Zeiten noch ſehr brauchbar ſeyn. Fuͤr 
die Zeiten, worin B** dies Buch herausgab, 
iſt dieſes Urtheil zu hart, ob er gleich ſowohl die 
alten er neuen Redner Wenig geleſen und ſtudiret 
hatte. Heer 

8) Akademiſche⸗ krauerrepe über den Herrn 
Friederich von Roſenkranz, Freiherrn, Hof⸗ 
junker des Koͤniges und Akademiſten auf der 
königlichen Ritterakademie zu Sorde, von J. B. B. 
gehalten 1758, den zıten December, u. ſ. w. Auch 
dieſe kurze Gelegenheits-Standrede zu Soroe in 
demſelben Jahre 1758 gedruckt, iſt in der Nr. 6, ſchon 
gemeldeter Sammlung 1761, Nro. V. S. 129, ff. 
nochmal wieder abgedruckt worden, u. ſ. w. Wenn 
es ein Mann wagen darf, ſeinen Senf den Leſern 
ſo ofte wieder vorzuſetzen, ſo kann man voraus⸗ 
ſetzen, daß es ihm nicht fehl ſchlagen kann, in der 
Welt durch wichtiger ſcheinende Dinge Ruhm und 
eg zu erjagen. Fuͤr unſere Zeiten zeichnet ſich 
uͤbri⸗ 
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uͤbrigens dieſe Rede durch nichts aus, als daß ſehr 
alltaͤgliche Dinge in einer damals modiſchen 
Schreibart geſagt wurden. In der Hauptprobe 
verſichert B * x theils daß ſowohl alle ſeine Reden, 
als auch dieſe in Deutſchland mit Beifall waͤre 
geleſen und beurtheilet worden; theils daß der 
Freyherr von Roſenkranz durch ſeinen Rath und 
Unterricht zu einer vorher nie gehabten Beruhigung 
in der chriſtlichen Religion waͤre gebracht worden, 
ſ. Hauptprobe, S. 114 und 118. In feinem 
ganzem Leben hat dieſer Mann geben und ertheilen 
wollen, was er ſelber nie beſeſſen. 

9) Praktiſche Philoſophie fuͤr alle Staͤnde, 
von J. B. Bu, 2 Theile, Kopenhagen und 
Leipzig, 1758. Eine zweite und verbeſſerte Aufs 
lage kam 1777 zu Deſſau heraus: auf dem Titul 
iſt noch hinzugeſetzt: ein weltbuͤrgerlich Buch, 
ohne Anſtoß fuͤr irgend eine Nazion und Kirche. 
Dieſes Buch iſt, nach meiner Einſicht, das aller⸗ 
beſte und vortreflichſte unter allen B ſchen Er⸗ 
zeugniſſen. Moͤchte er doch nebſt noch einigen 
wenigen andern Schriften weiter nichts geſchrieben 
haben! 11 Sein Schriftſteller⸗Ruhm würde 
weit feſter und unbezweifelter ſeyn. Es wurde faſt 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen und geleſen. 
Von den Urtheilen daruͤber, verweiſe ich nur auf 
ein 8 entſcheidendes, nämlich in Gellerts mora⸗ 

liſchen 


269 


liſchen Vorleſungen, ıfter Band von Schlegeln und 
Hayern herausgegeben, S. 243. Das Urtheil 
daruͤber in den Erziehungs: Begebenheiten, Jahrg. r, 
S. 97, iſt, nach meiner Erfahrung, abermals ſehr 
unbillig und etwas ungerecht. Unauslöfchlich find 
bey mir die beym gierigen Leſen und abermaligen 
Leſen entſtandenen Ideen dieſes in ſeiner Art einzigen 
Buchs, und ich dachte mir in B faſt noch etwas mehr 
als einen Patriarchen und Apoſtel und weiſen Sokrates 
und Plato. Moͤgte ich ihn doch nie perſoͤnlich kennen 
gelernt haben! ! Alle ubrigen Urtheile ſowohl 
uͤber die erſte als zweite Ausgabe, z. B. A. D. B. 
Anhang 25 — 30, S. 3051, uͤbergehe ich um der 

Kuͤrze willen: den v. v. n. O. e. ſ. h. f 
10) Neue Lehrart und Uebung in der Regel: 
maͤßigkeit der deutſchen Sprache, Kopenhagen, 
1759. Der Titul: neue Lehrart, wird der Auf⸗ 
merkſamkeit der Leſer nicht entgehen. B* wollte 
in allem der erſte und der Erfinder ſeyn. Sonſt 
kann man gerne zugeben, daß dieſe dem ſeligen 
Gellert dedieirte deutſche Sprachlehre fuͤr jene 
Zeiten noch ſehr nuͤtzlich und brauchbar geweſen 
ſeyn mag. Allein vor B hatten ſchon viele 
den Weg gebahnet, und durch ſeine Nachfolger iſt 
er auch hierin ganz verdunkelt und in Vergeſſenheit 
gebracht worden. Da B* & in ſeinen Schriften 
immer ſowohl in der Schreibart als Ausführung 
und 
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und Vertheilung ſein Eigenthuͤmliches hat, ſo hat 
auch in dieſer Ruͤckſicht dieſes Buͤchlein noch 
immer ſeinen Nutzen und ſeinen Werth, ob wir 
gleich die ſehr verbeſſerte Gottſchediſche, Heynatzi⸗ 
ſche und Adelungiſche deutſchen Sprachlehren haben. 
11) Vergleichung der Lehren und Schreib⸗ 
zart des nordiſchen Aufſchers, und beſonders 
des Herrn Hofprediger Cramers, mit den merk⸗ 

wuͤrdigen Beſchuldigungen gegen dieſelben in den 
Briefen: die neueſte Litteratur betreffend, auf⸗ 
richtig angeſtellt von J. B. B= , Soroe 1760. 
Es iſt eine kleine Streit und Vertheidigungsſchrift 
des nordiſchen Aufſehers gegen die berliner Littera⸗ 
tur⸗Briefe. Die uͤppige, faſt uͤbermuͤthige, und zu 

ſehr nach Stolz und Eigenduͤnkel ſchmeckende 
Schreibart dieſes Mannes in feinen juͤngern Jahren 
kann von Kennern ohnmoͤglich ohne Unwillen ge⸗ 
leſen werden. Kein Lefer , der die daſeyenden 

Stuͤcke des nordiſchen Aufſehers kennet, wird dieſer 

Zeitſchrift fuͤr jene Zeiten eben fo wenig als den 
englaͤndiſchen Spectator ihr Gutes abſprechen. 
Allein Ber liebet die Eraggerazionen und Hyper⸗ 
bolen in ſeinen meiſten Schriften eben ſo ſehr, als 
die Charientiſmen. Wenn er ſich und ſeine Freunde 

vertheidiget, ſo hilft er zuviel, gerade wie jene 
ſpaniſche Heiligen, die einem vornehmen Ritter auf 
der einen Seite aufs Pferd halfen, und auf der 

andern 
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andern wieder herunter fallen lieſſen, und der mit 
Recht bey dieſem cafu fortuito ausrief: nun, nun, 
nicht alle auf einmal! Ob der laͤngſt verſtorbene 
Cramer und der noch lebende Klopſtock mit dieſer 
Vertheibigung 8 Ber m} das Eu 

125 nicht. 9 3 
12) Reden über die gib wſelige 8 
Stisprichs des: fünften Hoͤnigs in Daͤnnemark 
und Norwegen: nebſt andern Reden theils ge⸗ 
halten theils uͤberſetzt von J. B. B. Kopen⸗ 
Hagen und Leipzig 1701. Dies iſt die Sammlung 
ider Reden der allbereits Nro. 6 und 8 Erwähnung 
gethan iſt. Meuſel in dem gelehrten Deutſchlande 
von 1776. S. 37 und die Beytraͤge zur Baſedowi⸗ 
ſchen Lebensgeſchichte S. 13 und 14 verſichern, 
daß dieſelbigen Reden 1771 noch einmal unter 
dein Tital: politiſche und moraliſche Reden waͤren 
aufgelegte worden, welche Ausgabe ich nie geſehen 
habe. Außer beiden Nro. 6 und 8 ſchon gemeldeten 
Standreden findet man hier noch: eine Rede am 
Geburtstage des Koͤniges von den Belohnungen 
eines guten Regenten: noch eine andere am Ju⸗ 
belfeſte wegen der hundertjaͤhrigen Souve⸗ 
rainitat: und noch einen Discours von der Noth⸗ 
wendigkeit und Art theologiſcher Vorleſungen auf 
Ritteracademien. Dieſe find insgeſammt vort 
* ae und laſſen ſich noch itzt gut leſen. Darauf 
folget 
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folget Sueedorfs Rede von der alten nordiſchen 
Souverainen Regierungsform u. ſ. w. Ferner 
Tallemants Rede uͤber Colberts Tod und deſſelben 
Rede uͤber die Geneſung Koͤnig Ludwig XIV. und 
und endlich Complimentsreden der Mitglieder der 
franzoͤſiſchen Academie. Insgeſamt aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzet. Bu ſelber gedenckt 
dieſer Sammlung von gedruckten Reden ziemlich 
weitlaͤuftig und mit gar zu vielem Eigenlobe in der 
ſchon oft angefuͤhrten und noch mehrmal anzufuͤh⸗ 
renden Hauptprobe S. 114 ff. Schon hier faͤngt 
er ſehr merklich an, ſich in ſeiner unermaͤßlichen 
Ruhmſucht nicht nur dem Publiko vorzuſtellen, ſon⸗ 
dern gleichſam mit Gewalt aufzudringen. Er muß 
freilich einen großen Werth auf dieſe Sammlung 
gelegt haben, vermuthlich weil er die alten und 
uralten hundertmal beſſern Sammlungen dieſer Art 
nicht geleſen, nicht gepruͤfet und ſich a darnach 
gebildet hatte. 

13) Von der patriotiſchen Tugend, Eine 
Rede am 31ſten März 1762 als am Geburtsfeſte 
Sr. Koͤnigl. Majeſt Friedrich V. u. ſ. w. Altona 1763. 
Die Vorrede zeiget, daß die Zuhoͤrer gewuͤnſcht 
haben, dieſe Rede gedruckt zu leſen. Dieſer Beifall 
verurſachte vermuthlich, daß Bun in der Haupt⸗ 
probe mit ungewoͤhnlicher Selbſtzufriedenheit davon 
ſo urtheilet: fie kam zum öffentlichen „Verlage 

f und 
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und ward von der Elbe bis an die Donau — 
wegen des Inhalts und der Ausfuͤhrung, mit Beifall 
geleſen,, Höher — denn das Vorhergehende laffe 
ich weg — kann die Redſeligkeit aus Ruhmſucht 
nicht ſteigen. Dieſe Rede gehört zu den ſehr alltäge 
lichen Vaſedowiſchen Erzeugniſſen. Ungedruckt 
würde fie vielleicht noch langer in Andenken ges 
blieben ſeyn. Da dieſer abgeleſene Aufſatz eine 
Lobrede auf einen ſehr geliebten Monarchen ſeyn 
ſollte, ſo gings ganz natuͤrlich zu, daß ſie Bewun⸗ 
derer fand. Bu aber ließ ſich durch nichts mehr 
täufchen und rühren, als durch Lob und Bewun⸗ 
derung; und gewoͤhnlich wiederholte er ſelber oft 
nach langer Zeit die ihm ertheilten Lobeserhebungen: 
denn er mag gerne wiederholen; und er war be⸗ 
ſtimmt, ſehr ofte uͤber alles ee und Wuͤr⸗ 
digkeit gelobet zu werden. 

14) Ueberzeugende Methode der auf das 
buͤrgerliche Leben angewendeten Arithmetik, zum 
Vergnügen der Nachdenkenden, und zur Befoͤr⸗ 
derung des guten Unterrichts in den Schulen, 
erleichtert von J. B. B . Ohne allen Wider⸗ 
ſpruch zeiget dieſes arithmetiſche Lehrbuch, daß B * 
bey einer beſſern und ſyſtematiſchen Ausbildung 
ſeiner ungemeinen Naturgaben und Verſtandes⸗ 
Kraͤfte hätte ein ſehr großer und vielleicht in feiner 
Art einziger Arithmetiker und Algebraiſte werden 

B. C. 2. Th. S nnen. 
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koͤnnen. Eine ziemlich vortheilhafte, doch auch 
wahrhafte Rezenſion von dieſem Buͤchlein lieſet man 

in den göttingifchen Anzeigen von gelehrten Sachen, 

erſtern Bande, 1763. S. 578. 

1) Philalethie. Neue Ausſichten in die 
Wahrheiten und Religion der Vernunft, bis in 
die Graͤnzen der glaubwuͤrdigen Offenbarung, 
dem denkenden Publiko eroͤfnet von J. B. B *, 
Altona 1764. Dies iſt eines der allermerkwuͤr⸗ 
digſten Buͤcher, wo nicht gar das allerberuͤchtigſte 
philoſophiſche Erzeugniß unſers hochberuͤhmten 
B—8. Lieber moͤgte ich einige Bogen von der 
Geſchichte und dem Suhalte dieſer ſehr ſtark 
gerathenen Schrift aufſetzen, als nur in einigen 
Zeilen die Oberflaͤche davon berühren! Aber ich darf 
nicht. Es iſt die ergiebige Quelle vieler nachher 
von B * herausgegebenen philoſophiſchen, theor 
logiſchen und ſogar paͤdagogiſchen Schriften. In 
keinem ſeiner zahlreichen Bücher zeiget er mehr, 
daß er denket und ſelber denket, als in dieſem. 
u. kann ich nichts ſagen.) Man leſe und 

pruͤfe 


*) Ein Baſedowianer wuͤrde ſich gewiß um ſeinen Helden 
recht ſehr verdient machen, wenn er in einer Zerglie⸗ 
derung der Philalethie darftellte: 1) Die kurze Ge⸗ 
ſchichte dieſes Werts, 2) Den Inhalt deſſelben 

in einer allgemeinen Neberſicht. 3) Zeigte, was 
B * * 
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pruͤfe ſelber. Duß der Mann abermals einen aus 
der griechiſchen Sprache hergenommenen Titul 
waͤhlet, welcher deutſch durch Liebe zur Wahrheit 
vder durch Durſt nach Wahrheiten verdollmetſchet 
werden kann; und daß dieſe Mode nur in abge⸗ 
wichenen Jahrhunderten gebilliget wurde, und faſt 
nothwendig in der gelehrten Welt geworden war; 
daß ſie aber itzt noch zu den tolerirten Blendwerken 
gehort, wodurch man das Publikum fahen und 
einnehmen will: dieſes alles darf aufmerkſamen 
Leſern nicht unbemerket bleiben. Obgleich dieſes 
Buch in ſeiner Art einzig und eine beyſpielloſe Compi⸗ 
lation und ein Sammelſurium iſt, desgleichen die Welt 
vorher noch nie geſehen hattes ſo bekenne ich doch aus 
dem Innerſten meines Herzens, daß ich es als eines 
der merkwürdigſten und leſenswurdigſten Aus⸗ 
geburten dieſes Mannes immer betrachtet habe und 
noch dafür halte. Bun erregte dadurch großes 
Aufſehen und wurde beſonders durch dieſes Buch 
recht beruͤhmt und beruͤchtiget, und darin erreichte 
er r wenigſtens feinen Zweck. Ich weiß nicht, ob ich 

5 S 2 ſagen 


B und woher es er entlehnet, 4) Das Eigenthum 
Bes in Speenlationen und Proſecten bemerkbar 
machte. 3) Durch eine augeſtellte Vergleichung der 
vorhergehenden und nachfolgenden Baſedowiſchen 
Schriften die Wiederholungen und weitern Ausfüp⸗ 
rungen auszeichnete. 
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ſagen ſoll, daß er mehr getadelt als gelobet und 
aufgemuntert wurde. In den goͤttingiſchen gelehr⸗ 
ten Anzeigen ıften Bande, Z4ften Stuck, 1764, 
S. 2068 ff. wird dieſes Buch ſehr bitter und ſcharf 
rezenſirt und die unverzeihelichſten Fehler werden 
darin geruͤget. Die Erziehungsdegebenheiken 
Iſter Jahrgang S. 98 urtheilen nicht beſſer davon. 
Die Beitraͤge zur Baſedowiſchen Lebensgeſchichte, 
S. 22, reden davon nur im Cammerton. B** 
ſelber, fo ſehr er auch in die Kinder ſeines Gehirnes 
verliebt war, faͤllet doch in der Hauptprobe , S. 125, 
ein eben ſo beſcheidenes als recht ſonderbares 
Urtheil uͤber feine Philalethie. Kurz, B** ſchmei⸗ 
chelte ſich, durch die Ausgabe dieſes Buchs einen 
rechten Haupt: und Meiſter⸗ Streich aus zufuͤhren, 
dadurch Aufſehen zu machen, Revolutionen in 
allerley Verſtande zu bewuͤrken: und — es war 
ein Streifſchuß. Denn das Buch ging nicht nach 
Wunſche ab, obgleich einige mit maͤchtiger Fauſt 
dagegen ſchrieben. 
16) Ein Baͤndchen eee eee 
unter dem Titul: J. B. Bs abgenoͤthigte pole⸗ 
miſche Abhandlungen, im Jahr 1764 Mit eigener 
Hand hat in meinem Exemplare B#* unter die 
Vignette geſchrieben: Als MSet. für Freunde 
des Verfaſſers. In welchen Worten man die 
Baſedowiſche geheimnißvoll thuende Wichtigkeit 
faſt 
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faſt mit Händen greifen kann. Aber der Pfiff 
wollte nicht recht gelingen. In der Hauptprobe 134 
rechnet B#** zu dieſen polemiſchen Abhandlungen 
noch a) Vorſtellung an das denkende Publikum 
gegen beiderſeits Hochwuͤrden den Herrn Doctor 
Winkeler u. ſ. w. und den Herrn Doctor Profe 
u. ſ. w. und auch andere Gegner; b) Eine ehrbare 
Stimme aus dem Publiko, nach der unehrbaren 
Stimme des ſich ſelbſt fo nennenden Magiſters 
Hans Unverfehrt, (d. i. der Magiſter Zigra); 
c) Eine Schutzſchrift wider zwey Goͤtziſche 
Predigten, oder eigentlich Bs Schutzſchrift für 
ſeine neueſten Buͤcher gegen den Herrn Goͤtze; 
d) Vertheidigung der Pbilalethie wider die 
Anmerkungen des Herrn Paulſen; e) Ein Anhang 
in Anmerkungen über des HerruConrectors Müllers 
Pruͤfung meines Lehrbegriffs von der Taufe und 
dem Glauben der Kinder, unter dem Titul: freund⸗ 
ſchaftliches Sendſchreiben u. ſ. w.; f) Ein zweiter 
Anhang zur Antwort auf neue Goͤtziſche Angriffe, 
oder ernſthafte Gedanken auf Anlaß der doppel⸗ 
ten Vertheidigung des Herrn Goͤtze. Alle dieſe 
polemiſchen Abhandlungen im Jahr 1764 zu 
Altona bey Iverſen. Weiter darf und kann ich hier 
davon nichts ſagen, als daß beide Partheyen 
hinten nach bey einer ruhigen Ueberlegung ſich 
werden geſchaͤmet haben, oder doch Urſache hatten, 
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ſich durch Bereuung zu reinigen. Denn ich ſehe 
nicht ein, daß Bu * ſolche große und verdammliche 
Irrthuͤmer vorgetragen hat. Den Projectirer und 
Schimaͤrenliebhaber haͤtte man wittern, und von 
dem Ketzer und Irrlehrer unterſcheiden ſollen. 
B' erregte eine kleine Staubwolke, die ſich bald 
zerſtreute: Wit haben weit wichtigere ſo genannte 
Ketzer gehabt, die durch Nebelwolken die Sonne 
zu verfinſtern droheten. 

17) Grundriß der Religion, welche durch 
Nachdenken und Bibelforſchen erkannt wird, 
in Fragen und Antworten nebſt einigen Zuſaͤtzen 
von J. B. B. . Altona 1764. Ueber der, einen 
faͤenden Landmann vorſtellenden Vignette, ſtehet 
das Motto: etliches fiel auf ein gut Land. Die 
auf dem Titulblatte bemerkten Zuſaͤtze ſind noch 
einmal ſo ſtark, als das Buch ſelber. Fuͤr meine 
Einſichten habe ich in der ganzen Ausführung 
dieſer kleinen Schrift nichts finden koͤnnen, was 
theils nicht ſchon in den vorhergehenden Schriften 
waͤre zum Ueberfluß geſagt worden; theils aber in 
ſehr unbeſtimmten und zum Theil ganz falſchen 
und unrichtigen Fragen und Antworten wäre 
ausgefuͤhret worden, zum Beiſpiel : Buße, Glaube 
Widergeburt, Sünde und Erbſuͤnde. Bun 
Jann unmöglich ein recht geuͤbter und durchſaͤuerter 
Heterodoxe geweſen ſeyn, ſonſt muͤſte er die meiſten 

Fragen 
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Fragen und Antworten ganz anders eingekleidet 
haben. Die vorgeſchriebene Kuͤrze erlaubet mir 
nicht, mich ſowohl über dieſes Erzeugniß, als über 
die noch folgenden, weitkaͤuftiger und deutlicher zu 
erklaͤren. 

18) Methodiſcher Unterricht der Jugend in 
der Religion und Sittenlehre der Vernunft, 
nach dem in der Philalethie angegebenen Plane. 
Altona 1764. Und als ater Theil: Methodiſcher 
Unterricht in der uͤberzeugenden Erkenntniß der 
bibliſchen Religion, zur fortgeſetzten Aus fuͤhrung 
des in der Philalethie angegebenen Plans. Der 
eben Nro. 17 genannte Grundriß der Religion, u. ſ. w. 
iſt auch dieſem ziemlich ſtark gerathenen methodi⸗ 
ſchen Unterrichte unter einem abgeluͤrzten Titul, 
ohne Anzeige der Jahrzahl und des Verlegers, 
mit angehaͤnget worden: daraus erhellet, 1.“ dieſer 
Grundriß beſonders und alleine ſey herausgegeben 
worden. Bun war in feinem ganzen Leben immer 
beſorget, daß das Publikum ihn nicht recht verſtan⸗ 
den haͤtte; daher wiederholt er eine und dieſelbe 
Sache bis zum Eckel, und ließ ſogar manche 
Schriften zum Ueberfluß und zur Ueberſchwemmung 
abdrucken, oder machte Auszuͤge daraus. Der 
erſte Theil des methodiſchen Unterrichts hat zum 
Motto: denket ſelbſt; und der andere: leſet ſelbſt. 
Die Vorreden beider Theile ſind zwey dogmatiſche 
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und polemiſche Abhandlungen. Die erſte: von 
dem Unterrichte der Kinder in der Religion; 
und die andere: von der Pflicht und Duldung 
der Paradoxie, mit der Ueberſchrift: oe razvor v 
erde. So viel ich mich erinnern kann, find 
beide Abhandlungen auch beſonders gedruckt wor⸗ 
den. Denn Be * liebte die oratoriſche Figur: 
repetitio. In der Hauptprobe, S. 130, bittet er 
den aten Band, als ausgelöfcht anzuſehen; weil 
er nun die exegetiſche Dogmatik geſchrieben 
haͤtte, welche er damals beſorgt geweſen waͤre 
nicht ſchreiben zu koͤnnen. Und ſodann verſichert 
er auch, andere Einſichten erhalten zu haben. 
Man ſiehet leichte, daß er dadurch die Kaͤufer und 
Leſer auf die Dogmatik aufmerkſam machen will. 
Das aber iſt ſehr zu verwundern, daß, da dieſer 
bizarre Mann, dieſe und dergleichen abgenutzte und 
armſelige Schriftſteller⸗Kniffe und Pfiffe fo fruͤh⸗ 
zeitig anfing zu prakticiren, und faſt bis an fein 
Ende damit fortfuhr, und immer dabey eine 
geheimnißvolle Miene der Wichtigkeit annahm, doch 
ihm wenige oder gar keine Vorwuͤrfe daruͤber ſind 
gemacht worden. Mit keinem andern wuͤrde das 
Publikum ſo lange Geduld haben. Abermals 
B * der Einzige! Daß doch der Mann ſich 
immer ſo auffallend gleich bleibt, und ſchnell und 
plötzlich andere Einſichten will erhalten haben. Das 
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koͤſtliche Ding, wodurch das Herz feſte wird, muß 
ihm ganz unbekannt geweſen ſeyn. Beym 2ten 
Bande dieſes methodiſchen Unterrichts findet man 
noch ſechs merkwuͤrdige Zuſätze angehaͤnget von 
Kirchenlehrern; ſymboliſchen Büchern u. ſ. w. 
Eine weitläuftigere und umſtaͤndlichere Rezenfion 
uͤber beide Bucher findet man in der A. D. B., 
Iſten Bandes iſtes Stuͤck, S. 27 — 33. In der 
Hauptprobe redet der Verfaſſer ſelber davon ziem⸗ 
lich weitläuftig, S. 128 — 131. Vuch in dieſem 
dicken Buche wird der Leſer nicht viel mehr finden, 
als was er ſchon in dem vorher angezeigten mehr, 
als einmal geleſen hat: Komm und ſiche und lies 
ſelber! Dies fen einmal für allemal geſagt: 
Denket ſelbſt: leſet ſelbſt: prüͤfet ſelbſt! 

19) Theoretifhes Syſtem der gefunden Ver⸗ 
nunft, ein akademiſches Lehrbuch. Altona 1765. 
Nach meinem Gefühle und Erfahrung und nach 
meiner Beurtheilung iſt dieſes Baſedowiſche Erzeug⸗ 
niß eines der beften und gemeinnuͤtzigſten; ob es 
gleich weniges enthält," was nicht ſchon in den 
vorhergehenden Schriften dieſes Mannes wire 
geſagt worden. Es iſt nichis mehr und nichts 
weniger, als die in einen Auszug gebrachte und 
in einigen Stuͤcken erläuterte Philalethie. Die 
Erziehungsbegebenheiten ıfter Jahrgang, S. 98, 
urtheilen, nach meiner Einſicht, davon ſehr parthey⸗ 
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iſch. Richtiger wird dieſes Buch in der A. D. B., 
Th. III. St. 1, S. 66 — 72 rezenſiret. Das eigene 
Urtheil des Verfaſſers in der Hauptprobe, S. 160, 
iſt etwas hochtönend aber doch ziemlich richtig. 
20) Organon erleichterter Unterſuchung der 
Religion. Altona 1765, 2 Bände. Dieſes dicke 
und weitlaͤuftige Buch enthaͤlt abermals nichts 
Neues, was nicht ſchon in dem Vorhergehenden 
zum Ueberfluß waͤre geſagt worden. Es ſind nur 
andere Worte und Redensarten. Der erſte Theil 
handelt von der natuͤrlichen Religion; und der 
andere beſchaͤftiget ſich mit der Unterſuchung der 
bibliſchen Geſchichte. Aus welchen Urſachen ſich 
Br * des ariſtoteliſchen Kunſtwortes: Organon 
bedienet, mag ich nicht unterſuchen. Der Mann 
liebte nun einmal ſolches Blendwerk. Das eigene 
Uriheil des Verfaſſers' davon ſiehe Hauptprobe 161. 
Man leſe auch allgemeine D. B., Th. III. St. x, ©. 79. 
21) Betrachtungen uͤber die wahre Recht⸗ 
glaͤnbigkeit, und die im Staate und in der 
Kirche nothwendige Toleranz. Altona 1766. 
Man ſehe Hauptprobe 162 und A. D. B., Th. III. 
St. 1, S. 119. Die Vorrede iſt ein Schreiben 
an * , Sonſt muß ich aufrichtig bekennen, 
daß dieſes Buch manches neue und noch nicht 
geſagte enthalt: ich darf aber nicht vergeſſen, 
vu zu thun, daß, wenn B * * in der Theologie 
und 
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und paͤdagogik geſieget, und feine Abſichten erreicht 
haͤtte, er nach ſeiner Geſinnung weniger tolerant 
wurde geweſen ſeyn, als alle ſtrenge und hitzige 
Orthodoxen es jemals geweſen ſind. Man kennt 
die Toleranz-⸗Prediger aus der Kirchengeſchichte ſeit 
Jahrhunderten. Der Staͤrkſte hat Recht und 
Macht, und ſinget Te Deum! Der große Fiſch 
frißt den kleinen! ö 


Anmerk. Die Erziehungsbegebenheiten, Jahrger, 
S. op, ſetzen hieher unter die Schriften B — 8: 
bedanken von der Stärke und Schwache der 
natürlichen Religion, nebſt einigen Erinne⸗ 
kungen gegen den Zerrn Pröfeſſor B 
in dieſem Theile ſeiner Philalethie, £ Sende 
a 2768, und ſetzten dieſes Erzeugniß unter die 
Baſedowiſchen Schriften. Das iſt aber ſchon 
nach dem Titulblatte ein handgreiflicher Irrthum. 
Dieſe kleine Broſchuͤre iſt gegen B * * doch mit 
aller Sanftmuth, und faſt mit einigem Beifall 
geſchrieben worden. Davon nachher weiter 
unten in dem Anhange der gegen und für B * * 
berausgefonmmenen Schriften. 


22) Verſuch für die Wahrheit des Chriſten⸗ 
thumes als der beſten Religion, von J. B. B 
1766. Das allermeiſte, was B. hier verbringt, 
iſt in feinen vorhergehenden Schriften ſchon mehr 
5 102 als 
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als einmal geſagt worden; es iſt alſo abermals 
nichts mehr und nichts weniger, als ein aufge⸗ 
waͤrmter Kohl. Wer von Mornaͤeus und Grotius 
an bis auf die neuern und allerneueſten Vertheidi⸗ 
gungen der chriſtlichen Religion eines Abadi, 
Cardners, Noͤſſelts und Leſſes auch nur mit 

fluͤchtigen Auge durchgeleſen hat, den wird dieſe i 
Vertheidigung nicht behagen; obgleich B, wie 
ich gerne zugebe, in dieſer theologiſchen Schrift, 
ſo wie in allen ſeinen philoſophiſchen und paͤdago⸗ 
giſchen Broſchüren und ziemlich dicken Bänden, 
feinen eigenen Weg gegangen ift, und eben dadurch 
ſich das Anſehen erworben hat, als wenn er feinen 
Leſern ganz was Neues und noch nie Geſagtes 
auftiſchte. Nach meiner Einſicht war Bas ſehr 
unfaͤhig und ſehr unvorbercitet, eine Vertheidigung 
des Chriſtenthums zu ſchreiben. Sonſt haͤlt Boa 
dieſes theologiſche Erzeugniß fuͤr eines ſeiner 
beſten Buͤcher. Auch daran muß man beym Leſen 
der Baſedowiſchen Schriften ſich frühzeitig gewöh⸗ 
nen, daß er auch darin einzig iſt, daß er ſich 
immer dreiſte filber lobet und feinen Werth beur⸗ 
theilet; mit ſolch einer Zuverſicht und Sufflſance, 
als waͤre er begeiſtert und von Gott geſandt. 
S. Hauptprobe S. 173. fl. Man thue hinzu 
A. D. B., Band 4, St. 2, S. 141. Um dieſen 


Mann recht zu beurtheilen, muß man von Vorur⸗ 
theilen 
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theilen frey ſeyn, und feine Schriften ſelber leſen 
und prüfen, ſo daß man die vorhergehenden immer 
mit den nachfolgenden, und umgekehrt, die ſpaͤtern 
mit den fruͤhern wergleichet, beſonders mit der 
Philalethie, und man wird das verdammte Einer⸗ 
ley der gnaͤdigen Fräulein mit Händen greifen 
koͤnnen. 

23) Die Religion Ifraels in einem Auszuge 
ihrer heiligen Bücher, von J. B. B., Berlin 
und Altona 1766. 

24) Die anchriſtliche Religion in einem 
Auszuge aus den Evangeliſten und een 
ſchichten, 1766. Und 

25) Lehren der Apoſtel in einem — 
ihrer Briefe mit einigen Anmerkungen, u. ſ. w. 
1766. Dieſe drey Bücher gehören zuſammen, und 
ſollen ein Ganzes über die ganze Biebel ausmachen. 
Von allen S. Hauptprobe S. 163. ff. und A. D. B., 

Th. V., St, a, S. 97 ff. Ein jeder Band dieſes 
Auszuges iſt auf dem Titulblatte mit erbaulichen 
Reimlein, mit lateiniſchen Lettern gedruckt, an⸗ 
lockend ausgeſchmuͤcket. Das iſt nun fo einmal 
Bs Weiſe, die man ihm zu Gute halten muß. 
In dem Auszuge der Lehren der Apoſtel, u. ſ. w. 
finden ſich Anmerkungen, die ſowohl beweiſen, daß 
B ſelber gedacht, als auch, daß aus ihm, 
wenn er mit noͤthigen Kenntniſſen waͤre ausgeruͤſtet 
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worden, ein Gottesgelehrter vom erſten Nange 
hätte werden konnen. Sonſt muß ich nach meiner 
Eiuſicht und Erfahrung bekennen, daß ich kein 
Freund von Auszuͤgen uͤber die Bibel bin, woruͤber 
ich mich hier in der Kuͤrze nicht weitlaͤuftiger erfläs 
ren kann. Ueber das alte Teſtament haben wir 
auch Bahrdts kleine Bibel in zwey Baͤnden, oder 
Geſchichte von Erſchaffung der Welt bis auf die 
Zerſtörung Jeruſalems durch die Roͤmer, und uber 
das neue Teſtament, deſſelben neueſte Belehrungen 
Gottes, und ſo weiter verdeutſcht und mit Anmer⸗ 
kungen verſehen, und deſſelben Briefe im Volkston 
und Plan Jeſu; und endlich, deſſelben analytiſche 
Erklärung allee Briefe der Apoſtel Jeſu u. ſ. w. 
Nimmt man alle dieſe Auszuͤge und Verdeutſchungen 
und Anmerkungen und Anallſtrungen der beiden 
B. B. zuſammen; ſo muß man nothwendig als 
Theile und Partheynehmender⸗Leſer in ein Erſtau⸗ 


nen gerathen, zu deſſen Beſchreibung ſich keine 


Ausdrucke in unſerer Sprache finden. Unſere 
Zeiten ſind einzig und Beiſpiellos, weil diejenigen 
Maͤnner es find, die darin leben und gelebt haben 
und ſich durch ihre Unternehmungen auszeichnen. 
26) Vorbereitung der Jugend zur Woralität 
und naturlichen Religion, 1766: Dieſes Baſe⸗ 
dowiſche theologiſche Erzeugniß iſt mir um deſto 
ſchaͤtzbarer, da der beruͤhmte Verfaſſer deſſelben 
” der 
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der fo viel Aufſehen in der Welt gemacht, vor mein 
Exemplar, welches er mir 1767 zuſchickte, noch 
mit eigener Hand auſſer andern Anmerkungen 
folgendes vorgeſchrieben hat: Dieſe beiden Bucher 
find unter dem Namen Organon, Iſten Theil, 
aſchon da geweſen. „ Die beiden Vorreden find 
nur neu, es enthaͤlt eigendlich 2 Buͤcher, nämlich die 
Vorbereitung nf. w. in Frage und Antwort durch 
und durch ſehr lehrreich, wenn man Ausſchwei⸗ 
fungen und Projecte abrechnet: und ſodann im 
zweiten Buche die altchriſtliche Religion, in einem 
Auszuge aus den Evangeliften: und Apoſtelgeſchich⸗ 
ten u. ſ. w. Berlin und Altona, 1766. Ueberhaupt 
wird in dieſen beiden Buͤchern entweder mit andern 
oder denſelben Worten eben daſſelbe geſagt, was 
ſchon mehrmal in den vorhergehenden theologiſchen 
Schriften dieſes Mannes iſt geſagt worden. In 
der Hauptprobe, S. 168, erklaͤrt ſich der Verfaſſer 
weitlaͤuftiger uͤber den Inhalt und die Abſicht dieſes 
Erzeugniſſes; welche Erklaͤrung aus der Feder eines 
ſachkundigen Rezenſenten mehr Gewicht wuͤrde 
gehabt haben. Allein auch dieſe Mode iſt B * * 
eigenthuͤmlich, daß er feine gelegten Eier immer 
ſelber lobet und rezenſiret: welches ihm im ganzen 
Leben eigenthuͤmlich geblieben iſt. 

27) Ernſt Sreymuths exemplariſcher Ger 
brauch des hoͤchſt unbedachtſamen hamburgiſchen 
un Miniſte⸗ 


288. 


Minifterialzengriffes wider die KXeformirten. 
Berlin 1760. Es iſt mir durchaus nicht erlaubet, 
da ich mich der ſtrengſten Kuͤrze befleißigen muß, 
mich weitläuftig und deutlich über den Inhalt 
dieſer Broſchuͤre zu erklaͤren. Mir wentgen viel zu 
ſagen, fo betrift ſie den oͤffentlichen Gottesdienſt 
der Reformirren zu Hamburg, den das lutheriſche 
Miniſterium nicht vergönnen wollte. Vieles muß 
ich mit Stillſchweigen uͤbergehen, was ich während 
vieljaͤhriger Erfahrung ſelder gehört, geſehen und 
erlebet habe. Bus miſchte ſich in dieſe Streitig⸗ 
keit. Ob er dazu berechtiget war, will ich hier 
nicht unterſuchen. Wer das Kreutz hat, der 
ſegnet ſich, und diejenigen, welche bey den Secten 
und Partheyen von Anbeginn bis itzt die Hände 
aufzuheben Erlaubniß und Freyheit hatten, lieſſen 
ſelbige ſchwerfaͤllg und druckend auf ihre Wider⸗ 
ſucher fallen. So machten es auch die Reformirten 
von Calvin an bis itzt, da wo fie triumphirten. 
Man leſe nun ſelber: 1) einen Auszug aus dem 
Miniſterialzeugniſſe, S. 3 — 32. 2) Freymuths 
Betrachtung darüber, S. 35 — 84. Was der 
Orthodoxe Verfechter Goͤtze darauf geantwortet, 
ſiehe unten im Anhange derer Schriften, die wider 
B' find herausgegeben worden. Man ſehe auch 
A. D. B. Band 8, St. 15 S. 243. Mir ich 
Separatiſte, fo wurde ich mich nicht enthalten 
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koͤnnen, auszurufen: welche Verwirrungen und 
Widerſpruͤche findet und lieſet man doch in den 
babyloniſchen Orthodoxen und Zeterodoxen 
Chriſtenthume!! 

28) Hauptprobe der Zeiten, in Anſehung 
der Religion, Wahrheitsliebe und Toleranz. 
Mit zweyen Beilagen: 1) Neuer Antihobeſius, 
von Kirchenweſen; 2) Dorfchlag zur Sacramen⸗ 
tal⸗Citurgie und zu Lehrgeſaͤngen, Berlin und 
Altona, 1767. Es iſt dieſes eines der merkwuͤr⸗ 
digſten Erzeugniſſe des berühmten B— 8, ſowohl 
wegen feines Inhaltes — naͤmlich die Grundſaͤtze 
des Proteſtantismus; das Baſedowiſche Glaubens⸗ 
Bekenntniß u. ſ. w. — als auch, weil er in dieſer 
Schrift beſonders anfaͤngt, mit dem Publikum 
ſehr vertraut umzugehen, und ſelbigem von feinem 
und feiner Schriften Schickſale recht viel zu erzaͤh⸗ 
len. Den Werth und Unwerth ſeiner Schriften, 
und ob ſie noch ferner das Gepraͤge der Guͤltigkeit 
haben, oder fuͤr ausgedient und abgeſetzt angeſehen 
werden ſollen: über alles dieſes erklärt ſich B * 
fehr wortreich. Der Antihobeſius, oder Recht und 
Klugheit im Kirchenweſen fuͤr die bürgerliche Gleich. 
heit der Diſſidenten an allen Orten, und der oͤffent⸗ 
liche Vorſchlag zu einer Sacramentalliturgie und 
einem Lehrbegriffe der Chriſten, enthalten manches, 
welches damals großes Aufſehen muß gemacht 

B. C. a. Th. T haben. 
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haben. In der That aber enthalten beide Appen⸗ 
dices nicht das allergeringſte Neue; dagegen aber 
vieles, woraus man ſehen kann, wie weit ſich B—$ 
Einſichten und Kenntniſſe muͤſſen damals erſtrecket 
haben. Der ſonderbare Titul dieſer Schrift wird 
freylich Leſern nicht unbemerkt bleiben, doch aber 
keine Verwunderung ferner erregen, da man B*** 
von dieſer Seite ſchon fattfam keunet. Eine Rezen⸗ 
fion, ſiehe in der A. D. B., Iıten Band, ates St., 
S. 70 ff. 

209) Verſuch einer freymütbigen Dogmatik 
— Privat⸗Einſicht (der Name des Verfaſſers iſt 
in meinem Exemplare ausgeſchnitten) in Abſicht 
auf Unterſuchung und Verbeſſerung. Anfangs 
nur geuͤbten Nachforſchern der Wahrheit beſon⸗ 
ders mitgetheilet, und vor derſelben nicht dem 
Publiko beſtimmt. Berlin 1766. Vor meinem 
Exemplare hat B * * mit eigener Hand folgendes 
vorgeſchrieben: „dies Buch iſt ſo geheim als ein 
eigenhaͤndig Manuſcript, oder ein vertrauter Brief 
des Verfaſſers, iſt Niemandes, als ſein eigenes 
Eigenthum, unberaͤuſſerlich, keiner öffentlichen 
Rezenſion oder Auction fähig, welches einem jeden 
Rechtſchaffenen, dem es wider die Abficht durch 
Zufälle zu Geſichte kommen moͤchte, anzeigt der 
Verfaſſer J. B. B *., Unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den dieſe Dogmatik gedruckt worden, lehren die 

Beitrage 
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Beitrage S. 31; die Rezenſion davon ſ. in der 
A. D. B., Irten Band, St. 2, S. 70 ff. Als ich 
mein Exemplar erhielt, war noch eine gedruckte 
Beilage beygefuͤget worden, unter dem Titul: 
J. B. Bs Nachricht an das Publikum, beym 
Anfange des Jahrs 1767, worin er von der Haupt⸗ 
probe u. fo, und von dieſer Dogmatik und von 
andern Schriften abermals das Publikum ſehr ver⸗ 
traut unterhält. Um mit wenigen viel zu ſagen, fo 
mußte in den damaligen Zeiten B* * freilich 
geheimnisvoll thun, wenn er durch dieſe Dog⸗ 
matik Aufſehen erregen wollte. Jetzt wuͤrde er durch 
ſolche Kunſtgriffe wenig ausrichten. Etwas Neues 
braucht man gar nicht darin zu ſuchen. Wir haben 
aus dem vorigen Jahrhunderte, und noch weiter 
zuruck, nach der Reformation, und von dem Anfange 
bis zur Mitte dieſes Jahrhunderts, dogmatiſche 
Schriften von A. B. C. D. E. F und S. die ich kenne, 
und darin ganz andere Widerſpruͤche ſtehen, als in 
der Baſedowiſchen Dogmatik. Er muß ſelbige gar 
nicht gekannt haben; ſouſt hätte er nicht ſo geheime 
nisvoll mit feinen Widerſpruͤchen gethan. Doch 
Geheim und Wichtigthun war B= ſehr eigen. 
Der Albertiſche Chatechismus hat mit dieſer 

Dogmatik ahnliche Schickſale gehabt. 
0) Ein Privat⸗Geſang buch zur geſellſchaft⸗ 
lichen und unanſtoͤßigen Erbauung, auch fuͤr 
ö Ta ſolche 
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ſolche Chriſten, welche verſchiedenes Glaubens 
find. Berlin und Altona 1767. Siehe A. D. B., 
Anhang er — 12, S. 37. Etwas Verbeſſerung der 
alten Lieder iſt in dieſem Privat⸗Geſangbuche un⸗ 
verkenntbar; jedoch einige ſonderbare Redensarten 
und Ausdruͤcke koͤnnen beweiſen, daß Ban uns 
moͤglich der aufgeklaͤrte Mann ſeyn konnte, wofür 
er ſich ſelber hielt, und von andern gehalten wurde. 
S ſehe und leſe ſelber. ; 

31) vorſtellung an Menſchenfrrunde und 
1 Maͤnner, uͤber Schulen und Stu: 
dien und ihren Einfluß in die oͤffentliche Wohl⸗ 
fahrt. Mit einem Plane eines Elementarbuchs 
der menſchlichen Erkenntniß. Hamburg 1768. 
Und einen Aus zug aus dieſer Vorſtellung will ich 
dieſem Baſedowiſchen Erzeugniſſe ſogleich benfügen, 
unter dem Titul: Das Noͤthigſte von der Vor⸗ 
ſtellung an Menſchenfreunde und vermoͤgende 
Maͤnner, wegen einer verſprochenen Solge von 
untheologiſchen Schulbůchern, nach dem Beduͤrf⸗ 
niſſe und Geſchmacke unſerer Zeiten, in demſelben 
Jahre als das vorhergehende 1768. Dieſer Aus⸗ 
zug iſt dem noch itzt regierenden Koͤnige von Daͤnne⸗ 
mark, Chriſtian VII., gewidmet, gerade in dem 
Zeitpunkte, als dieſer junge Koͤnig nach Franke 
reich u. ſ. w. eine Reiſe unternahm, die in ſeiner 
2 0 unvergeßlich ſeyn wird; uber welche 
Reife 
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Reiſe Bun dem Monarchen ein Compliment 
macht. Dieſer ſchlaue Mann wußte wohl, daß die 
Koͤnige nicht gerne weitlaͤuftige Schriften leſen. 
Sowohl fuͤr dieſen Monarchen, als auch fuͤr andere 
Fuͤrſten und hohe Perſonen Europens machte er 
dieſen Auszug. Dieſes ſind nun die paͤdagogiſchen 
Erzeuguiſſe, wodurch dieſer merkwuͤrdige Mann 
Deutſchland, und faſt moͤgt ich ſagen, Europa auf⸗ 
wiegelte und bezauberte, und denen nachher ſo viele 
andre ejusdem argum. nachgefolget ſind. Die 
Rezenſion davon ſ. A. D. B., Th. IX, St. x, 
S. 43. Des berühmten Iſelins Nachricht davon 
ſ. A. D. B., Th. IX, St. 2, S. 296. Und die 
Rezenſion des Auszugs findet man in der eben an⸗ 
geführten A. D. B., Th. II, St. 1, S. 89. Es 
würde überflüffig ſeyn, den Inhalt dieſer Vorſtel⸗ 
lung und den Auszug derſelben umſtaͤndlich herzu⸗ 
ſetzen, da ſolches allbereits in dem erſtern Theile 
der Baſedowiſchen Lebensbeſchreibung geſchehen iſt. 
Mit wenigen kann man hier wohl fo viel ſagen: 
ab uno diſce omnes! 3 * * hat dieſe paͤdago⸗ 
giſche Anmeldungs⸗ und Ankündigungsſchrift fo 
abgefaßt und ſo gewuͤrzt, daß dadurch nothwendig 
Aufmerkſamkeit mußte erreget werden. Dieſe 
Kunſt beſaß dieſer Mann in einem ſehr hohen Grade. 
Mit dieſen beiden Schriften machte B * # den 
Anfang, fein Heil in der Pädagogik zu verſuchen, 

3 und 
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und fand mehr Gehör, Beifall und Beiſtand, als 
fein Bewußtſeyn ihn konnte erwarten laſſen: nach⸗ 
dem er ſeine Abſichten in der Theologie nicht hatte 
erreichen koͤnnen. So wurde der ſutor deperditus 
ein hochberuͤhmter Arzt; aber der Landesfuͤrſt 
entdeckte ſeine Betruͤgerey. 

232) Die ganz natuͤrliche Weisheit im Privat⸗ 
Stande geſitteter Bärger Altona 768 Diefe 
Tleine Piece ſchrieb und ließ B * * drucken fuͤr ſei⸗ 
nen einzigen erwachſenen Sohn, als er ſelbigen nach 
Kopenhagen in die Lehre brachte. Dieſe kleine 
Broſchuͤre wurde zu der Zeit mit vielem Geraͤuſche 
und Umſtaͤnden dictirt, als ich mit B* in naͤhe⸗ 
rer Verbindung ſtand, und ich hatte Gelegenheit 
zuhören und zu urtheilen, daß das Ganze ein auf⸗ 
gewaͤrmter Kohl waͤre, der ſchon zehn und hundert⸗ 
mal, beſonders in der Vorbereitung der Jugend 
zur Moralität, wäre aufgetiſcht worden. Ders 
gleichen Wiederholungen muß man B*** zu gute 
halten; denn er . ein ſehr kurzes und ſchwaches 
eee d 

33) Wird dates mit 
Menſchenfreunden, uͤber moraliſche und dennoch 
unkirchliche verbeſſerungen der Erziehung 
und Studien, iſtes — Ztes Stuͤck, Altona und 
Bremen, 1768. Doch eigentlich ohne Jahrzahl, 
zu deren Aus laſſung B * zuweilen feine guten 

1 Urſachen 
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Urſachen hatte, welches Verfahren einer weitern 

Unterſuchung nicht werth ſeyn wuͤrde. Genug! 
practica eſt multiplex i b. i., Klappern gehört zum 
Handwerk, und der Meiſter muß den Rummel 
verſtehen. Das in dem Titul mit eingewebte Bey⸗ 
wort: unkirchlich, und die Beiſaͤtze: Ver⸗ 
beſſerung der Erziehung und Studien, wird dem 
Leſer nicht unbemerket bleiben. Es iſt dieſe ganze 
Schrift ein wahres Sammelſurium, und B““ 
faͤngt in derſelben an, recht vertraut mit dem 
Publikum umzugehen, das er nach ſeiner Angabe 
geheirathet hatte. Er liefert darin Auszuͤge aus 
ſeinen eigenen und beſonders großer und vorneh⸗ 
mer Zerren Briefe. Er meldet auch zugleich die 
Summe der ſchon eingelaufenen oder verſprochenen 
Gelder. Sowohl dieſe als andere paͤdagogiſche 
Appendices werden alle in ſehr mikrologiſcher, 
obgleich ſehr zudringlicher und Wichtigkeit und 
Geſchaͤftigkeit vorzeigender Schreibart vorgetragen. 
Man leſe und prüfe alles ſelber. Sowohl dieſe 
als viele folgende paͤdagogiſche Ausgeburten wer⸗ 
den gewiß bey der Nachwelt noch ant Verwun⸗ 
derung geleſen werden. 

34) Sollen nun alle die Schriften zuſammen⸗ 
genommen hergeſetzt werden, die das Elementar⸗ 
werk betreffen; das Elementarwerk ſelber mit 
eingeſchloſſen, um alles deſto beſſer in einer Reihe 

T 4 uͤber⸗ 
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:überfehen zu koͤnnen. Doch verſtehe ich nur die⸗ 
enigen Schriften diſer Art, die ich ſelber beſitze. 
a) Anfang der Arbeit am Elementarbuche zur 
Verbeſſerung des Schulweſens, von u. ſ. w. 
Berlin 17695 mit Kupfern. Es iſt nichts mehr 
und nichts weniger, als ein Stuͤck aus einem neuen, 
veränderten und erweiterten Orbis pictus. Dieſe 
Broſchuͤre iſt den Mitgliedern der koͤnigl. preußiſ. 
Akademie der Wiſſenſchaften dediciret worden, und 
zwar, wie der Verfaſſer am Ende der Dedication 
verſichert, iſt ſelbige auf einer Reiſe zu Berlin 
aufgeſetzt worden. Wer mit ſeinen gelegten Eiern 
ſo hoch heranklimmen, und ſie von ſolch einer Ehr⸗ 
furcht einpredigenden Hoͤhe ausrufen darf, der hat 
gewonnen Spiel. Man ſehe auch A. D. B., Band 1, 
St. 1, S. 3. Man vergeſſe aber nicht, daß dieſes 
Elementarbuch nachher fuͤr abgedankt und aus⸗ 
gedient und jubilirt erklaͤret wurde; denn BR X 
ſuchte, verſuchte und probirte beſtaͤndig. S. auch 
b) Endzweck, Möglichkeit und Probe des 
verſprochenen Elementarbuchs, der Sacherkennt⸗ 
niß und Spracherkenntniß, als das gte Stuͤck 
der vierteljaͤhrigen Unterhandlungen uͤber Ver⸗ 
beſſerung der Schulen und Studien. Sowohl 
bey dieſer Schrift als bey den folgenden werde ich 
mich ganz kurz faſſen, denn man ermuͤdet endlich, 


wenn man das ewige Einerley lieſet. Es ſey genug, 
folgendes 
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folgendes zu bemerken. Wie ſehr Bs Unter⸗ 
nehmungen unterſtuͤtzt wurden, beweiſet Iſelins 
Schreiben an die helvetiſche Geſellſchaft, die ſich 
jahrlich in Schinznach verſammlet, uͤber Hrn. Prof. 


Bes Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Unter⸗ 


richts der Jugend. Dieſes Schreiben ſtehet in der 
A. D. B., Band, St. 1, S. 290. Man ſehe 
auch das hannoͤv. Magaz. 1760, St. 58, S. 964. 
Alle Elemente, ſo zu reden, in der gelehrten Welt 
ſtanden in Bereitſchaft, wie die Engel in der Offen⸗ 
bahrung Johannis, B— 8 Unternehmungen aus⸗ 
zupoſaunen. Tant de bruit pour ſi peu de 
choſe. Rabelais. ＋ 8 were 


) vorſchlag und Nachricht von bevorſtehen⸗ 
der Verbeſſerung des Schulweſens durch das 
Elementarwerk, durch Schul⸗ Cabinette, Edu⸗ 
cations⸗ Ahendlung n an ein elementariſches Ju⸗ 
ſtitut, von J. B. B. , Altona und Bremen 1770. 
Hier gehet 2 Yrofetifuch recht ins Große, 
und ſchwelget und ee römif. congiar in u. fi w. 
für baares Geld. Denn das iſt die Haupt⸗ 
= ſache — nicht nur dem lieben Deutſchlande, ſondern 
dem ganzen Europa benebſt dem ic. 1c. Quid 
dignum tanto feret hic bromiſor hiatu! Horat. 
5 8 P. 138. Man ſehe A. D. B., Band 14, 


St. 2 2, Seite 394. 
T 5 d) Viertel: 
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d) vierteljaͤhrige Nachrichten von B— 8 
Elementarwercke und von andern Bemuͤhungen 
die Erziehung und das Schulweſen zu verbeſſern 
1 — 5ted Stuͤck 1771 — 72 — 23. Man erinnere 
ſich an die vorhergehenden Vierteljaͤhrigen Unter⸗ 
handlungen mit Menſchenfreunden. In dem erſten 
Stuck redet Ba“ viel von 10 ch und ſeinen Thaten 
und Schriften u. ſ. w. Das ate enthaͤlt eine 
Schutzſchrift wider den Bi Profeſſor Schloͤzer, 
und ſodann einen Miſchmaſch von vermiſchten 
Nachrichten, von neuern Einwuͤrfen und Urtheilen; 
wie auch andere vermiſchte Nachrichten und einen 
verbeſſerten Beweis von der Einheit Gottes, 
ſodann: Vorſchlag wegen lehrreicher Beluſtigungen 
für Kinder; und endlich das wichtigſte und kraͤftigſte 
Stück: Sortſetzung der Praͤnumeranten aufs 
Elementarwerk. Doch zur Probe genug! Das 
ate Stück iſt im Inhalte eben fo buntſchackig. Aber 
auf einen recht ſeltenen Leckerbiſſen naͤmlich auf 
Johannis Turicenfis altchriſtliches Schreiben, 
St. 4, S. 47 ff. betreffend die (Schloͤzeriſchen) 
Angriffe und (B) Schutzſchrift des Elementar⸗ 
werks (an den lieben Bruder Bernhardus) muß 
ich doch meine Leſer aufmerkſam machen. Es folget 
darauf, S. 54, des lieben Bruders Bernhardus 
Antwort, die nichts als Reue athmet und duftet. 
Das zteift von C. W. Dohm und das böte wiederum, 
ſo 
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ſo viel ich weiß, von BR. So viel Mühe gab ſich 
Ben das Publikum in Odem und Erwartung zu 
erhalten. Man ſehe A. D. B. Anhang zu 1344 B. 
S. 1352. Wenn ich meinen Leſer auch nur mit 
den allerkuͤrzeſten Aus zuͤgen aus dieſem Fatras 
unterhalten wollte, ſo würde ich nothwendig i in eine 
Weitlaͤuftigkeit gerathen, die wenigen behagen 
möchte. Ich erwarte Winke und Befehle, denn 
noch iſt das Publikum nicht recht defabüftrt. Der 
Plunder auf dem paͤdagogiſchen Rumpelboden nr 
diente eine genaue Unterſuchung. 

e) Des Elementarwerks 1 — gter Band. Ein 
geordneter Vorrath aller noͤthigen Erkenntniß 
zum Unterricht der Jugend von Anfang bis ins 
academiſche Alter, zur Belehrung der Eltern, 
Schullehrer und Zofmeiſter, zum Nutzen eines 
jeden Leſers, die Erkenntniß zu vervollkommnen; 
in Verbindung mit einer Sammlung von Kupfer⸗ 
ſtichen und mit franzöfifcher und lateiniſcher 
Ueberſetzung dieſes Wercks, Deſſau 1774. ii 
dem Titelblatte folgen dieſe Reimlein: 

Herr unſer Gott vermehre 
Erkenntniß und Zufriedenheit! 


Des Laſters Macht zerſtoͤre, 
Und beſſere die verderbte Zeit! 


Auf der folgende Seite fangen die merkwuͤrdigen 
Dedicationen dieſes hochberuͤhmten Elementarwerks 
an. 
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au. 1) An alle Gottesverehrer in allen Kirchen 
und darauf wieder einige Reimlein aus B —8s 
un, : 0 
Fiuͤhrt weißlich eure Ane 
; Als Gottes Eigenthum; 

So zeugt der Nachwelt Tugend 

Fuͤr unſerer Zeiten Ruhm. 
Gleich darauf folge eine Anmerkung in dem⸗ 
ſelben Geſchmack von J. B. B=“ din künftigen 

Schriften genannt Bernhard aus Ylord » Albinz 

gien. 2) Die eigentlichen Dedicationen: an den 
roͤmiſchen Kayſer Joſeph II.; an die Ruſſiſche 
Kayſerin Catharina II.; an den König von Daͤnne⸗ 
mark Chriſtian VII.; an den ruſſiſchen Kronprinzen 
Paul Petrowitz, und endlich an den regierenden 
Fuͤrſten von Anhalt Deſſau Leopold Sriedrich 
Franz, und zuletzt an das geſamte Publieum der 
Leſer, welches durch Vorſchuß von mehr als 
15000 Y das Elementarwerk befoͤrderte. 


In eine weitläuftigere und mehr detaillirte 
Anzeige dieſes Werckes darf ich mich hier nicht 
einlaſſen. Da ich allbereits von dieſem gten 
Wunderwercke der Welt im erſten Theile etwas 
geſagt habe, es aber unmoͤglich waͤre, den Inhalt 
deſſelben in wenigen Zeilen vorzulegen; ſo muß ich 
die Geſchichte und den Inbegriff dieſes hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Buches verſparen, und kann nur noch 

folgende 


301 


folgende Stuͤcke zur Erläuterung herſetzen. a) In 
den Kupfertafeln find ſehr viele Dinge hoͤchſt unndthig 
in Kupfer geſtochen worden, welche lehrbegierigen 
Kindern beſſer im gemeinen Leben koͤnnen gezeiget 
werden. p) Wolcke hat ſich die Mühe gegeben, in 
einer eigenen Beſchreibung 1782. dieſe Kupfertafeln 
noch befonders zu erklaͤren; hat aber dieſe Arbeit 
nicht ganz beendiget. c) In dem ganzen koſtbaren 
und theuern Werke, das ein zuſammengeraftes 
Chaos iſt, finde ich nichts neues, nichts ſonder⸗ 
liches, nichts auffallendes, und nichts ausgezeich- 
netes. Das allermeiſte iſt vorher ſchon weit beſſer 
geſagt worden. d) Ich beſitze und gebrauche ſeit 
vielen Jahren den Schauplatz der Natur und der 
Kuͤnſte zehn Jahrgaͤnge in 4 Sprachen mit ſehr 
vielen und recht brauchbaren Kupfern. Mit dieſem 
in feiner Art einzigen Werke habe ich verbunden z 
den kurzen Inbegriff menſchlicher Fertigkeiten 
und Kenntniſſe in 4 Theilen. Nach meiner Erfah⸗ 
rung bleibt hier das hochberuͤhmte Elementarwerk 
ſehr weit zuruck. Noch mehrere kleinere Werke 
dieſer Art aus den allerneueften Zeiten könnten an⸗ 
gefuͤhret werden, die ich aber um der Kürze willen 
uͤbergehe. Jedoch darf ich das Schuͤtziſche Ele⸗ 
mentarwerk nach und nach in vielen Baͤnden 
herausgegeben und die Kampiſche allgemeine 
Reviſion des geſammten Schul⸗ und Erziehungs⸗ 

N weſens, 
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Weſens bis itzt 14 Bände nicht unbemerkt laſſem 
Nach meiner Pruͤfung laſſen auch dieſe beiden 
Werke das Baſodowiſche Elementarbuch ſo wie auch 
ſeine andern Erziehungs⸗Schriften weit hinter ſich. 
5) Man wird aber ſagen, daß dieſes lauter paͤda⸗ 
gogiſche Erzeugniſſe aus den allerneueſten Zeiten 
und zwar erſt nach der Erſcheinung des Elemen⸗ 
tarwerks herausgegeben waͤren. So will ich nur 
ein einziges Werk aus dem krten Jahrhunderte 
naͤmlich Alſtedii Eneyclopꝛediam ſeptem tomis 
diſtinctam 1649. in à Foliobaͤnden herſetzen. 
Freilich fuͤr jene Zeiten ein ſtupendes Werk, in 
Vergleichung mit welchem das Baſedowiſche Ele⸗ 
mientarwerk nur ein Zwerg und Wechſelbalg zu 
nennen iſt. Fuͤr jene und fuͤr unſere Zeiten fehlet 
in dieſem Buche nichts Weſentliches, ja es 
enthält noch weit mehrere Artikel, als in dem 
Baſedowiſchen Elementarwerke konnten angebracht 
werden. Wie fehr dieſes Buch zu feiner Zeit ges 
fchäget worden, das beweiſet die doppelte Ausgabe 
erſtlich in Quart von 1620, welche ich gleichfalls 
beſitze, und darauf die eben genannte Ausgabe in 
Folio. Als einen Anhang fuͤge ich dieſen noch 
bey: des Jeſuiten Pexenfelders: apparatum erudi. 
Rois tam rerum quam verborum; fuͤr jene 
Zeiten weit brauchbarer und und reichhaltiger, als 


w = das Elementarwerk. Denen, die in der ges 
lehr⸗ 
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lehrten Hiſtorie und Buͤcherkenntniß nur mittels 
maͤßig bewandert ſind, kann nicht unbekannt ſeyn, 
wie manche groͤſſere und kleinere Werke dieſer Art 
aus den alten und neuern Vorzeiten noch vorhan- 
den ſind. e) Von dieſem Werke voritzt nichts mehr. 
Daß aber die Alten und Uralten ſchon eingeſehen has 
ben, daß Figuren zumUnterricht der Jugend ſehr nuͤtz⸗ 
lich ſind, davon will ich nur aus meinem kleinen 
Buͤchervorrath anführen a) Terentiicomwedie 1499 
mit vielen Holsfchnitten, wie ſich von jenen Zeiten 
ſelber verſtehet. b) Stuttifera nauis 1497 von 
Brand mit vielen Siguren. e) Münfter Cosmos 
graphey 1577 mit vielen Holzſchnitten. d) Gott⸗ 
frieds hiſtoriſche Chronica fuͤr jene Zeiten mit ſehr 
ſchoͤnen und vielen Kupfern 1636. e) Bilderſaal 
mit ſehr vielen Kupfern 1636. k) Antiquitates 
græcæ & romane de Montfaucon von 1763. 
Doch genug! Gegen alle dieſe Kupfer und Figuren 
ſind die Baſedowiſchen nur eine Kleinigkeit. Und 
doch habe ich nur von demjenigen ſehr wenig nahm⸗ 
haft gemacht, was laͤngſt vor Bor da war. Man 
erinnere ſich nur an die verſchiedenen Ausgaben 
der Ovidiſchen Verwandlungen mit Kupfern. Und 
ſoll denn der ſo bekannte und ſo vielmal aufgelegte 
Orbis pictus eben fo zu den laͤngſt vergeſſenen 
paͤdagogiſchen Erzeugniffen für die Jugend gerech⸗ 
net werden, als alle bisher angeführte Schulbuͤcher 2 

Kommt 
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Kommt denn Formey abregè de toutes les ſoiences 
in gar keine Betrachtung mehr? Vergiſt man denn 
Kouſſaus, Lockes, Rollins und fo vieler andrer 
Erziehungsſchriften gänzlich, nachdem B** fein 
Elementarwerk dem Publikum aufgedrungen hat? 
Nach meiner Bekanntſchaft und Einſicht mit den 
Neuern ſollten doch einige Schriften hier nicht ſo 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. Die 
bekannte Eneylopedie ou dictionaire railonnd des 
ſciences des arts & des metiers &c. 38. Vol. 
in 8. nebſt 3 Bänden Kupferſtiche in . à Lauſanne 
& à Berne 1781. iſt doch wohl ein Werk für 
Lehrer inſtar omniam. Dieſe neue Ausgabe koſtet 
nur 50 . Wie theuer dagegen das Elementar- 
werk! und wie klein und geringe dagegen! Noch 
will ich nur ein einziges Werk dieſer Art anzeigen: 
Cyclopadia or an univerfal Dictionary af arts 
and ſeiences &c. By E. Chambers. London 
1728. in 2. Großfolio Banden, mit vielen Kupfern. 
Freylich die alte und erſte Ausgabe; aber auch in 
dieſer Unvollkommenheit Wa ein Werk fuͤr 
Lehrer! 3 
35) Nun iſt noch are von 1770 des Bern⸗ 
hardus Nord⸗Albingius altchriſtliches Schreiben 
über die Gaben des Geiſtes, die Glaubensmei⸗ 
ſter, die Kegerey und Freiheit ꝛc., an Johannes 
Turicenſis (das iſt von B**.an Lavater zu Zuͤrch) 
f in 
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in apoſtoliſchen Stiel, mit du abgefaßt, und enthaͤlt 
11 Punkte.) Dieſes Schreiben beſtreitet die Wun⸗ 
dergaben und den Wunderglauben der heutigen 
Chriſten. Die Wundergaben und den Wunder⸗ 
glauben muß B** gewiß beſeſſen haben, ſonſt 
haͤtte er unmoͤglich das Publikum ſo ſehr fuͤr ſich 
einnehmen koͤnnen. Bex hat wuͤrklich noch etwas 
mehr als Wunder gethan. 

86) Zur elementariſchen Bibliothek. Das 
Methodenbuch fuͤr Vaͤter und Mütter der Sami⸗ 
lien und Völker, von J. B. B. , 1773, dritte 
Auflage. Daſſelbe Buch beſitze ich auch in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Ueberſetzung unter dem Titul: nouvelle 
methode d education par Mr. Bafedow traduite 
de Pallemand par Mr. Huber, 1272. Die Dediea⸗ 
tion dieſer franzoͤſiſchen Ueberſetzung iſt an die 
xuſſ iſche Kayſerin, Catharina I., von Baſedow und 
Huber gerichtet worden. Dieſes paͤdagogiſche 
Erzeugniß, das mehrmal aufgelegt worden, — denn 
in Verbeſſerungen, ſo wie in Schimaͤren und Pro⸗ 
jecten, kannte Be kein Maas und kein Ende — 
hat faſt noch mehr Aufſehen gemacht, und Vorura 
theile aufgereget, als das EClementarwerk. In der 
Leipziger Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
wie auch in der A. D. B. wird es ungemein vor⸗ 
theilhaft rezenſirt. Das Buch ſelber enthaͤlt ſehr 
viel Gutes; allein es iſt nichts mehr und nichts 
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weniger, als eine Wiederholung und weitere Aus⸗ 
fuͤhrung deſſen, was ſchon in vorhergehenden 
pädagogiſchen Erzeugniſſen war geſagt worden; 
wozu noch neue Schimaͤren und Einfälle, die B 
nie durch eigene Erfahrung erprobet, und eine recht 
angRlih gewählte Schreibart hinzukommen. 2 
37) Noch gehoͤrt ein Paar Jahr vor das be⸗ 
ruͤhmte Elementarwerk hieher: Vorſchlag und 
Nachricht von bevorſtehender Verbeſſerung des 
Schulweſens durch das Elementarwerk, durch 
Schul⸗Cabinette, Educations-Hand⸗ 
lung und ein elementariſches Inſtitut, 
1770. Man ſehe A. D. B., Band 14, St. 2, S. 30 . 
Bx bleibt ſich gleich! Es iſt das ewige Einerley, 
und nur durch Projectirſucht und Wichtigkeits⸗Miene 
vermehret worden. Man muß wenigſtens alle Baſedo⸗ 
wiſchen paͤdagog. Schriften nicht nur geleſen, ſondern 
auch ſtudieret und gepruͤfet und mit einander ver⸗ 
glichen haben, wenn man ſolch ein categoriſches 
Urtheil nicht fuͤr uͤbereilt erklaͤren will. Es ver⸗ 
lohnt ſich aber der Mühe, dieſes paͤdagogiſche 
Product mit Aufmerkſamkeit zu leſen; welches ohne 
große Verwunderung nicht wird geſchehen konnen. 
Hier bruͤtete B * über 3 Hauptprojekten, ſo groß 
und dicke wie Strauſſen⸗Eyer. Nach ſeiner Berech⸗ 
nung und Erwartung mußten ſelbige in der Aus⸗ 
führung fo einträglich und ergiebig ſeyn, als alle 
Clausthaler ure. 38) Folgen 
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388) Folgen zwey kleine Bucher für Kinder und 
für Eltern aller Staͤnde, die auch noch vor dem 
Elementarwerk Hätten angezeigt werden ſollen. 

a) J. B. Bs kleines Buch für Kinder aller 
Stande, iſtes Stͤck, mit 3 Kupfertafeln, zur 
elementariſchen Bibliothek gehörig, 177 1. b) J. B. 
Bs kleines Buch für Eltern und Lehrer aller 
Staͤnde, iſtes Stuck, zur elementariſchen Biblio⸗ 
thek gehörig, 1771. Es iſt aufgewaͤrmter Kohl 
mit einer neuen Bruͤhe. Wer die praktiſche Philos 
ſophie und Philalethie und einige andere paͤdago⸗ 
giſche Schriften gele ſen, der wird hier ganz und gar 
nichts ungeſagtes finden. Beide Büchlein ſollten 
das freygebige Publikum in ſehnſuchtsvoller Er⸗ 
wartung auf die Erſcheinung des verſprochenen 
Elemenkarwerks erhalten, deswegen auch das erſte 
Büchlein für Kinder, mit zKupfertafeln geſchmuͤcket, 
in das Publikum geſchicket wurde. Man ſehe von 
beiden A. D. B., Th. XV, St. 2, S. 3433. 
2309) Documentirte Beſchreibung der Schl zeri⸗ 
ſchen Thaten gegen das Elementarwerk, 1771. 
Man ſehe oben vierteljaͤhrige Nachrichten von® — 8 
Elementarwerke, wo das erſte Stuck folgenden Titul 
hat: Eine Schutzſchrift wider den herrn profeſſor 
Schlözer. Das oben ſchon angefüßtte apoſtoliſche 
Schreiben des Johannis Turicenſis hat hierauf 
g Beziehung, und es wird ſogar von Welt⸗ 

u 2 kindern 


306 


kindern darin geredet, durch welche der paͤdagogiſche 
Apoſtel Bu * X ſich nicht ſollte irre machen laſſen. 
Schon im erſten Theile der Baſedowiſchen Lebens⸗ 
beſchreibung iſt dieſer Vertheidigungsſchrift gedacht 
worden. Man kennet B* * feine Art, ſich zu 
vertheidigen. Der Ausgang hat gewieſen, daß der 
Herr Profeſſor Schloͤzer ganz Recht hatte. Mehrere 
Nachrichten hievon findet man in den neueſten 
Erziehungsbegebenheiten, ıftem Jahrgange, 1780, 
S. 114 ff. Herr Prof. Schloͤzer beſaß zu viel 
Klugheit und Mitleiden, und kannte den Werth 
der Zeit beſſer, als daß er Luft gehabt ‚hätte, ſich 
mit dieſem paͤdag. Dong. zu meſſen. 

40) Eine neue Ausgabe der moraliſchen und 
politiſchen Reden, die ſchon zu Sorve waren in einer 
Sammlung gedruckt worden. Siehe oben und hier 
abermals als ein Beitrag zur elementariſchen 
Bibliothek aufgewärmt und aufgetiſcht. Item: 
es hilft und vermehrt die Parade! 

41) Agathokrator, oder: von der Erziehung 
kuͤnftiger Regenten, nebſt Anhang und Beilage, 
von J. B. B., zur elementariſchen Bibliothek, 
2771. (Ich muß hier fogleich einen Irrthum wider⸗ 
rufen, den ich, in zu großem Vertrauen auf mein 
Gedaͤchtniß, im ıflen Theile dieſer Lebensbeſchrei⸗ 
bung begangen habe. Meine zu ſehr eingeſchraͤnkte 
Zeit leidet nicht, alle in Haͤnden habende Baſedo⸗ 
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wiſche Buͤcher, bey jeder Beurtheilung, aufs ge⸗ 
naueſte durchzuſehen, weil ſolches ſchon laͤngſt 
geſchehen iſt. Ich habe im erſten Theile geſagt, 
daß B' dieſes Buch dem Kayſer Joſeph IE 
dediciret, und dafuͤr eine Medaille erhalten haͤtte. 
Das erſte verhaͤlt ſich nicht ſo. Wahr aber iſt, 
daß er es dem Kayſer uͤberſchickte, und dafuͤr eine 
Schaumuͤnze erhielt.) Es find dieſer Anweiſung, 
wie kuͤnftig Regenten ſollen erzogen werden, 
3 Kupfertafeln angehaͤnget, deren Bedeutung in 
einem, mit lateiniſchen Lettern gedruckten Vorbe⸗ 
richte erklaͤret wird. Sonſt enthaͤlt dieſes Buch 
einen deutlichen Wink, daß auch Prinzen auf 
dem Philanthropin koͤnnten gebildet werden. 
Es verlohnte ſich wohl der Muͤhe, ein ſolches 
Buͤchelchen aufzuſetzen, wenn man dadurch ſolche 
zahlbare Gaͤſte und Kunden herbeylocken koͤnnte. 
Freylich, ſonderbar genug, daß ein Mann von der 
Erziehung der Prinzen ſchreiben wollte, der nie 
mit dieſer Art Meuſchenkindern umgegangen war, 
und noch weniger ſie unterrichtet hatte. Denn, 
fo viel ich weiß, find zu Soroe nie Prinzen gewe⸗ 
fen. Aber B* * war ein Univerſaliſte, und ſchrieb 
von der Cedex auf Libanon bis aus PYſop, der aus 
der Wand waͤchſet. Der abermalige griechiſche 
Titul verdient Beherzigung. Sollte wol Wieland 
mit ſeinem Agathon Dazu Gelegenheit gegeben haben? 
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Ich weiß es nicht; denn wer kann in die Tiefen 
eines Mannes dringen, der Ideen hatte, die noch 
kein Menſch gehabt hatte. Sonſt enthaͤlt dieſes 
Prinzen ⸗Erziehungsbuch abermals ſowohl in der 
Ausfuhrung, als auch in dem Anhange und in den 
Beilagen nichts neues. Es iſt eine Umarbeitung 
des Abſchnittes in dem Methodenbuch von der 
Prinzen⸗Erziehung. Ich möchte unter keinem 
Prinzen ſtehen, der B— s Geſchmack und 
Grundſaͤtze und Launen angenommen haͤtte. 
Man kann leichte denken, daß auch dieſes Erzeug⸗ 
niß maͤnniglich mit großem Beifall aufgenommen 
wurde. Siehe A. D B., Anhang zu 13 — 24, 
S. 1349. Jammerſchade! daß die Weiſſagungen 
Bes nicht eingetroffen ſind, die er in einem 
fräftigen Dankſchreiben an den Kayſer Joſeph II. 
für die erhaltene Schaumuͤnze uͤberſchrieb. 
442) J. B. B—s Anſchlag zu Armen: Ans 
ſtalten, wider die Unordnungen der Betteley, 
beſonders in mittelmaͤſſ ig großen Staͤdten, 1772. 
Bex, der Polypragmatikus, der von der Erziehung 
der Prinzen und von der Schaͤdlichkeit der Bettler 
ſchreiben konnte, wollte durch dieſe Broſchuͤre bey 
ſeinem Landesfuͤrſten und feinen hohen Gönnern 
und feinen Freunden , denen er fo viele feiner 
Schriften in Commiſſion gegeben hatte, als 
en und Panſophus auch dieſes Talent 
ä geltend 
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geltend machen. Man leſe ſelber. Eine Abhands 
lung von der Betteley der Projectirer und der 
Schimaͤrenkraͤmer wuͤrde noch zweckmaͤſſiger ge⸗ 
weſen ſeyn. Denn es giebt ſo viele privilegirte 
Betteleyen der K. P. S. und tauſend andre modi⸗ 
ſche, davon die pauvres honteux bey ihrer blut⸗ 
ſauern Arbeit denken muͤffen: hee ſunt illee cala- 
mitates, quæ intercipiunt, Aach 208 ae 
oporteret. 

43) Arithmetik zum ee fe und Nach⸗ 
denken, u. ſ. w. Abermals aufgewaͤrmter Kohl, 
1774. Man ſehe oben Nro. 14. Es verlohnt ſich 
nicht der Muͤhe, ſich dabey zu verweilen. Um die 
Elementarbibliothek recht bald vollzaͤhlig zu machen, 
ſuchte B alle feine vorigen Schriften wieder 
hervor, machte eine neue Bruͤhe dazu, und ſo 
ſchickte ers ins Publikum, gerade wie es einige 

Prediger machen, die ihre alten Diſpoſitionen zum 
Kanzelgeſchwaͤtze wieder hervor ſuchen. 

44) J. B. Bs bewieſene Grundſaͤtze der 
reinen Mathematik, iſter Band, Zahlenkunſt 
und Algebra, zur elementariſchen Bibliothek. 
Und 2ter Band. Geometrie und etwas von dem . 
Unendlichen, 1274. Das meiſte findet ſich ſchon 
in den vorhergehenden Schriften. Man ſiehet aus 
dieſem Buche, daß B' ſelber dachte, und anderer 
Leute Schriften ſo ziemlich verſtehen konnte, die 
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von derſelben Materie weit deutlicher geſchrieben 
haben. Man ſehe A. D. B., Th. XXV, St. a, S. 516. 

45) Die durch Wahl des nuͤtzlichſten elemen⸗ 
tariſche deutſche Grammatik der philanthropini⸗ 
ſchen Seminare in Anhalt⸗Deſſan und zu Marſch⸗ 
Iinz in Buͤndten und anderer, die ihuen gleich⸗ 
förmig werden wollen. Zureichend fuͤr 
alle Schulen nach Grundſaͤtzen, J. B. B — 8, 
1775, in Leipzig auch in beiden Philanthropinen. 
Abermals ein recht kraͤftiger Titub. Da B* * 
die Herrſchaft über die Schulen nicht erhalten konnte, 
und die wenigſten Luſt hatten zu philanthropiniſiren 
und elementariſch zu werden; fo wollte er doch noch 
wenigſtens für alle Schulen ſchreiben. Es iſt 
wiederum aufgewaͤrmter Kohl. Man ſehe oben 
Nro. 20. Elementariſch iſt nicht vergeſſen wor 
den; denn der Mann konnte durchaus nichts mehr 
ſchreiben oder wiederholen, was nicht elementariſch 
und philanthropiniſch war. Ein neues Philanthro⸗ 
pin als Filial zu Marſchlinz in Buͤndten und ans 
dere Philanthropine, die noch Embrionen waren, 
find mit angeflickt worden. Item: es hilft! und 
practica eſt multiplex! 

46) Bernhardts aus Nordalbingien, oder: 
B sbermaͤchtniß für die Gewiffen iſter Theil, 
fur alle Gottes verehrer auch die Nicht Chr iſten. 
Ein Lehrbuch der naturlichen Religion auch zur 
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Erinnerung und Erbauung. Und ꝛter Theil für 
chriſtliche Gottesverehrer und Zweifler. Ein Lehrbuch 
der chriſtlichen Religion, auch zur Erinnerung und 
Erbauung, Deſſau 1774. Welch ein Titul abermals! 
Für ſolche nachdenkende Leſer und Nichtchriſten 
und Zweifler iſt dieſes Buch gut zu leſen, denen 
die Baſedowiſchen vorhergehenden Schriften ganz 
unbekannt find. Sonſt iſt es eine Wiederholung 
deſſen, was ſchon zehn⸗ und hundertmal geſagt 
worden. Ich wuͤrde zu weitkaͤuftig werden, wenn 
ich die Abſichten Bs bey allen feinen Schriften 
aus einanderſetzen wollte. Bun hatte weder 
rheoretiſch noch praktiſch ſich eine beruhigende und 
begläckfeligende Erkenntniß vom Gewiſſen eigen 
gemacht. Er handelte wider fein Gewiſſen und 
Bewußtſeyn, weil er unter der Herrſchaft feiner 
Leidenſchaften ſtand, die ſein Gewiſſen und Ver⸗ 
nunft oder Gottes Geiſt unterdruͤckten. Ich weiß, 
was ich ſchreide und behaupte. Wie kann ſolch 
ein Mann vom Gewiſſen ſchreiben!!! Wir haben 
viele pracktiſche Atheiſten. Es wurde dagegen 
geſchrieben. Der liebe Mann haͤtte die Muͤhe 
ſparen können. Man ſehe von dieſem Erzeugnife 
A. D. B., Th. XXV, St. 2, S. 276. 

47) J. B. Bs Vorſchlaͤge an das kundige 
Publikum, zu einer paͤdagogiſchen Privataka⸗ 
demie in Deffan, 1774. Dieſes kraͤftige und 

u 5 a ruͤhrende 


314 


ruͤhrende Tracktaͤtlein wurde zu dem Ende aufge⸗ 
ſetzt, daß es auf einer Reiſe des paͤdagogiſchen 
Patriarchen Be koͤnnte an die Behörde vers 
theilet werden; als von welchem Kunſtgriff dieſer 
Mann ein großer Freund war, und denſelben oft 
nutzte. Wunderdocktor und Kunſtſtuͤckchenmacher 
und Luftfahrer und Land⸗Comddianten pflegen 
gedruckte Nachrichten bey ſich zu haben, und ſelbige 
austheilen zu laſſen. Es enthaͤlt dieſes Büchlein 
einen Vorſchlag zur Anlegung einer Schleifmuͤhle, 
deren ſchon in dem erſten Theil iſt Erwähnung 
gethan worden. Auch hier thut B, nach feiner 
loͤblichen Gewohnheit, ſehr vertraut mit der alten 
ehrwuͤrdigen Matrone, dem Publikum, die er ge⸗ 
heirather haben will; und der er abermals einen 
Beitrag zur Ausführung eines Projektes abzulocken 
ſich unterwindet. Die Hauptſache beſtehet darin, 
daß Be * auf feinen philanthropiniſchen, oder, fo 
man lieber will, paͤdagogiſchen Reiſe einen Ort 

ſuchen wollte, wo er das auspoſaunte Philanthropin 
anlegen koͤnnte, den er aber nicht fand. Nun auf⸗ 
geſchauet, lieben Leſer! Sie ſollen ſehen den ſchoͤnen 
König Salomo, und die ſchöne Koͤnigin aus Saba; 
denn es kommt nun das zu Deſſau errichtete 
Philanthropin, und da muß ich nothwendig den 
ganzen Titul herſetzen, weil bey vornehmen und 
beruͤhmten Maͤnnern und Sachen der Titul nur 
gar zu ofte das Beſte iſt. 48) Das 
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48) Das in Deſſau errichtete Philanthro⸗ 
pinum, eine Schule der Menſchenfreundſchaft 
und guter Kenntniffe für Lernende und junge 
Lehrer, Arme und Reiche; ein Sidei⸗Kommiß 
des Publikum, zur Vervollkommung des Er⸗ 
ziehungsweſens aller Orten nach dem Plane des 
Elementarwerks. Den Erſorſchern und Thaͤtern 
des Guten unter Suͤrſten, menſchenfreundlichen 
Geſellſchaften und Privatperſonen empfohlen 
von J. B. B, oder in einigen Schriften 
Bernhard aus Nord Albingien. Das iſt ein Titul, 
welchen der Erzpaͤdagogiker und das Haupt und 
der Anfuͤhrer aller Educations Maͤnner neuerer 
Zeiten ſcheinet aus dem Stylo curise der Ottoman⸗ 
niſchen Pforte entlehnet zu haben. Gleich auf der 
andern Seite des Titelblattes ſtehet folgendes: 
An die Geſchichtſchreiber der Menſchheit. Euch 
bleibt dieſes Buͤchlein nicht unbekannt. Das 
Erzaͤhlte geſchah 1778. Die teutſche oder euros 
paͤiſche Regententafel dieſes Jahres ſtehet, wie 
ihr wiſſet, in vielen Schriften, um euch zur 
pragmatiſchen Erzaͤhlung der Solgen, wenn 
es euch beliebt, oder des Mangels derfelben Bas 
legenheit zu geben. Welch ein Unſinn! B* * 
uͤbertrift ſich ſelber, und hier ſiehet man ihn in 
der allerhoͤchſten Eckſtaſe. Wer feiner 5 Sinne 
und ſeiner Vernunft noch etwas faͤhig iſt, der 
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wird finden, daß Bun hier den unverſchaͤmteſten 
und wahnwitzigſten Tollhaͤusler ſpielet. Das: 
Difficile eſt ſatyram non feribere hält mich in 
der That ab, den Inhalt ſelber dieſes paͤdagogiſchen 
Bombaſts herzuſetzen: denn er enthält Hyper⸗ 
Ideen, die noch lein Edukationsmeiſter gehabt 
hat, der feiner Vernunft noch eꝛwas maͤchtig war. 
Sehr weiskich bekennet uͤbrigens Bus ſelber in dem 
Anfange dieſer wichtigen phikanthropiniſchen Abe 
handlung; daß er alles, was er hier ſage, ſchon 
ofte geſagt habe; daß aber der Baum nicht auf 
einen Schlag fiele, (d. i. daß man das Publikum 
nicht ſo gleich erweichen und treuherzig machen 
Vonne, noch 2000 Dukaten herzug eben). Und 
freilich iſt das Publikum harthoͤrig und hartleibig. 
Eine weitlaͤuftige Rezenſion des Inhalts dieſes 
beiſpielloſen philanthropiniſchen Erzeugniſſes S. in 
den Beiträgen zur Baſedowiſchen Lebensgeſchichte 
S. 84. ff. Soll es Lob oder Tadel ſeyn? Das 
Tann ich nicht errathen. S. auch A. D. B. Th. 28. 
St. x. S. 236. 

40) Kosmopolitiſche Kleinigkeiten wegen 
phikanthropiniſcher Seminarien Deſſau 1775 · 
Abermals das ewige Einerley le refrain de la 
Ballade. Abermals mehr als unverſchaͤmte Zu⸗ und 
Aufdringlichkeit um abermahls ziemlich unver⸗ 
ſchaͤmte Zumuthungen, daß nemlich die Kosmopo⸗ 

liten 
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uten und Weltbürger doch mögten einen reichlichen 
Beitrag thun, damit Bur ſeine philanthropi⸗ 
niſchen Seminarien anlegen und darin Schullehrer 
von ſeinem Gepraͤge bilden koͤnnte. Der liebe 
Mann ſetzte die Geduld des ehrſamen Publikums 
gar zu ſehr auf die Probe, und bildete ſich ein, 
daß es nach dem gethanen Hauptzuge unerſchöpflich 
wäre; worin er ſich denn doch gar ſehr irrte. Was 
hat doch der t* Bun wagen dürfen!!! 

50) Sollen nun die lateiniſchen Bücher in 
einer ununterbrochenen Reihe nach einander fol⸗ 
gen, — die ich nemlich ſelber beſitze — welche 
Be als Auszüge aus den alten autoribusclaflicig 
ſelber verfertigte, oder verfertigen ließ. a) Hiſto⸗ 
rise antiquæ Chreftomatia Philanthropica volu- 
mina I, II& IIIILibri I- VIII. Quibus continen- 
tur præter Geograph. Mythol. Antiq. Rom. & alia 
doctoribus præ cognoſcenda Eutropius, Juflinuse 
Florus, Yellejus, Nepos, Suetonius, Curtius 
utiliter breviali auctore J. B. Bafedowio Phil. 
Deſſ. Cur. Deſſauiæ 1776 b) folgen nun die 
fernern Auszuͤge, welche auf dem vorhergehenden 
Titul a) ſchon angezeiget worden. Hiſtoria 
antique Lib. III. quædam fata & res geſtæ 
diuerſarum Gentium ad u/que Chrifli tempora- 
Auctoritate & verbis fere ſolius Juſtiui, in 
ufum ſcholaſticum breuiati. c) Hiftorie anti- 

que 
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que Lib. IV, V & VI. Res romane ud % 
Anguftum auftore Lucio Floro breuiato & in 
paucis mutato & ad uſque Tiberium Cæſarum 
auctore Veltejo Paterculo breuiato & in paucis 
mutato. Et vit excellentium imperatorüm 
auctoritate & verbis Cornelü "Nepolis | parua 
parte utiliter bteuisti. d) Res Alexandri magni 
auctore . Curtio Rufo beufato & in panels 
mutato. e) Primefüm Cælarum XII. bits 
zuccbre C. Suletonio Trauqullo utiliterbreniato 
Einf Baueis mutato Jusgeſamt 1776. f) Scholæ 
Philanthropice fiber pro vocahularis Ccllarianus. 
Redactis- ad enunciäta latinitatis bprimitiuis cum 
derinatis. Antexis grammattices rhetoricesque 
præceptis ad pterorumque uſum fufieientibus 
Deffauie 1776. g) Encyclopedia Philanthro- 
i Pica colloquiorumm Eraſu. Demptis ils Partie 
bus, quee erant adolefcentum moribus nociuee 
otdint ſacro & militari odioſæ; Graecis & Mytho- 
lbgieis implicatze; religionis refpe&ta intem- 
petite, erroribus philoſophicis mĩxtæ ad noſtrĩ 
feculi genium minus accommodatæ. Conſeripta 
in uſum non ſcholarum tantummodò & mägiftro- 
rum latine loquentium, ſed omnium etiam 
Lectorum, qui argumenta ad cujuſque ætatis 
ſexus & ordinis prudentiam virtutemque facien- 


. item nonnulla decenter jocoſa, & utiliter 
jucun- 
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jucunda, more focratico latioque Termone 
tractata, legere geſtiunt. In Philanthropiis 
Deſſuuienf & (NB) Rhetico Heluetiorum 1778. 
hy Eneyelopædia Philanthropica Ovidii N. aſonis. 
Selectis ex omni genere lectu vel utilioribus, 
vel innocenter jucundis Lectoribus postarum 
optimatum ſtudioſis, iisdemque, bæc auctoris 
ſelectiora eſſe, editori eredentibus, inque uſuin 
fcholarum, quascum Ouidio male abuterentut 

toto, in ſelerta argumentorum omnium vatietate 
totius inſtar habere utigue oportet: præripue 
vero prxeceptoribus, quos ut recte, varie & 
prompte latino loqui ſermone valeant, cunctis 
poetis fummatibus, breuiariorum ope Tolito 
familiarius vti debere, ipfi fentient, fi Hbuerit 
periclitari. In Philanthropiis Deffauienſi & 
Rhiztico Helnstorum 1775. i) Encyclopedia 
Philanthropica Horatii Flarcci. Selectis ex omni 
genere lectu vel utilioribus vel innocenter zueun- 
dis collectisque ſub titulos ejusdem generis 
rebus. Lectoribus potarum optimatum lt iltudio- 
ſis ilsdemque, bc auctoris ſelectiora eſſe 
editor eredentibus; inque ufum ſchelarum, 
quas, © cum Horatio male abuterentur toto; Im 
ſelecta argumentorum omnium varietate totius 
inftar habere vtique oportet: præcipue vero 
juuenum præceptoribus, quos, ut recte varie 
10 & 9 
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& promte latino loqui ſermone valeant, cunctis 
poetis ſummatibus, breuiariorum ope, folito 
familiarius vti debere, ipfi ſentient, fi libuerit 
periclitari. In Philanthropiis Deflauienfi, & 
Rhætico Heluetorum 1775, ) Corderii & 
Ludouici, Vivis colloquia ſcholaſtica mutatis 
mutandis & omiſſis omittendus vfui publico 
omnium ſectarum adeoque Judæor a accom- 
medata curante Bafedowio 1781. 

Das find nun die aon plas ultra Auszuͤge aus 
einigen wenigen alten roͤmiſchen Schrifiſtellern, 
nebft den Aus zuͤgen aus Erafmi, Corderii und 
Ludowiei vivis colloqulis, welche der hochberuͤhmte 
Schulenverbeſſerer Baſedow hat bearbeiten und 
herausgeben wollen. So ſehr ich wuͤnſchte, mich 
uͤber alle dieſe philanthropiniſche und lateiniſche 
Erzeugniſſe recht deutlich und kraͤftig, wie ſie es 
verdienten, erklären zu koͤnnen; ſo leiden dieſes 
doch meine Lage und meine Umftände bey der Aus⸗ 
gabe des Baſedowiſchen Lebens laufes nicht. Daher 
will ich nur uͤberhaupt und im Allgemeinen 
folgende Anmerckungen darüber herſetzen. a) Eine 
elendere und jaͤmmerlichere Verſtuͤmmelung 
ohne alle Einleitungen und Anmerckungen der 
Klaſſiſchen Schriftſteller findet ſich gewiß nicht 
ſeit Erfindung der Buchdruckerey. b) Man 
braucht nur die Titul der philanthropiſchen Ency⸗ 

clopaͤ⸗ 
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clopaͤdien nebſt der ſonderbaren und eigenthuͤmlichen 
Schreibart zu beaͤugeln und beſonders zu bemerken, 
daß ſelbige ſchon für zwey Philanthropine beſtim⸗ 
met waren, und daß in den Auszuͤgen aus 
Erasmi colloquiis auch der Ordo ſacer & militaris 
recht ſchonend behandelt wird; und daß in den 
Auszügen aus Corderii und Ludouici Vivis collo- 
quiis auch fogar die Juden mit in die philanthro⸗ 
piniſche Fuͤrſorge aufgenommen wurden — an 
welche Ehre der liebe Corderius und der hochbe⸗ 
ruͤhmte triumuir Ludloꝛticus Viues wohl nie 
moͤgen gedacht haben; — ſo muß man entweder 
im hoͤchſten Grade partheyiſch, oder in der gelehr⸗ 
ten Hiſtorie ganz unerfahren ſeyn, wenn man in 
dieſem haſtigen und uͤbereilten und höchft thoͤrigten 
Baſedowiſchen Beginnen nicht das non plus ultra 
erkennet und fuͤhlet. c) Gewundert habe ich mich 
ſehr, daß B** nicht des für feine Zeiten gründlich 
Gelehrten Iudonici vinis drey Bücher de anima 
& vita und des mehr als hochberuͤhmten 
Melanchthonis commentarium de anima entweder 
ganz oder in einem Aus zuge; desgleichen den 
dialogum de vita decente tatem puerilem des 
Camerarü feinen lateiniſchen Säuglingen in die 
Hände gegeben habe. Als Myops wird er vers 
muthlich dieſe und hundert andere ſehr nuͤtzliche 
und uralte Schulbuͤcher nie gekannt und noch 

B. CL. 2. Th. * weniger 
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weniger geleſen haben. d) Von des Livii und 
Taciti und ſehr vieler andern auf uns gekommenen 
Ueberbleibſelen der alten roͤmiſchen ſehr ſchaͤtzbaren 
Litteratur hat B*** nicht für gut befunden, das 
Geringſte fuͤr philanthropiniſche Zoͤglinge aus zu⸗ 
heben; vermuthlich weil ihm dieſe alten vergrabenen 
Schaͤtze ganz unbekannt waren. e) An einem 
Auszug aus griechiſchen Schriftſtellern, wie die 
Gesnerſche Chreſtomatie, oder das Strothiſche und 
Gedickſche Leſebuch, ſcheinet B“ gar nicht gedacht 
zu haben. Freilich muſte er ſagen graece ſunt, 
non didiei, Allein den Mangel hätten ja andere 
erſetzen koͤnnen: und in einem Mutterphilanthro⸗ 
pine haͤtte ein ſolcher auffallender Defeet nicht 
ſollen bemerkbar ſeyn; denn wenn um der Erlernung 
willen der lateiniſchen Sprache fo viele Auszüge 
waren gemacht worden, ſo haͤtte ja auch leichte 
eine griechiſche Fiebel oder A. B. C. Buch auch 
nur blos zur Schau und zur Anlockung, als eine 
Zugabe hinzugethan werden koͤnnen; zumal da 
Bex*x als Univerſaliſte alle Sprachen, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften lehren und ſelber noch cito citifime 
lernen konnte, worin er in ſeiner Jugend wenig 
oder gar keine Fortſchritte gethan hatte. 5) Es 
iſt merkwuͤrdig, daß B ** in dieſen eneyclopaͤdiſchen 
Erzeugniſſen und verſtuͤmmelten und verhunzten 
alem auch ein paarmal das Philanthropin zu 

Marſch⸗ 
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Marſchlinz in Graubünden auf dem Titul mit 
angeführt hat. Ich habe mir dabey immer das 
Mukterphilanthropin zu Deſſau als eine große 
hollſteiniſche Tellerauſter gedacht, an deren aͤuſſeren 
Schale ſich auch kleinere anhaͤngen und durch dieſe 
Anhaͤnglichkeit nach und nach vervollkommene. 
g) Es kommt mir vor, als wenn der groſſe und 
liebe B*** das Wort Encyclopedia gar nicht 
vecht verſtanden und in ſeiner Jugend recht einge⸗ 
nommen hat, wenn er einen Auszug aus Ovidii 
poetiſchen Werken und beſonders aus Erasmi 
Colloquiis Encyclopedia Philanthropica auf 
dem Titelblatte zu benennen beliebet. Doch das 
ſind verzeiheliche Schwachheiten, die man einem 
fo viel unternehmenden Mann nicht fo hoch anrech⸗ 
nen muß. h) Ferner will ich noch einige Rezen⸗ 
ſionen anfuͤhren. Man ſehe A. D. B. Anhang 
25 — 36 Abth. 4. S. 2011. Desgleichen Lips 
ziger Allgemeines Buͤcherverzeichnis von 1776» 
S. 291, wo liber pro vocabularis ſcholae Philan- 
thropic und Chreſtomatia Hiftorie antiquę 
ganz kurz aber recht treffend beurtheilet werden. 
Dahin rechne ich auch noch eine allgemeine und 
ſehr richtige Beurtheilung des H. M. und C. R. 
Capps in feinen Erholungen, S. 8 ff. Man thue 
endlich noch hinzu A. D. B., Th. 50, St. 2, S. 584. 
i) Endlich und zuletzt darf ich die Eneyclopaͤdie der 

* 2 lateini⸗ 
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ſchen Claſſiker zu Braunſchweig feit 1790. in der 
Schulbuchhandlung herausgekommene erſte Abthei⸗ 
lung roͤmiſcher Dichterſamlung, erſten Theil ent⸗ 
haltend ausgeſuchte Schauſpiele und Trauerſpiele 
aus demPlautus, Seneca und Terenx nichtmitStill⸗ 
ſchweigen übergehen. Ich bin kein Freund von 
Auszügen, allein ich kann mich irren; und muß 
doch bekennen, daß dieſe Encyclopaͤdien von den 
Baſedowiſchen ſich ſehr merklich auszeichnen; 
welches man dann durch eine angeſtellte Vergleichung 
erſt finden wird, wenn man die erklaͤrenden An⸗ 
merkungen von Schulze und Heuſinger mit einiger 
Aufmerkſamkeit wird geleſen haben. 

51) Suͤr Kosmopoliten etwas zu leſen zu 
denken und zu thun. In Anſehung eines in 
Anhalt⸗Deſſau errichteten Philanthropins oder 
paͤdagogiſchen Seminars von ganz neuer Art, 
die ſchon alt ſeyn ſollte. Ein Antrag an Eltern, 
an Studirende, an ſolche, welche die Nothwen⸗ 
digkeit guter Werke practiſch glauben, an 
wohlthaͤter Armer zur paͤdagogik geſchikter 
Genies, und an Staatsmaͤnner die ihren Mo⸗ 
narchen von etwas anders, als von Sinanzen 
und Miliz Vorſtellungen thun duͤrfen. Min⸗ 
deſtens zum Anlaſſe einiger Discourſe aufge⸗ 
ſetzt oder wiederholt von J. B. Bu Sürforger 
des Philanthropins in Deſſau 1775. Ueber dieſe 
merkwuͤr⸗ 
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merkwuͤrdige Brochuͤre mache ich folgende Aumer⸗ 

kungen. a) Welch ein Titul! das varium & 

ſemper mutabile publicum muſte nothwendig 

dadurch mehr abgeſchreckt als angelockt werden. 

Wie wenig kannte der große B** feine Frau, die 

er geheirathet hatte. b) Dieſe Kosmopoliten⸗Deli⸗ 
kateſſe iſt auch ins Lateiniſche uͤberſetzt worden NB. 
für fremde Nationen. Der liebe Mann hätte dieſe 
Schrift eher ins Franzoͤſiſche und Englaͤndiſche 

uͤberſetzen laſſen ſollen, fo wie die Fußſtapfen des 

Halliſchen Waiſenhauſes nicht ohne Urſache in dieſe 
Mundarten uͤberſetzt wurden. c) B** ſandte 
dieſe Schrift mit groſſen Koſten als ein Circular 
in ganz Teutſchland herum — wozu er ja Geld 
genug von dem lieben Publikum erhalten hatte — 
aber er konnte itzt mit Fuß und Ellenbogen und 
des ganzen Leibes ⸗Stoͤſſen die Thuͤre nicht oͤfnen, 
die er vorher mit einem kleinen Finger zum Jaͤhnen 
gebracht hatte. Seine liebe Dulcinea, das Publi⸗ 
kum war haͤmiſch, tuͤckiſch, eigenſinnig, wetter⸗ 
wendiſch und unverſoͤnlich geworden. Mit einem 
alten Sprichworte zu reden, warf hier der paͤdago⸗ 
giſche Meiſter vom Stuhl mit der Bratwurſt nach 
der Spekſeite, aber er gebar einen Fehl. d) Dieſe 
Schrift enthält nichts anders als Angſt- und Noth⸗ 
Schuͤſſe, weil die geforderte Geldſumme nicht ein⸗ 
lief oder verbluͤmt zu reden, weil fein nach Colchis 
4 3 Wellen⸗ 


326 


Wellenfurchendes, und mit Educations⸗-Waaren 
beladenes Schiff, um das goldene Vließ zu holen, 
auf den Strand gerieth, und nicht wieder konnte 
flott gemacht werden. e) Dieſe Piece iſt mit bey⸗ 
ſpielloſer, aber doch philanthropiniſcher Keckheit 
aufgeſetzet worden. Die Anrede an den Landes⸗ 
Vater und an Kosmopoliten, und die Erklarung 
von dem Grundbau des Erziehungsweſens, und 
von den Penſioniſten des Philanthropinums, und 
die beſcheidene Nachricht von ſeiner Wenigkeit und 
von der Religions⸗Verfaſſung des Philanthro⸗ 
pius u. ſ. w. koͤnnen dieſe Behauptung mehr als 
mathematiſch demonſtriren. f) Da die Kosmos 
politen nicht mehr leſen, denken, thun und geben 
wollten, fo ſchrieb B * * einen Brief 1775, den 
Sten Julius, auf einer Reife, und ließ ihn drucken 
und vertheilen, und meldete darin: daß er noch 
bis Oſtern auf die geforderte Summe warten wollte. 
Von dieſem Briefe ſiehe A. D. B., 28ſter Band, 
Stuͤck x, S. 240. Man ſehe auch Beiträge zur 
Baſedowiſchen Lebensgeſchichte, Seite 9. Was 
durfte B nicht wagen! er durfte trotzen, weil 
er das Publikum geheirathet hatte. 

52) Erſtes Stuͤck des philanthropiniſchen 
Archivs, mitgetheilet von verbruͤderten Jugend⸗ 
freunden an Pormuͤnder der Menſchheit, beſon⸗ 
ders welche eine Schulverbeſſerung wuͤnſchen 

und 
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und beginnen; auch an Väter und Mütter, 
welche Kinder ins deſſauiſche Philanthropin 
ſenden wollen. Deſſau, 1776. 1 — gtes Stüd, 
Abermals ein herrlicher und anlockender Titul, der 
auch im 2ten Stücke wiederholt wird, in welchem 
noch ein Auszug aus dem erſtern Stuͤck geliefert 
wird, und worinn zugleich die Kaiſerliche Majeſtät, 
des Landesvaters von Germanien, und die hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit, ſeines unmittelbaren 
Landesvaters, und die Erbfönigliche Majeftät der 
Daͤnen und Normaͤnner und vieler Deutſchen, und 
endlich Ihro Ruſſiſch⸗ Kaiferlichen Majeſtaͤt in 
Zuſchriften angelaufen werden. Der Titul des 
dritten Stücks ſtimmet herab vom Philanthro⸗ 
pin zum Educations⸗Inſtitut. Ich bin recht 
ſehr ſtolz darauf, daß ich alle dieſe Seltenheiten 
des letzten Viertheils des paͤdagogiſchen 18ten Jahr⸗ 
hunderts beſitze. Dieſes Archiv iſt ein Sammel⸗ 
ſurium und ein Gemengſel, das ſeines Gleichen 
nicht hat. Jockiſch expediter Prediger reicht dem 
allezeit fertigen philanthropiniſchen Schriftſteller 
das Waſſer nicht. So weit, und nicht weiter uͤber 
dieſe philanthropiniſchen Lochien oder Nachgeburten! 
53) Paͤdagogiſche Unterhandlungen; oder 
auch: philanthropiſches Journal und Leſebuch · 
Dieſe nuͤtzliche und lehrreiche Schrift iſt meiſtens 
von andern aufgeſetzt worden, und enthält viel 
X 4 Gutes 
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Gutes. Es find 5 Jahrgaͤnge bis 1784. Eigentlich 
kann dieſe Arbeit nicht zu den Baſedowiſchen 
Schriften gerechnet werden; denn die letzten vier 
Jahrgaͤnge find allein von Kampe, ſiehe A. D. B., 
Th. 33, St. 2, S. 887. 8 

54) An das Publikum, die Mangelsdorſiſche 
Schmaͤhſchrift betreffend, 1777. Dieſe Brofchäre 
it B—s eigenthuͤmliches Machwerk, worüber ich 
mich im erſten Theile, S. 403, allbereits ſattſam 
erklaͤret habe; und alſo darüber weiter nichts 
ſagen will. 

55) Baſedowiſche Chreſtomathie von Noungs 
Lehren der natürlichen Religion und Tugend, 
aus ſeinen Nachtgedanken, beſtimmt zur Bibliothek 
der Rechtſchaffenen und zum Vorleſen in philan⸗ 
thropiniſchen Schulen aller beſondern Religionen, 
1778. Die Vorrede iſt an die Sürftin von Deſſau, 
Königliche Hoheit, gerichtet, in einer Schreibart, 
die wohl wenige Schriftſteller wagen duͤrften. 
Der Auszug iſt aus Eberts Ueberſetzung gemacht. 
Wire B** nur ein Anfänger in der engliſchen 
Sprache geweſen, ſo wuͤrde er eingeſehen haben, 
daß Poung nicht kann uͤberſetzt werden; man muß 
ihn im Original leſen. Ich ſchaͤtze und verehre 
Eberts Verdienſte, und habe ihn perſoͤhnlich gekannt. 
Von der Unvollkommenheit und ſehr mangelhaften 

Beſchaffenheit ſeiner Ueberſetzung war er mehr als 
5 ein 
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ein anderer uͤberzeuget. Wer Poungs Klagen nicht 
ganz und im Originale leſen kann, der laſſe ihn 
ungeleſen. Man ſehe A. D. B., Anhang 25 — 36, 
te Abtheilung, Seite 2052. 

56) Philanthropiſche Grundlage der Sitten⸗ 
lehre und des chriſtlichen Glaubens. Item 
paraphraſtiſcher Auszug des N. T. nach den 
Beduͤrfniſſen unſerer Zeiten, 1781, eingerichtet 
von einem vieljaͤhrigen chriſtlichen Selbſtforſcher. 
Alles ohne Ausnahme iſt ſchon bis zum Eckel in 
den vorhergehenden Schriften geſagt und hernach 
mehrmal wiederholt worden. Nach gerade fehlt 
gar neue Bruͤhe und neue Einkleidung. 

57) Philanthropiſches verbeſſertes Geſang⸗ 
buch. Dieſes Erbauungsbuch iſt aus dem Privat⸗ 
geſangbuche von 1767, und andern zuſammen⸗ 
geſetzt worden, alſo abermahls Wiederholung. Noch 
gehört hieher: allgemeines chriſtliches Oeſangbuch 
für alle Kirchen und Seckten, 1781. B** ver⸗ 
beſſerte und reformirte ewig, ausgenommen ſeine 
Wenigkeit, als welche blieb was und wie ſie war! 
Dieſes verbeſſerte Geſangbuch iſt abermals eine 
verbeſſerte Ausgabe von der 1767 ſchon mehrmal 
angezeigten. 

58) Eine Urkunde des Jahrs 1780, von der 
neuen Gefahr des Chriſtenthums, durch die 
ſcheinbare Vertheidigung deſſelben wider den 

X 5 unge⸗ 
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ungenannten Sragmentiften, 1780. Dies iſt die 
merkwuͤrdige theologiſche Streitſchrift, deren ſchon 
mehrmal in dem erſten Theile des Baſedowiſchen 
Lebens Erwaͤhnung geſchehen iſt, und mit welcher 
B. , nachdem er in der Paͤdagogik Schaͤtze und 
Muffe, wider alles Verdienſt und Wuͤrdigkeit, 
erworben hatte, von neuen anfaͤngt, ſich wieder 
ins theologiſche Fach zu werfen, und mit theologiſchen 
Streitſchriften abermals zu befaſſen. Eine Vor⸗ 
bereitung des Leſers und ſodann ein Auszug aus 
den zwey neueſten Schriften des Zr. D. Semlers; 
desgleichen eine Erzaͤhlung, theils von der Religion 
der Juden vor Jeſu und den Apoſteln; theils von 
dem Urſprung des neuen Teſtaments; theils von 
Gott dem Vater, vom Sohn und Geiſte; theils von 
Jeſu Verdienſte und dem Glauben; theils von 
goͤttlicher Erleuchtung und Wunderkraft, von 
der Auferſtehung Jeſu und Ertheilung des heiligen 
Geiſtes; und endlich von dem Chriſtenthum, 
Kirchenſachen und Toleranz, nebſt einigen Schluß⸗ 
Anmerkungen, enthält den ſonderbaren N 
dieſer ganzen Broſchuͤre. 

39) Vorſchlag an die Selbſtdenker des roten 
Jahrhunderts, zum Srieden zwiſchen dem wohl⸗ 
verſtandenen Urchriſtenthum und der wohl⸗ 
geſinnten Vernunft, ıfter Theil, 1780. Und 2ter 


Theil fuͤr forſchende K Sriede zwiſchen 
der 
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der wöhlgefinnten Vernunft und dem wohlver⸗ 
ſtandenen Urchriſtenthum. Abermals ein Paar 
Piecen, die B** auf feine Koſten herumſchickte, 
welches er auch von ſeinen vielen Revenuͤen, die 
er ohne alles Verdienſt und Wuͤrdigkeit ſo reichlich 
einzunehmen hatte, ſehr wohl thun lonnte. Schon 
im erſten Theil iſt bemerket worden, welch ein 
Urtheil Bahrdt in dem Ketzeralmanach uͤber dieſe 
Schrift gefället. Es wuͤrde uͤbrigens ganz un⸗ 
moͤglich ſeyn, mit wenigen den Inhalt dieſer 
beiden Pieeen dem Leſer vorlegen zu koͤnnen. Genug 
Bu bleibt ſich gleich, und vergißt, daß er in 
feinen vorhergehenden Schriften eben daſſelbe ſchon 
hundert und tauſendmal geſagt hat! 

60) Zur chriſtlichen Beſſerung und Zufrie⸗ 
denheit in vornehmen Ständen. Ein Buch, ver⸗ 
anlaſſet durch Toleranzedikte, Joſephs II. 1782. 
Warum B** von Anfang feiner Schriftſteller⸗ 
laufbahn ſich immer nur vorzuͤglich mit honeſta 
juventute, mit begüterten und angeſehenen Menz 
ſcheufreunden und mit den vornehmen Staͤnden in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft befchäftiget und abge⸗ 
geben hat; davon kann man die hinreichenden 
Urſachen in ſeinem ganzen Leben ſinden. Warum 
er aber hier nur beſonders in vornehmen Staͤnden 
Zufriedenheit bewirken will; das muß man bloß 
daraus herleiten, daß er kein andres Publikum 

kannte, 
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kannte, als begüterte und vornehme Menſchen⸗ 
freunde. Fuͤrs große und eigentliche Publikum 
war B* * eigentlich gar nicht gemacht und geſchaffen. 
Sonſt redet der gute Mann in dieſer chriſtlichen 
Beſſerung und Zufriedenheit von vielen Dingen, 
3. B.: von dem Weſen und Umfange der Gottſelig⸗ 
keit; von der chriſtlichen Vollkommenheit; von der 
Wachſamkeit wider unſere Begierden; von der 
Seelſorge fuͤr ſich und andere; von der Gefahr modi⸗ 
ſcher Halbchriſten; von der Demuth und Herab: 
laſſung; von Vornehmen und Reichen; von der 
chriſtlichen und vornehmen Erziehung u. ſ. w.: 
davon ich nach meinem Gewiſſen und Bewuſtſein 
ſagen muß: verba ſunt pretereaque nihil! Es 
iſt alles ein erbaulich ſeyn ſollendes Gewaͤſche. Ein 
Mann, wie B, der ſo reichliche Einkünfte hatte, 
dafuͤr er keinen Finger brauchte ins Waſſer zu 
tauchen, konnte leicht ein ſolches nach Andächteley 
und Frömtaeley ſchmeckendes Sammelſurium aufs 
ſetzen, und als ein Suͤhnopfer dem Publikum uͤber⸗ 
geben. Sonſt darf man hier nichts Neues ſuchen: 
es iſt die alte und ewige Leyer! Man ſehe A. V. 
neuer Bücher, 7ten Band, ıftes St., Seite ıı, 
wo dieſe Schrift freilich mit wenigen Worten ſehr 
vortheilhaft beurtheilet wird. Allein, wer B * * 
perſoͤhnlich gekannt, und mit feinem ganzen Leben 
bekannt iſt, kann unmöglich dergleichen Tiraden ohne 
Unwillen leſen. 61) J. B. 
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61) J. B. Bs: Etwas aus dem Archive 
feiner Lebensbeſchreibung, 1783. Dieſe Broſchuͤre 
paſſet ſich zu der vorhergehenden wie die Fauſt aufs 
Auge. DB redet darin unertraͤglich und unaus⸗ 
ſtehelich von ſich ſelber; fuͤr diejenigen meine ich, 
die ihn gekannt haben. In der Votrede kuͤndigte 
er eine Quartalſchrift von den nutzbaren Erfahrun⸗ 
gen ſeines Lebens an. Ich wiederhole noch einmal: 
moͤchte er uns doch ſein Leben in Bekenntniſſen, 
wie Rouſſeau, aufrichtig beſchrieben haben! den er 
doch in der Vorrede fo ziemlich bitter tadelt, beſon⸗ 
ders daß er ſein eigenes Ich zu wichtig vorgeſtellet. 
Dieſen Fehler der Eigenliebe hat B * * taufendmal 
mehr, als Rouſſeau in ſeinen Schriften begangen. 
Sonſt enthält dieſe ganze Schrift eine höchft aͤrgerliche 
und unangenehme Lectuͤre von den Streitigkeiten 
zwiſchen Wolke und M. Reich und * *. Den 
ganzen Inhalt dieſer Broſchuͤre findet man am Ende 
in kleinern Abſchnitten aufgeführt, Das war das 
Ende der Verbruͤderung. So dutzten und herzten 
und kuͤßten ſich auch ehemal Pietiſten, wie ich in 
meiner erſten Jugend geſehen und gehoͤrt habe, die 
ſich nachher recht herzlich zankten, und unter ein⸗ 
ander haßten und oft zu Thaͤtlichkeiten kamen. 
62) Als ein Pflaſter auf die vorhergehende 
große Wunde folget nun: Bs und Wolkens 
gemeinſchaftliche Erklaͤrung ihrer durch Ent⸗ 
N deckung 
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deckung vieler Umſtaͤnde ganzlich und auf immer 
geendigten Streitigkeiten. Auf dem Titulblatte 
ſtehet noch ein erbauliches Reimlein: 

Wir irren alleſamt, die ſo, und anders die! 

Der Friedensweg iſt gut, auch ſpaͤt, doch beſſer früh ’ 
Die Baſedowiſche Art zu tichten iſt hier unver⸗ 
kennbar. Von dem Inhalte dieſer Broſchuͤre mag 
ich gar nichts ſagen B** mißbraucht hier die 
Geduld des Publikums gar ſehr, daß er demſelben 
erſtlich ſeine Zaͤnkereien und darauf die friedliche 
Beilegung ſeiner Streitigkeiten ſo vertraut mitthei⸗ 
let. Um dieſe Friedens» Niere recht zu verſtehen, 
muß man die im Anhange anzufuͤhrende kleine 
Anklage⸗ Schrift, gegen B'“ gerichtet, geleſen 
haben, unter dem Titul: Baſedowiſches Verfahren 
gegen den Herru Wolcke u. ſ. w. die eben jo wahr, 
als derbe und bitter iſt; und woraus man B—8 
Charakter ganz deutlich erlernen und ſehen kann, 
daß er ſich auch zu Deſſau vollkommen gleich 
geblieben iſt. 

63) Einer philadelphiſchen Geſellſchaft Ge: 
ſangbuch für Chriſten und für philoſophiſche 
Chriſtgenoſſen. Germanien, zur Zeit Kayfer 
Joſeph II., 1784. Es iſt abermals eine veraͤn⸗ 
derte — oder wie man es nennt — verbeſſerte 
Wiederholung der Gefaͤnge, die in den oben ſchon 
angezeigten Geſangbuͤchern ſtehen, doch fo, daß eine 
große 
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große Veränderung. und Umſchmelzung vorge⸗ 
nommen und einige Vermehrung hinzugekommen iſt. 
Die Vorrede iſt merkwuͤrdig und verdient geleſen 
zu werden; an deren Ende B ** fein Büchlein 
anredet, wie ehemals Martialis ſeine Epigrammata, 
und ſelbigen befiehlet, indem er es ſeinen lieben 
Sohn ſeines bejahrten Geiſtes nennt, hinzugehen 
zur K. H. L. W. F. von A. O. und ſich tief für 
den Stand Ihrer Hoheit zu beugen u. ſ. w. So 
weiß Bun feine merkwuͤrdige Vorrede mit der noch 
merkwuͤrdigern Dedication ſehr fein und witzig zu 
verbinden. Von dem Inhalte des Geſangbuches 
ſelber will ich weiter nichts ſagen, als daß es 
394 Lieder enthält; daß die meiſten entlehnt find, 
z. E. aus Gellerts Liedern und ſehr vielen andern 
alten und neuern Liederſammlungen; daß aber nach 
meiner Einſicht und nach meinem Gefuͤhl, beſonders 
in den neuen Liedern, viele eben nicht allzuſchickliche 
Veraͤnderungen ſind vorgenommen worden, z. E. in 
dem Gellertſchen Liede 183: 
Der Wolluſt Reitz zu widerfireben u. f. w. 

Kurz, BX bleibt ſich auch in dieſer Lieder 
Sammlung vollkommen gleich, wie eine detaillirte 
Aufzählung und Pruͤfung dieſer Lieder zeigen koͤnnte. 


64) Vorſchlag zu einer Sacramentalliturgie 
u. ſ. w., 1783. Man ſehe oben als einen Anhang 
bey 
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bey der Hauptprobe, den Antihobeſius und den 
Vorſchlag zu einer Sacramentalliturgie, wovon 
dieſes nur eine Wiederholung iſt; daher es uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn wuͤrde, mehr davon zu ſagen. 

65) Jeſus Chriftus, die große Chriſtenwelt 
und die kleine Auswahl. Germanien, zur Zeit 
Kayſer Joſeph II., 1784. Die Dedication und 
die darauf folgende Vorrede iſt abermals wieder 
im Baſedowiſchen Geſchmacke. Denn in der letz, 
tern vereiniget er die Leſer des Sanderſchen Erz 
bauungsbuches und das Saͤuflein zu Clauſenburg 
und zu Zerrenhut, und auch die Freunde der 
Römifhen, Wittenbergiſchen und Schweitzeri⸗ 
ſchen Nebenlehre mit einander. Es ſoll ein Er⸗ 
bauungsbuch ſeyn, und das iſt es auch in der That; 
denn man kann es nicht ohne Erbauung und Vers 
wunderung leſen. Es enthält 111 Puncte. 

66) Examen in der allernatuͤrlichſten Keli⸗ 
gion und in andern praktiſchen Lehren von 
Buͤrgerpflicht, Toleranz und Tugend; imgleichen 
von Vernunft und ihrer Gotteserkenntniß. 
Germanien, zur Zeit Kayſer Joſeph II., 1784. 
So viel ich weiß, iſt dieſes Buch das letzte theolo⸗ 
giſche Erzeugniß B— 8, der nun abermals eine 
geraume Zeit, wie man aus den bisher namhaft 
gemachten Schriften hat erſehen koͤnnen, ſich von 
neuen ins theologifche Fach geworfen hatte. B 

ver⸗ 
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verſichert gleich Anfangs in der Vorrede, daß er in 
dieſem Buche ganz iſt, was er zu ſeyn vermag. 
Und darin ſtimme ich ihm gerne bey. Wenn er aber 
viel Eigenes und Neues verſpricht, ſo muß man 
Bs vorhergehende Schriften, beſonders feine 
Philalethie und die weitern Ausführungen derſelben 

nicht geleſen haben, wenn man ihm dieſes zuglaue 
ben ſoll. Das Buch ſelber enthaͤlt 6 Hauptſtuͤcke, 
welche deutlicher anzuzeigen mir nicht erlaubt iſt; 
obgleich mein Exemplar durch und durch von 
Randgloſſen ſtrotzet. Die Dedication iſt an B. 
F. F. H. D., Landesvater zu A. D. Abermals in 
einer beſondern und beyſpielloſen Schreibart abge⸗ 
faßt. In dieſem, fo wie in allem, bleibt B * * 
auch hier einzig. Sehr viel Neues braucht man 
hier nicht zu ſuchen. Es iſt die alte Leyer, nur in 
einer andern Einkleidung. 

67) Jum Nachdenken und Nachforſchen, 
don der Lehrform der Latinitaͤt durch Sach⸗ 
erkenntniß. Mit Beſchreibung und Anbietung 
einer Vor⸗Academie der lateiniſchen Studien, 
fuͤr ſolche, welche ſie ſpaͤt anfangen und bald 
endigen wollen, von J. B. B * *, 1785. Nach⸗ 
dem B ** abermals den letzten Feldzug in der 
Theologie gewagt, aber wenig oder gar keinen 
Beifall und Gehör gefunden hatte; ſo wirft er ſich 
zum allerletzten male noch einmal in das paͤdago⸗ 
B. C. 2. Th. 9 giſche 
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giſche Fach, und thut in dieſer Piete Vorſchlaͤge, 
das Lateiniſche durch Sacherkenntniß in kurzer Zeit 
zu erlernen. Allein, ob er gleich ſelbige dem Kron⸗ 
prinzen von Daͤnnemark und denFuͤrſten von Anhalt 
Deſſau dedieirte, ſo fand er doch keinen Beifall und 
kein Gehoͤr. Er hatte feine Rolle aus geſpielt, und 
das Publikum war nun ſo ziemlich deſabuſirt. Auch 
hier ſagt er weiter nichts, als was er in ſeinen 
vorhergehenden paͤdagogiſchen Schriften ſchon tau⸗ 
ſendmal geſagt hatte. Der gute Mann will an 
ſeine noch fortdaurende Exiſtenz erinnern, und 
zugleich dadurch ein wichtiges aliquid „ woran ihm 
mehr gelegen war, als an der ganzen Wohlfahrt des 
Publikums, ſichern. Das zuſammengeſetzte Wort: 
Sacherkenntniß, gehoͤrt mit zu den Lieblings⸗ 
Baſedowiſchen Ausdruͤcken. Sollte B * * ſo un 
wiſſend und unerfahren geweſen ſeyn, daß er geglaubt 
hätte, als wenn in den nicht philanthropiniſchen 
Schulen oder Lehranſtalten das Gedaͤchtniß mit 
lauter Woͤrterkenntniß geſchwaͤngert werde; ob er 
es gleich in ſeiner Vorſtellung an Menſchenfreunde 
genug zu erkennen giebt: ſo ſollte er doch nun wohl, 
nach fo vieler Erfahrung, eines beffern belehrt 
worden ſeyn. Sonſt iſt die ganze Piece ein elendes 
Sammelſurium, das weder Kopf noch Fuß hat. 
68) Unerwartlich große Verbeſſerung der 
Kunſt, Leſen zu lehren, nebſt einem Buchſtabier⸗ 
buͤchlein 
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buͤchlein, von J. B. B 1783. Auch diſe Piece ist 
ejusdem argumenti. Alles, was Bs hier vors 
bringt, iſt ſchon laͤngſt von andern Kinder⸗Lehrern 
weit beſſer gelehrt und ausgeuͤbet worden. Der 
Mann bildete ſich faͤlſchlich ein, daß alles Neu waͤre, 
was er ſagte, und hat, kraft dieſer Einbildung, 
die Welt mit ſo mancher kleinen und groͤſſern Schrift 
heimgeſucht, die immer hätte ungedruckt 2 
koͤnnen. } 
69) Geſchenk an Bürgerschule Vleues 
werkzeug zur gemaͤſſigten Aufklärung der 
Schüler durch die Lehrer des Mittelſtandes, 
von J. B. B x, und einer fuͤr die Aufklärung 
arbeitenden Geſellſchaft, iſtes und ates Stuͤck, 
1786. Die meiſten Exemplare dieſer Piece wurden 
bey Dutzenden verſchenket, wie der Anfang der 
Vorrede zeiget. Das Meiſte ſcheint mir auf eine 
kleine und geſchloſſene Geſellſchaft in M. Beziehung 
zu haben, worüber ich den Beweis, aus offentlichen 
Nachrichten hergenommen, verſpare. Es wird 
viel Gutes darin geſagt; allein ſehr wenig, was 
nicht fonft ſchon aus Gemeindͤrtern bekannt, und in 
den Baſedowiſchen Schriften bis zum Eckel wäre 
wiederholet worden. Jedoch die Aufklaͤrung durch 
alte Sprichwoͤrter und Sentenzen iſt vielleicht in 
dieſer Piece ganz was Neues. Man ſehe den 
Beſchluß derſelben, Seite 65 bis 96. 

Ya 70) Neues 
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70) Neues Werkzeug zum Leſen lehren, 
der fuͤr die Lernenden beſtimmte Theil; in 
welchem zugleich geſorgt iſt fuͤr den Anfang zur 
Sachkenntniß, der Sittenlehre, der Gottes- 
Kenntniß und der Sprachrichtigkeit, von J. B. 
Bund einer fuͤr die Aufklärung arbeitenden 
Geſellſchaft, 2te Auflage, 1787. So viel mir 
bekannt iſt, iſt dieſes Buchſtabir⸗ und Leſebuͤchlein 
nicht nur die letzte feiner paͤdagogiſchen, ſondern 
auch uͤberhaupt aller ſeiner Schriften; denn ich habe 
bey der allergenaueſten Erkundigung nicht in 
Erfahrung bringen koͤnnen, ob B * * von 87 90 
noch irgend ein paͤdagogiſches oder theologiſches 
Erzeugniß ſeines fruchtbaren Gehirns heraus⸗ 
gegeben habe. Wir haben freilich eine ganz be⸗ 
traͤchtliche Anzahl von Buchſtabier⸗ und Leſebuͤch⸗ 
lein, und deren einige ſehr gut gerathen ſind. 
Allein, unpartheyiſch zu reden, muß ich aufrichtig 
bekennen, daß dieſe Schrift durch und durch, 
beſonders auch in dem 2ten Theile für Eltern und 
Lehrer, recht ſehr viel Nuͤtzliches und Brauchbares 
enthaͤlt. N 

Das waͤre nun das Verzeichniß der Baſedowi⸗ 
ſchen Schriften, ſo viel mir derſelben bekannt 
geworden ſind. Es kann gar wohl ſeyn, daß hier 
manche kleinere Schrift fehlet; allein wer B — 8 
Schreib: und Denkungs⸗ und Wiederholungs- Art 

kennet, 
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kennet, der wird leichte einſehen, daß ein ſolcher 
Defect keine merkliche Lücke in dieſem Verzeichniſſe 
verurſachen wuͤrde, wenn auch gleich noch mehrere 
Baſedowiſche Erzeugniſſe mit Stillſchweigen wären 
uͤbergangen worden. 

Zum Beſchluß dieſer Abtheilung bemerke ich noch 
einmal, daß die Baſedowiſchen Schriften wegen 
ihres Inhalts eine weitlaͤuftigere, genauere und mehr 
detaillirte Anzeige verdient hätten. Meine Schuld 
iſt es nicht, daß es nicht geſchehen iſt; weiter darf 
ich mich hieruͤber nicht erklaͤren. Uebrigens darf ich 
ja wohl auf das Zeugniß Rechnung machen daß dieſes 
aufgefuͤhrteVerzeichniß unmöglich kuͤrzer konnte auf⸗ 
geſetzt werden, wenn ich den Leſern nicht die bloßen 
Titul der Buͤcher auftiſchen wollte. Ob mir von der 
Vorſehung noch Winke werden gegeben und Gelegen⸗ 
heiten gezeiget werden, mich uͤber alle dieſe Schriften 
ſowohl uͤberhaupt, als auch uͤber eine jede inſonder⸗ 
heit, deutlicher, und fuͤr nicht genug unterrichtete 
Leſer verftändlicher zu erklaͤren; das muß ich erwar⸗ 
ten. Um aber doch auch bey aller gedrungenen, und 
faſt ängftlich geſuchten Kürze, auch dieſer Abtheilung 
die moͤgliche Vollſtaͤndigkeit zu geben, will ich nun 
noch einen Anhang folgen laſſen, von ſolchen Schrif⸗ 
ten/ die für und wider B ** find gefchrieben worden. 
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Auhang zur an Abtheilung 
von den Baſeds wiſchen Scan. 8 


In dieſem bande werde ich noch einige Schriften 
namhaft machen, die fuͤr und wider B * is find 
geſchrieben worden. Dieſer Ahenin wid ſehr 
unvollkommen fi fon, weil bey der ‚Allgegenaneften 
Nachforſchung mir nicht mehr davon! in . Hande 
gekommen if, ha nd 


1) Der (angſt verſtorbene we da eiche Senior 
Goͤtze hat während der Streitigkeiten mit dem 
heterodoren Bus folgende Schriften gegen ihn 
herausgegeben, damit er mit Schnabel und Klauen 
zugleich gegen ihn anarbeiten moͤchte. a) Von 
dem Gebete der Unmuͤndigen und der Kinder 
gegen den . B* *, 17064. Sowohl hier, als ben 
den folgenden Schriften, will ich es bey der bloſſen 
Anzeige bewendet ſeyn laſſen, ohne mich in eine 
Beurtheilung derſelben einzulaſſen. b) Verthei⸗ 
digung des Auszugs ſeiner Predigt von dem 
Gebete der Unmuͤndigen und der Kinder, gegen 
den Angriff des H. B, 1764. e) Beweis und 
Vertheidigung des wahren Begriffs von der 
Auferſtehung der Todten gegen die Soeinianiſchen 
und Naturaliſtiſchen Einwuͤrfe des H. BR NI. 
1764 d) Sendſchreiben an die Gemeinen Gottes 
in Hamburg, un ide vor der Gottesver⸗ 

geſſen⸗ 
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geſſenheit und Gottloſigkeit und Gotteslaͤſterung 
dieſer Zeiten zu warnen und treulich zu ver⸗ 
wahren, 1764. e) Erweis und Dertheidigung 
des einigen wahren und richtigen Begriffs von 
der Auferſtehung der Todten, nach der Schrift 
gegen die von dem altonaiſchen Profeſſ. 9. B* * 
aufgewaͤrmten Irrthuͤmer der Socinianer und 
Einwuͤrfe der Naturgliſten, 1704. f) Acten⸗ 
maͤſſige Vertheidigung des im Jahr 1760 an das 
Licht geſtellten Zeugniſſes der Wahrheit eines 
hochehrw.hamb. Miniſterii, gegen die ſogenannte 
gerettete Unſchuld der reformirten Gemeinde zu 
Worms, 1767. Man ſehe unter den Baſedowi⸗ 
ſchen Schriften Nro. 27, und A. Be B., Band 8, 
or 2, S. 243: fi 1 “ 


2) Vom Dokter Profe babe ich nichts habhaft 
werden konnen. Sollte je was exiſtirt haben, ſo 
muͤſſen die Kraͤmer und Würmer x, ſtark an offen 
Vernichtigung genaget haben, 

3) Magiſter Zigra, Verfaſſer der damals ber 
rüchtigten ſchwarzen Zeitung. Von dieſem ortho⸗ 
doxen Zeitungs- Fabrikanten kenne ich weiter nichts, 
als: erſte und letzte Anrede an das Publikum 
von der wahren Beſchaffenheit der Baſedowiſchen 
Streitigkeit, 1764. Waͤre ich ſo glücklich, die ſchwarze 
Zeitung von dieſen Zeiten zu beſitzen, ſo wurde ich 

Y 4 noch 
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noch manche füterreffante Nachricht über dieſen 
Streit mittheilen koͤnnen. 

4) Johann Martin Muͤller, Rektor des ham⸗ 
burgiſchen Gymnaſii. a) Beſcheidene Prüfung 
des Baſedowiſchen Lehrbegriffs von der Taufe 
und dem Glauben der Kinder. b) Beantwor⸗ 
tung der Einwuͤrfe des Hrn. Profeſſor B 
in ſeinem bibliſchen Catechismus, wider die Kraft 
der heiligen Taufe, nebſt einigen Erläuterungen. 
Hamburg, 1764. Möchte Bur feiner Materie 
mehr gewachſen geweſen, und mein redlicher und 
verdienter Landsmann, Herr Rektor Muͤller, ſich nie 
haben einfallen laſſen, einen theologiſchen Ritt mit 
B** zu wagen!!! 

5) — Paulfen, Paſtor zu Wedel im Hollſtei⸗ 
niſchen. a) Lines Mitgliedes des denkenden 
Publici Anmerkungen über J. B. Bu Phila⸗ 
lethie, 1764. b)) Wahrheit und Unſchuld der 
Anmerkungen über die Philalethie des Zerrn 
Profeſſor B gerettet, 1765. © Ausführliche 
Warnung an die rechtglaͤubigenThriſten, vor den 
gefaͤhrlichen Irthuͤmern, womit gerr Profeſſor 
Bus neulich die evangeliſche Kirche verwirren 
wollen. Hamburg, 1763. 5 

Dieſe dreifache Widerlegung iſt eimfolcherMifi 0 
maſch und ein ſolches Gemengſel, daß einer, der noch 
eines Drittheils ſeiner Vernunft maͤchtig iſt, nicht 

weiß, 
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weiß, was er dabey denken und dazu ſagen ſoll. B 
und P kann man zurufen: O fi tacuiffes! 

6) — Schloͤzer de la Chalotais Verſuch über 
den Kinderunterricht mit Anmerkungen, in einer 
Vorrede Über die Unbrauchbarkeit und Schaͤdlich⸗ 
keit der Baſedowiſchen Erziehungsprojecte. 
Göttingen, 1771. Schon im ıften Theile der 
Baſedowiſchen Lebens beſchreibung iſt dieſes Aa 
mit mehrerm gedacht worden. 

7) — Krebs a) Vannus critica in inanes pa- 
lcas operisElementarii Baſedoviani. b) Daraus 
ein drolligter Auszug: Koſtet 12 Groſchen. Iſts 
unter Brüdern werth, für die, welche etwas 
Geld entbehren können. 

Bild des verwuͤnſchten B— 8, e. 
Curators des ſogenannten Philanthropins; in 
einer critiſchen Futterſchwinge geſchildert von J. 
T. Krebſius, Rektor der Grimmiſchen Fuͤrſtenſchule, 
und in ein kleineres Futterſchwingelein uͤbergetragen 
von Hanſiolus Futterſchwingeriolus, Schüler und 
Bewunderer des Herrn Rektors, mit Beylagen 
einiger Baſedowiſchen Spreu, die man ausſchwingen 
will. Inhalt. Vorrede. Auszug aus Vannus eritica. 
Beilage und ate Beilage, ein Werkchen B — 8. Ans 
merkungen darüber. Schluß verfertigt im Pferdes 
ſtalle; zu haben allenthalben, fogar in der philan⸗ 
thropiſchen Buchhandlung in Leipzig, 1776. 

Y 5 8) Srei⸗ 


346 


c) Sreimüthige Anmerkungen über die 
Baſedowiſche Schulreſormation, 1ſter Abſchnitt. 
Eine Einladungsſchrift zu einer — Redeuͤbung, von 
J. R. Schlaͤgel, Rector des Gymnaſti zu Heil⸗ 
brounſen ſ. w. u. ſ. w., ate Auflage, 1770. 

00 Sendſchreiben eines Nieder ſachſen an einen 
ſich in olland auf haltenden guten Freund, über 
des von dem J. B. B zu Deſſau im Suͤrſten⸗ 
thum Anhalt, zu errichtende und durch den Druck 
augekuͤndigte ſogenannte Philanthropinum 1776. 
Dieſes Erzeuguiß iſt zu orthodox, und lin den 
meiſten Stuͤcken ganz ungenies ba. f 

10) S. A. Stroths ꝛc. Bezeugung sehe 
beit von der öffentlichen Unterſuchung des Phi⸗ 
lanthropinum zu Deſſau am igten 14 und Tsten 
May, Quedlinburg 1776. Der gute Mann 
trippelt; welches zu beweiſen ich mir vorbehalte. 
Doch bin ich, nach meiner Einſicht, dieſem ſeligen 
Mann das Zeugniß ſchuldig, daß er noch ſo ziemlich 
unpartheyiſch die deffauifche Examens feyerlichkeit 
befchrieben hat. Daß dieſe kleine Schrift eine von 
denen iſt, die fr B — aufgeſeht . 
3 ſich von ſelber. 

11) Die neueſten ee en 
ur. practiſchen Anmerkungen, aufs Jahr 1780 
und 1781, tſter und zter Jahrgang nebſt Regiſter 
1 alle XII Stuͤcke, in ieoemiSjahrgahge: Gieſen, 
1 (8 e 1780 


347 


1780 und 1781. Beſonders wird in dem erjten 
Jahrgange eine ziemlich weitläͤuftige Nachricht in 
allen XII Stücken von den Baſedowiſchen Schriften 
und Bemuͤhungen zur Verbeſſerung des Erziehungs⸗ 
und Schulweſens ertheilet. Diefe Nachrichten ſind 
alle wider B * , jedoch, wie bey feinen Schriften 
ſchon bemerket worden, meiſtens partheyiſch und 
nach⸗Animoſitäͤt ſchmeckend. Daß Bee felbige 
nie widerleget, da er doch noch ſo viele Jahre lebte, 
und auf Schloͤzern und andere Widerſacher ſo 
grimmig losging, das iſt mir bis jetzt unerklaͤrbar 
geblieben. Er wird hier, fo ziemlich in puris 
naturalibus vorgeſtellet; allein ich ſehe aus vielen 
Nachrichten, daß der oder die Verfaſſer dieſer 
Erziehungs Begebenheiten, B. und ſeine Lau⸗ 
nen und Lage und Geſinnung bey weiten nicht recht 
gekannt haben; ſonſt würden ‚fir in, febr vielen 
Faͤllen ganz anders geurtheilet haben. Dieſe an 
ſich ſehr brauchbaren Erziehungss Begebenheiten 
konnten durch wichtige Berichtigungen von Kennern 
und Sachkundigen fuͤr die Nachwelt noch weit 
brauchbarer gemacht werden. 
12) M. Carl Ehrgott Mangelsdorf verſuch 
einer Darſtellung deſſen, was ſeir Jahrtauſenden, 
in Betreff des Erziehungsweſens geſagt und 
geihan worden iſt. Nebſt einer freyen Beur⸗ 
WE der Baſedowiſchen Anftalten: und ande⸗ 
rer 
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rer dahin gehörigen Materien, 1779. Herr N. 
Mangelsdorf liefert hier Nachrichten, die der ernſt⸗ 
hafteſten Betrachtungen und Beherzigungen werth 
waͤren, wenn es anders in unſern Zeiten noch 
moͤglich waͤre, daß das hohe und mittlere Publikum 
noch auf einen der allerwichtigſten Gegenſtaͤnde 
konnte aufmerkſam gemacht werden. g 

13) Zur Erholung für Lehrer und Freunde 
der Schulen, von M. Johann Kapp, (jetzigen 
Conſiſtorialrath und Schloß - Prediger) zu Bay⸗ 
reuth, 1785. Ein kurzes, aber ſehr vortrefliches 
und reichhaltiges paͤdagogiſches Erzeugniß, in 
welchem dieſer hocherfahrene Mann ſehr wichtige 
Nachrichten ertheilet, die man in vielen Bogen 
und Bandreichen Erziehungsſchriften vergebens 
ſuchen würde. Man ſehe den xſten Theil der 
Baſedowiſchen Lebens beſchreibung, wo ich dieſer 
ſehr merkwürdigen Erziehungsſchrift allbereits 
Erwaͤhnung gethan habe. Die Vorſehung hat 
dieſen würdigen und grundgelehrten Mann von 
dem eiſernen Schuljoche abgeſpannet, und ihn, 
nach der Menſchen Wahn, in einen hoͤhern Poſten 
verſetzet, in welchem Falle er mehr Gluͤck hatte, 
als der hochſelige liebe Sander, welchen, zufolge 
der Vorrede in feinem Erbauungs buche, der liebe 
Gott immer noch nicht von dem eiſernen Schuljoche 


e. wollte, und — er ſtarb daruͤber hin. 
Sander 
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Sander iſt entfeffelt, und H. C. Kapp genieſſe die 
Belohnungen ſeiner erduldeten Schulſtrapazen: 
aber, dieſer wuͤrdige und edle Mann! vergeſſe 


auch ſeine leidende Bruͤder nicht, wenn es ihm 


wohl gehet! 

14) Gedanken von der Staͤrke und Schwaͤche 
der natuͤrlichen Religion, nebſt einigen Erinne⸗ 
rungen gegen Herrn Profeſſor B** in dieſem 
Theile ſeiner Philalethie. Quedlinburg und Leip⸗ 
zig, 1765. Abermahls eine kurze und kleine, aber 
nach meiner Einſicht ziemlich gruͤndliche, und mit 
vieler Beſcheidenheit abgefaßte Widerlegungsſchrift 
gegen B', die ein aufgeklaͤrter Kopf mit Ver⸗ 
guügen und Nutzen leſen wird. 

15) Bs Verfahren gegen Herrn Wolcke. 
Auch ein Beitrag zur Baſedowiſchen Lebens⸗ 
beſchreibung. Difficile eſt ſatyram non ſeribere. 
Deffau, 1783. Dies iſt die bitterfte und mit uns 
laͤugbaren Thatſachen gegen und wider B** 
angefuͤllete und beynahe vollgeſtopfte Klage⸗ und 
Ueberzeugungsſchrift, von welcher ſchwerlich 
eine Reihe und Wort und Sylbe kann gelaͤugner 
und bezweifelt werden. Wenn meine Leſer den 
Iſten und aten Theil der Baſedowiſchen Lebens⸗ 
beſchreibung mit dieſer Schrift vergleichen wollen, 
ſo werden ſie finden, daß ich faſt nicht den geringſten 
Gebrauch davon gemacht habe, und das aus 

guten 
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guten Urſachen; daß aber in dieſer kleinen Broſchuͤre 
weit haͤrtere und aͤrgere Beſchuldigungen und An⸗ 
klagen ſtehen, als ich dem Publikum vorzulegen 
gewagt habe. Nur ein Proͤbchen zur Pruͤfung 
S. 27. Wenn Moliere wieder auflebte und 
Bux kennen lernte — gewiß, er würde feinen 
Tartuͤf als eine verungluͤckte Skizze ver⸗ 
nichten. So weit, und nicht weiter; das W 
a ich» 


16) Nun ſetze ich noch ein Paar Schriften zer 
aus guten und gegruͤndeten Urſachen, die freilich 
beide dem Titul nach weder fuͤr noch gegen Bu 
geſchrieben ſind, doch aber als ſolche, die in ſein 
Syſtem und Denkungsart greifen, verdienen hier 
mit einem Winke und Fingerzeige bemerket zu 
werden. a) Reſultat meines mehr als go jaͤhri⸗ 
gen Nachdenkens uͤber die Religion Jeſu. Liebet 
Wahrheit und Friede. Deſſau und Leipzig, auf 
Koſten der Verlagskaſſe, 1783. b) Kurze Revi⸗ 
ſion der wichtigſten chriſtlichen Religionslehren 
in Aphoriſmen, von einem Sreimde der Wahr⸗ 
heit. Deſſau und Leipzig, 1788. Der Verfaſſer 
des erſtern Buͤchleins iſt der wohlſelige, redliche und 
rechtſchafne und edeldenkende Paſtor Purgold. Wer 
der Verfaſſer der zweiten Schrift iſt, habe ich bis 
itzt nicht erfahren koͤnnen. Mit etwas mehr als 
r 6 ges 
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gewöhnlicher Aufmerkſamkeit, Andacht und Beher⸗ 
zigung habe ich beide kleine Schriften geleſen, und 
beym Leſen mit ſehr vitlen geſchriebenen Anmerkun⸗ 
gen in meinen Exemplaren faſt unleſerlich gemacht. 
Mit wenigen viel zu ſagen, ſo haben mir dieſe 
Schriften auſſerordentlich gefallen, und faſt möchte 
ich ſagen, fie haben mich in vielen Stellen ent 
zuͤcket; denn ich habe darin wie Homerus in nuce 
in einem zuſammen gedraͤngten Aus zuge mehr 
kräftiges und reifes und wohl uͤberlegtes und nach 
langer Erfahrung ſchmeckendes gefunden, als 
in allen bisher ausgefuͤhrten Baſedowiſchen 
Schriften. a 


Und hiermit beſchlieſſe ich dieſe Jte Abtheilung 
von den Baſedowiſchen Schriften. Was mir nur 
ſeit 1760 — 1785, von den Erzeugniſſen dieſes 
Mannes in die Haͤnde gefallen iſt, und was ich 
bey der Unternehmung der Baſedowiſchen Lebenss 
beſchreibung noch habe auftreiben und erhalten 
Tonnen; dieſes alles habe ich hier meinen Leſern 
vorgelegt. Sollten ſich Defekte finden, fo iſt et 
gewiß meine Schuld nicht; denn ich habe mir 
mehr Muͤhe gegeben, als man glauben wird, um 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß liefern zu können. 
Ob nun B“ ein Polygraphus koͤnne genannt 
werden; 3 ob er ſich als ein Polphiſtor; als großer 

Philo⸗ 
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Philoſophe, Theologe und Paͤdagogiker in feinen 
hinterlaſſenen Schriften gezeiget, und ob er ſich 
durch ſelbige einen ewigen, wenigſtens lange waͤh⸗ 
renden Ruhm erworben habe? Das alles, wie 
es ſcheinet, kann itzt noch nicht mit Zuverſicht 
bejahet oder verneinet werden. Doch habe ich 
mich über B — 8 ewigen Ruhm bey der Nach- 
welt ſchon im erſten Theile ſattſam erklaͤret. 
Seine Schriften, mit ſammt ſeinem ihm geweiſ⸗ 
ſagten und veraſſecurirten Ruhme, werden ſchon 
bey der fruͤhern, damit ich nicht ſage, ſpaͤtern 
Nachwelt in Vergeſſenheit gerathen. Wird ſich 
die Nachwelt noch die Muͤhe geben wollen, 
— 8 Unternehmungen zu unterſuchen, und 
ſeine dahin zielende Schriften zu leſen; ſo wird 
ſie ſich ſehr wundern, daß ein ſolcher Mann 
dergleichen habe unternehmen wollen, und dabey 
ſolch einen unglaublichen Beifall und ſolch eine 
maͤchtige Unterſtuͤtzung gefunden habe I | 


| Fünfte 
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Fuͤnfte und letzte Abtheilung; 


welche enthaͤlt die Beantwortung einiger erwart⸗ 
lich aufzuwerfenden Fragen und zu machenden 
Einwuͤrfe über das Leben Baſedows ohne 
Schminke. 


1 War es noͤthig und für das publi⸗ 
kum zutraͤglich und erſprieslich, den Baſe⸗ 
dowiſchen Lebenslauf ohne Schminke fo weit⸗ 
laͤuftig zu beſchreiben und ſogar in zwey Theilen; 
da ſelbiger ſchon in der Hauptſache in der deutſchen 
Monatsſchrift, in den Beytraͤgen und in dem 
Schlichtegrolliſchen Nekrolog 1791 und in 8-8 
eigenen Schriften gebroͤckelt und geſtuͤckelt iſt ges 
liefert worden? Meine Antwort hierauf iſt folgende. 
a) Br hat zuviel Aufſehen⸗ gemacht, zuviel 
ſpektaculirt und rumort, und zupiel Anhaͤnger und 
Nachbeter auf feine Seite gebracht, und das ganze 
teutſche Publikum und auch angraͤnzende Länder zu 
ſehr getaͤuſchet und ihre Erwartung betrogen und 
zu ſehr geprellt, und gar zu wenig als ein promiſſor 
magno histu geleiſtet; und doch als eigenſiuniger 
und unheilbarer Reformator und Paͤdagoge ſeine 
Rolle bis an ſein ſeliges Ende fort geſpielt, und 
zu viel Lob und Ruhm auch noch nach ſeinem 
toͤdlichen Hintritte erhalten, als daß ein Sachlenner 
und Kundiger und * daben ſo ganz gleich⸗ 
B. L. a. Th. 3 gültig 
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und gelaſſen bleiben konnte. Es betrift die Lebens⸗ 
beſchreibung dieſes merkwuͤrdigen Mannes nicht 
eine Stadt, und eine Provinz, ſondern ganz 
Deutſchland und die angraͤnzenden Länder, 
b) Wäre es aber nicht beſſer geweſen, das 
meiſte zu verſchweigen und in ewiger Dergeffens 
helt zu vergraben? Nein! denn die Steine 
wuͤrben ſchreyen. B * hat noch viel Aubeter 
und Anhänger in ganz Deutfchland. Vielleicht 
läſſet ſich dieſer und jener noch von ſeiner Verir⸗ 
tung zuruͤckbringen. Wahrhaftig! die alten und 
neuern Zeiten liefern uns ein Verzeichniß von weit 
verdienſtvollern und wuͤrdigern Männern, als 
B* war, und die weit mehr für die Begluͤck⸗ 
ſeligung des menſchlichen Geſchlechts gearbeitet 
haben; und doch dabey verachtet, verfolget, herab⸗ 
gewuͤrdiget, verlaͤſtert und verkannt und vergeſſen 
wurden. Das ſchlaͤfrige und mit dem Kopfe 
nickende und leicht zu taͤuſchende Publikum verdie⸗ 
net aus Mitleiden oft aufgewecket, und an Auf⸗ 
merkſamkeit und Beobachtung und unlaͤugbare 
Thatſachen ofte erinnert zu werden. Und wollen 
wit denn auch nicht für die Nachwelt pflanzen? 
Die Vorwelt und die alte Welt hat es ja fuͤr uns 
gethan. Und endlich können Unangeſteckte und 
Uneingenommene durch eine ſolche Beſchreibung 
ohne Schminke / ſowohl für ſich als für die Iprigen, 
2 2 > aus 


aus folchen Warnungen und Winken und Finger: 
zeigen großen Nutzen ziehen, und Regeln der Klug⸗ 
heit, und des in unſern (unſern) Zeiten fo noͤthi⸗ 


gen und vor Reue und Schaam bewahrenden Miß⸗ 


trauens daraus abziehen. c) Die in beiden Theilen 
der Baſedowiſchen Lebensbeſchreibung erzaͤhlten 
Thatſachen mit dieſen biographiſchen Broͤckeleyen 
verglichen, und durch die eigenen Schriften dieſes 
merkwuͤrdigen Mannes beſtaͤttiget, rechtfertigen 
dieſe Lebensbeſchreibung mehr, als je ein Erzeug⸗ 
niß ähnlicher Art kann gerechtfertiget werden oder 
worden ſeyn. d) In unſern aufgeklaͤrt ſeyn ſollen⸗ 
den Zeiten kann ja wohl nichts noͤthiger, pflichtmaͤſe 
ſiger und heilſamer ſeyn, als Irrthuͤmer und Vor⸗ 
urtheile auszurotten und zu zerſtreuen. Von An⸗ 
fang an bis jetzt hat ſich das Publikum, eine be⸗ 
trächtliche Reihe von Jahren, in keiner Sache mehr 
geirret und mehr taͤuſchen laſſen, als bey ſeinem 
verehrten und angebeteten B. Nach meiner 
Kenntniß und Erfahrung hat ſo leichte kein Mann 
jemals die Welt — und wenn es auch ein Gold⸗ 
kocher geweſen waͤre — laͤnger und anhaltender, 
und trotziger und frecher, und mit mehrern Groß⸗ 
prahlereyen getaͤuſchet und geprellet, als B K. 
In der ganzen gelehrten Geſchichte weiß ich mich 
auf keinen Mann zu beſinnen, der mehr und wider 
alles Verdienſt und Wuͤrdigkeit bis an feinen Tod, 
8 5 33 und 
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und noch nach ſeinem Tode waͤre geruͤhmt, geprieſen, 
ausgehoben und aufgeſtellet und“ faſt vergöttert 
worden, als BY * e) Weit wuͤrdigere und 
verdienſtvollere Männer, die mit Aufopferung ihres 
Schweiſſes und ihres Bluts die Begluͤckſeligung der 
Welt zu ſchaffen ſich beſtrebten, ſind ſo wenig 
gelobt, geprieſen und geruͤhmt und in ihren Unter⸗ 
nehmungen unterſtuͤtzet worden; daß man fie viel⸗ 
mehr verlaͤſtert, verfolget, mit Schmach und 
Schimpf beleget, und wohl gar eingelerkert und 
getoͤdtet hat, f) Das Publikum, welches B, 
nach der Ausſage feiner Anhänger und Anbeter, ſoll 
erwecket oder aufgewecket haben, bedarf, nach 
meiner Einſicht und Erfahrung, durch dieſe Lebens⸗ 
Beſchreibung ohne Schminke geruͤttelt und aus 
feinem Schlummer der Vorurtheile und der einge; 
ſogenen Meinungen aufgereget zu werden. g) So⸗ 
dann iſt dieſer Lebenslauf ohne Schminke auch 
beſonders fuͤr die Nachwelt aufgeſetzt worden. Ich 
werde alſo ganz gleichguͤltig und gelaſſen dabey 
bleiben, wenn die Wichtigkeit und Wahrheit und 
Richtigkeit der darinn enthaltenen Nachrichten von 
den Baſedowiſchen Vertheidigern, Anhaͤngern und 
Anbetern nicht ſollte erkannt, anerkannt und als 
aus gemachte Thatſache angenommen werden. Auch 
die Nachwelt wird daruͤber entſcheiden und urthei⸗ 
ler In der n nne ſowohl,, als beſonz 
Inn . ders 
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ders in der Kirchengeſchichte haben wir die Lebens⸗ 
laͤufe vieler merkwuͤrdigen und berühmten Männerz 
aber auch vieler Phantaſten, Winbmacher und 
Projectirer. Die Wege und Gerichte des Hoͤch⸗ 
ſten find auch hier unerforſchlich und unbegreiflich. 
Die größten Narren, die aͤrgſten Schurken, die 
offenbarſten Freveler und Boͤſewichter haben, laut 
der Geſchichte und Erfahrung aller Zeiten, nur gar 
zu ofte lauter Gluck und Gelingen in ihren Unter⸗ 
nehmungen; dahingegen der redliche und gemein⸗ 
nuͤtzige und thaͤlige Mann oft nichts als Hinder 
niſſe und Widerwaͤrtigkeiten bey ſeinen beſten Ab⸗ 
ſichten auf allen ſeinen Wegen vorfindet. Einiger, 
bey ihren Lebzeiten verfolgter wackerer Maͤnner 
Unſchuld, mußte erſt nach Jahrhunderten gezeiget 
und ans Licht gezogen werden; dagegen aber auch 
heuchleriſche Schurken und herrſchſuͤchtige Profert 
macher, die bey ihren Lebzeiten angebetet und nach 
ihrem Tode noch vergöttert wurden, noch nach ſo 
langer Zeit ſind nach dem Leben beſchrieben und 
nach ihrer wahren Geſinnung charakteriſirt worden. 
Jedoch ich bin verſichert, daß die Baſedowiſche 
Bezauberung nicht ſo lange dauern wird. Wenn 
das jetzt lebende Publikum von Vorurtheilen konnte 
geheilet und gerettet werden; ſo wuͤrde die im 
Anhange nach der Aufzaͤhlung der Baſebowiſchen 
Schriften, Neo, 15, angefuͤhrte Broſchuͤre : 

3 3 Baſedows 
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Baſedows Verfahren gegen Seren Wolcke z 
auch ein Beitrag zur Baſedowiſchen Lebens⸗ 
beſchreibung, allein hinreichend geweſen ſeyn, 
mit ihren 15 Artikuln, als eine kraftige und 
baitzende Augenſalbe die Staubwolke der Vorur⸗ 
theile zu vertreiben. Es find lauter unläugbare 
Thatſachen, davon ich bisher noch keinen Gebrauch 
gemacht habe, und auch ferner nicht machen werde. 
h) Iſt es beſonders meine Abſicht, unangeſteckte 
und noch reine und geſunde Leſer in unſern Zeiten 
zu warnen, gegen Projectirer und Schimärenkraͤ⸗ 
mer, die mit Bux noch nicht ausgeſtorben find, 
in der Philoſophie, Theologie und Paͤdagogie, in 
unſern bedenklichen und merkwuͤrdigen Zeiten, auf 
ihrer Hut zu ſeyn, und die Geiſter zu pruͤfen. Das 
Baſedowiſche Leben ohne Schminke habe ich nicht 
als ein raſcher, kuͤhner und verwegener und in 
Ueppigkeit ausſchweifender Jüngling aufgeſetzet; 
ſondern als ein bedaͤchtlicher und uͤberlegender 
Greis von 60 Jahren ſorgfaͤltig zuſammengetragen 
und ausgearbeitet. Mein Gewiſſen und Bewußt⸗ 
fein rechtfertigen mich vollig; denn ich bin mir 
einer gerechten Sache bewußt. Es moͤgen mich 
alſo alle Rezenſenten wenn ſie es der Muͤhe werth 
halten, verurtheilen und verdammen, ſo wird mich 
dieſes eben ſo wenig ruͤhren und beunruhigen, als 
der ſeiner Sache en ſeiende wahre Chriſte und 
Philos 
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Philoſophe gewiß nicht feige, matt, muthlos und 
ſchwach wird, wenn er von ganzen Schaaren von 
hirnloſen Rechtglaͤubigen verdammet und in die 
unterſte Hölle geſtuͤrzet wird. 1) Sonſt weiß ich 
ſehr wohl, daß keine Krankheit der Seele unheil⸗ 
barer iſt, als die, welche aus Vorurtheilen ihren 
Urſprung hat, und beſonders alsdann, wenn man 
aus Schaam darin verharret, und nicht gerne 
bekennen will, daß man aus Uebereilung oder 
Unerfahrenheit ſich hat taͤuſchen, betruͤgen und 
prellen laſſen. k) Es brauchen nur noch ein Paar 
zu kommen, welche die Bruchſtuͤcke in der deut⸗ 
ſchen Monatsſchrift, und die ſchon mehr zuſam⸗ 
menhangenden Beiträge zur B ſchen Lebens: 
geſchichte, und zuletzt die Schlichtegrolliſchen, 
ſchon geſchmuͤcktern und aufgedunſernern 
biographiſchen Nachrichten von B noch mehr 
ſchmuͤcken und auszieren, und mit Zeugniſſen in 
Zeitungen und Journalen beſtaͤttigen laſſen; ſo 
werden wir noch einen Heiligen mehr haben, der 
Wunder gethan hat, oder doch hat thun wollen. 
2) Frage: Hätte aber die Baſedowiſche 
e e e nicht kurzer, und 5 
abgefaſt werden konnen, 9 ſoß daß 
manche erlaͤuternde Anekdoten und Beiſpiele 
weggeblieben, wären? Auf diefe mehr als einen 
3 4 „. Ein 
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Einwurf in ſich enthaltende Frage will ich ganz 


kurz folgende Antworten ertheilen, die jeden 
billigen Leſer befriedigen können. ) Was die 
Kuͤrze betrift, ſo verſichere ich nach meinemGGewiſſen, 
Bewußt ſein und meiner gehabten Erfahrung: daß 
ich ſowohl in dem erſten als auch beſonders in dem 
zweiten Theile mich aufs äuſſerſte befliſſen habe, 
den ſehr reichhaltigen geſammelten Stof und 
Nachrichten und eigenen Erfahrungen ſo ſehr zu⸗ 
ſammen zu drangen daß ich oft beſorget habe, es 
werde aus dieſer uͤbertriebenen Kürze einige Undents 
lichkeit: beſonders fuͤr ſolche Leſer entſtanden ſeyn, 

die entweder mit gar keinen oder doch mitht mit 
hinreichenden Vorkenntniſſen verſehen finder In den 
allermeiſten Stücken habe ich nur die Oberflache 
beruͤhrt, ob ich gleich bey dieſer Arbeit immer 
ein brennendes Verlangen bey mir verſpuͤhrte, mich 


deutlicher und umftändlicher Über alles erklaren zu 


den >) Su ai: und ae Mar 
hats habe 


9 9 Jeder bilige Beer wird mir wenigſens das Zeugniß 


geben muͤſſen, daß ich B gelobet, obe da wo 

er lobenswürdig iſt. Mit Willen un mit autem 

Vorbedachte habe ich das Leben dieſes merkwuͤrdigen 

Mannes fo vertheilet, und die einzelnen Stücke fo 
geſtellet, daß man mich nicht wird beſchuldigen 
koͤnnen, — mit einem alten derben deutſchen Sprich⸗ 

wort zu reden: — daß ich mit der Thuͤr ins Haus 

ge⸗ 
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habe ich keine Aueedoten, ſondern einzelne rhatſachen 
Beyſpiele und Baſedowiſche Handlungen ange⸗ 
fuhrt, woraus fein ganzes Leben von Anfang bis 
zu Ende zuſammen geſetzet iſt. So wie ich nach 
meiner z gehabten Erfahrung dieſen merkwürdigen 
Mann gefchildert habe; ſo werden ihn auch alle 
diejenigen Manner characteriſiren muͤſſen, die 
durch einen laͤngern Umgang ihn kennen gelernt, 
und in ſein Inwendiges hineingeſchauet haben. 
Nochmals, wie ich ſchon gethan, berufe ich mich 
auf das Bewußtſeyn aller der noch lebenden Maͤnner, 
welche durch Verbindungen mit B* Gelegenheit 
gehabt haben, ihn recht zu ſtudiren, und nach ſeiner 
Denkungsart, ſeine Triebe und Leidenſchaften 
recht kennen zu lernen. Biss iſt ſich zu Deſſan 
nicht nur gleich geblieben, ſo wie er von 
Sorſchern und Kennern zu Soroe und Altona 
war erkannt und beurtheiler worden; ſondern 
er hatte auch an dieſem Orte, wo er einen weit 
groͤſſern Spielraum bekommen hatte, ſich aͤuſſerſt 
und in ſeiner Artreinzig beſtrebet, ſich ſelber zu 
übertreffen, und den ganzen bisher noch nicht fh 
bekannten Projectirer, Schimaͤrenkraͤmer und 
ee in Worten und me und 

ein win ae, 8 n e Scheiß 


80 gefallen bin. Nach und nach habe ich meine . Leſer 
an Bs wahre Geſmnnung und Charakter und ju 
auffallende Maͤngel und Gebrechen gewoͤhnet. 
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Schriften an den Tag zu legen und bis an ſeinen 
Tod zue ſpielen. e) Ich laͤugne gar nicht, daß die 
Schreibart in manchen Faͤllen nicht etwas tadelns⸗ 
wuͤrdig ſcheinen koͤnne. Allein, auſſer daß in 
dieſem Stuͤcke jeder Menſch ſeine eigene Gabe, 
ſeinen eigenen Gang, ſeine eigene Sprache und 
ſeine eigene Ausdrücke und Wendungen und Ver⸗ 
bindungen hat; welches alles beſonders bey mehrern 
Jahren faſt zur andern Natur wird; auſſer daß 
ein Mann von meiner Lage und meinen Geſchaͤften 
auf etwas Nachſicht und Verzeihung Anſpruch 
machen kann, behaupte ich doch noch, daß in einer 
Baſedowiſchen Lebensbeſchreibung Colorit und 
Schattirungen ſo mußten angebracht werden, wie 
ſie hier ſtehen; und Licht und Schatten ſo mußten 
vertheilt werden, wie es wirklich geſchehen iſt. 
Hier ſage ich weiter nichts, als daß ich mein 
Metheil von billigen Richtern und Kennern erwarte. 
3) Frage: Aber war Ber nicht blos ein 
beruͤhmter, ſondern auch ein auſſerordentlicher 
Mann; der in der andern Hälfte des sten 
Jahrhunderts eine betraͤchtliche Reihe von 
Jahren faſt unter allen Gelehrten, die mit 
ihm zu gleicher Zeit lebten, das groͤßte Aufſehen 
durch ſeine Schriften und ſein Zandthieren 
gemacht hat? 3), Ber war ein berühmter, e ein 
Vale, ein ie und in a 
Art 
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Art einziger Mann; wie in ber Beſchreibung 
ſeines Lebens und ſeines Characters auf mehrern 
Seien gezeiget worden. Man kann aber beruͤhmt, 
beruͤchtiget, auſſerordentlich und einzig ſeyn, und 
doch ſeinen ganzen Ruhm und alles erregte Aufſehen 
nur einer unverſchaͤmten Dreiſtigkeit, einem toll⸗ 
kuͤhnen Spektaculiren und Rumoren und einem 
betaͤubenden Geſchrey zu verdanken haben. Und 
in dieſem Falle iſt B + * mit feinem ganzen Ruhme, 
was auch ſeine erklaͤrten Anhaͤuger und Verthei⸗ 
diger dagegen einwenden moͤgen; denn er hat 
nichts geleiſtet; er hat nicht gebeſſert, ſondern 
verſchlimmert z er hat nicht gebauet, ſondern nur 
niebergeriffenz er hat nicht erleuchtet und aufge⸗ 
klaͤret, ſondern verdunkelt, verwirret und henebelt. 
b) Bs ganzer Ruhm iſt Schickſals und Ver⸗ 
haͤngniſſes Gemaͤchte. Was das vor ein Ding 
ſey? daruͤber kann ich mich mit wenigen Worten 
nicht erklaͤren. Es kann hier genug ſeyn, zu hemer⸗ 
Ten, daß die ganze uralte, alte, mittlere und 
neuere politiſche und gelehrte Geſchichte faſt un⸗ 
zählige Beiſpiele von ſolchen Adams und. ‚Eveng 
weiblichen und männlichen. Nachkommen liefert, 
die ein auſſerordentliches Aufſehen gemacht, und 
einen eben ſo auſſerordentlichen Ruhm bey, ihren 
Zeitgenoſſen als auſſerordentliche und, ſeltene 
3 erlanget haben; ob ſie gleich nach 
N ihrem 
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ihrem wahren Werthe und Wurde und Tugenden 
und Handlungen hoͤchſtens nur zu den alltäglichen, 
oder zuweilen auch zu den gemeinſchaͤdlichen vers 
dienen gerechnet zu werben. Es würde hier der 
Ott ine ſeyn, dieſe Behauptung durch eine 
Fuduetton oder durch eine lauge Reihe von uͤhnlichen 
und gleichen Beispielen zu bewaͤhren. Für Kenner 
wuͤrde es auch uͤberflüͤſſig ſeyn, und fuͤr Nichts 
kenner würde auch eine bogenreiche Abhandlung 
noch viel zu kurz ſeyn. Genug, die Geſchichte lobet, 
rühmet und preiſet nur gar zu ofte den unwürdigen 
und verdienſtleeren, den großprahlenden Projectirer; 
und tadelt und verdammet und verurtheilet dagegen 
den höͤchſt würdigen, verdienſtvollen und gemein⸗ 
nuͤtzigen Mann. Aus guten urſachen wiederhole 
ich noch einmahl was Duelos von Ludwig XIV. 
ſagt: er war beſtimmt bis an fein Ende geprie⸗ 
ſen zu werden! Die nüchterne und unpartheyiſche 
Nachwelt wird einſehen, daß B. un 
war, als er verdiente zu ſeyn. a b e 
5 49. Frage: Ein Einwurf von Wichtigkeit kann 

in einer neuen Frage gegen alle bisherigen Behaup⸗ 
tungen gemacht werden, namlich: wie war es 
möglich, wie kam es, daß Bur bey dem 
hoͤchſten und gekroͤnten, bey dem hohen und bey 
dem mittlern Publikum ſo berühmt und fo 
bekannt wurde und ſo einen aufferordentlichen 
‘ Beifall 
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Beifall fand und ſolch eine beiſpielloſe Unter⸗ 
ſtuͤtzung erwarb oder vielmehr ertrotzte? Auch 

hier darf ich nur kurz in folgenden kleinern Abſaͤtzen 
antworten. a) Als Philoſophe hat er ſich durch 
einige ſeiner Schriften der Welt ſchon angekuͤndiget. 
Man ſehe das Verzeichniß feiner Schriften. b) Als 
lermender und fpectaculirender Heterodoxe erregt er 
mehr Aufſehen durch feine thevlogifchen Streits 
ſchriften, als der ganze Streit verdiente. e) Durch 
ſeine unverſchaͤmte Zudringlichkeit, durch ſeine 
ſonderbare Schreibart und Vorſtellungen, wodurch 
er ſich in die Paͤlaͤſte der groſſen drang, und 
gleichſam vor ihre Augen und Ohren hintrat, und 
mit bebender und einnehmender Stimme bettelte 
und um Erhörung und Beifall ſchrie; und dieſen 
Kunſtgrif mehrmal wiederholte. Sehr viele weit 
wichtigere und gelehrte Schriftſteller find zu bes 
ſcheiden, zu bloͤde und furchtſam, oder auch zu edel⸗ 
denkend und zu ſtolz geweſen, als daß ſie es gewagt 
hätten, ſich mit einer ſolchen unverſchamten Dreiſtig⸗ 
keit zu den Großen dieſer Welt hinzuzudraͤngen, und 
mit aufgehabenen Haͤnden um Beyfall und Erhoͤ⸗ 
rung zu flehen. Die gemeinmägigften und ers 
ſprießlichſten und heilſamſten Schriften kommen 
ſelten vor die Augen der Großen. d) Die Großen 
dieſer Welt ſind auch zu ſehr in politiſchen Anger 
1 verwickelt, als daß fie genau prüfen, 
reiflich 
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reiflich überlegen und immer richtig urteilen Föntta 
ten. Sie laſſen ſich eben wie alle andere ſchwache 
Menſchenkinder von dem Geruͤchte betaͤuben, eint 
nehmen und hinreiſſen. e) Bu erhub einen 
ſolchen Lerm und ein ſolches Spectaculum in der 
Pädagogik, daß das regierende und befehleude 
Publikum dieſer Welt müßte mehr als Engel und 
Erzengel geweſen ſeyn, und uͤberhaupt alle menſch⸗ 
liche Schwachheiten, Irrthuͤmer und Vorurtheile 
gänzlich abgelegt haben; wenn es wicht dadurch haͤtte 
ſollen aufmerkſam gemacht und zur thaͤtigen Theile 
nehmung bewogen werden. Man muß nur niemals 
Gs beiſpielloſeZudringlichkeit und Unverſchaͤmt⸗ 
heit vergeſſen. k) Auch dadurch verſchafte ſich 
Bon einen Zugang zu den hohen und hoͤchſten 
Perſonen dieſer Welt, daß er mit einer ungewoͤhne 
lichen und ihm oigenthuͤmlichen Manier, laut 
ſeiner Schriften, ſich ſelber loben, aupreiſen, ruͤhmen, 
als einen auſſerordentlichen Mann vorſtellen und 
aufdringen, und als einen beinernen Laſttragenden 
Eſel Iſaſchar bemitleiden konnte. Man ſehe nur blos 
feine Hauptprobe; denn mehr iſt nicht noͤthig, dieſe 
Behauptung zu bewaͤbren. 8) Seine häufigen 
Reiſen trugen zu dieſer hohen Bekanntſchaft auch 
viel beh. Denn B= beſaß auch die ſeltene und 
ungewoͤhnliche Dreiſtigkeit, einen Zutritt zu den 


Großen und Hoden dieſer Welt zu ſuchen, daher, 
e wie 
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wie verſichert wird, er auf einer feiner Reifen auch 
Heine Höfe beſuchte. h) Seine vielen Freunde 
und Gönner an Höfen, oder die doch mit dene 
ſelben oder mit Hofmaͤnnern in Verbindung ſtanden, 
trugen auch zu dieſer fortgeſetzten vieljaͤhrigen 
Begüͤnſtigung ſehr vieles bey. Und endlich iſt, 
nach meiner Einſicht, auch hier Schickſalsbeguͤn⸗ 
ſtigung nicht zu verkennen; welche aber ganz 
unerklaͤrbar ſeyn und bleiben würde, wenn nicht 
die Geſchichte der menſchlichen Begebenheiten recht 
ſehr viele Beiſpiele aufgeſtellet haͤtte und noch auf⸗ 
ſtellet von ſolchen Maͤnnern, die durch ein Blend⸗ 
werk und erkuͤnſtelten Ruhm, wider alles Verdienſt 
und Wuͤrdigkeit, den wee und die neuf aeg 
erhielten. 

5) Frage: Hat Bin gar ER neues er⸗ 
funden und geſagt? Nicht das allergeringſte? 
Auch ſeine ſonderbaren Projecte und Schimaͤren, 
wenn man nicht auf Einkleidung und Verbindung 
ſiehet, ſind nichts weniger als neu. Ein dickes 
Buch muͤßte ich ſchreiben und B** Schriften mit 
länſt dageweſenen vergleichen, wenn ich dieſe Be⸗ 
hauptung bis zum Unwiderſprechlichen darthun 
ſollte. Doch ich will erwarten, daß einer oder 
mehrere ſeiner Vertheidiger dem Publikum das 
erſpriesliche Neue, und die heilſamen nenen Erfin⸗ 
dungen vorlegen werden, womit angeblich B * * 

die 
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die Welt ſoll beglückſeliget und bereichert haben. 
Das hohe und niedere Publikum iſt und bleibt ein 
anderes Athen; haſcht nach Neuerungen und 
Neuigkeiten; liebet das Neue und verkeunet das 
Alte, und horchet und ſtaunet, wenn ein Mann, 
wie B , auftritt, und Verſprechungen thut, 
die ganz neu und unerhoͤrt ſeyn ſollen. 
6) Frage Bs Anhänger behaupten, daß 
er in der Thedlogie aufgeraͤumt haͤtte. Iſt das 
wahr und ſtimmt dieſe hochklingende Behaup⸗ 
tung mit den Thatſachen überein? Unter allen 
Lobſpruͤchen, die man noch nach B— s Tode ange 
friſchet, aufgewaͤrmet und auspoſaunet hat, ſcheint 
mir dieſer der allerkühuſte und ſonderbarſte zu ſeyn. 
Mir iſt es ganz unbegreiflich, wie Maͤnner, die 
in der Kirchengeſchichte bewandert ſind, es wagen 
koͤnnen, dergleichen ins Publikum hinein zu ſchreiben. 
a) Bien hat nur wenige Säge der Orthodoxie an⸗ 
gegriffen; denn die Polemik war gewiß ſeine Sache 
nicht. Ich berufe mich auf alle ſeine theblogiſchen 
Steeitſchriften. b) Bus hat keinen Lehrſatz det 
Rechtglaͤubigen angegriffen, der nicht laͤngſt 
hundert und mehrere hundert Jahre und zwar 
mit weit mehrerer Geſchicklichkeit und triftigern 
Grunden wäre angegriffen worden. Man denke 
doch an das lange Regiſter aller Ketzer in der 
ee von Anfang an bis auf die neueſten 
4 Zeiten, 
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Zeiten. Wie iſt es möglich, hier zu vergeſſen 
um nur ein Paar Beiſpiele anzufuͤhren — wie 
viele Lehrſaͤtze ein Arnold, ein Dippel, ein Edel⸗ 
mann, ein Damm u. ſ. w. angefochten haben. 
Man erinnere ſich nur der groͤſſern und kleinern 
Partheyen oder ſogenannten Seckten, der Menge 
von Irrgeiſtern, der Separatiſten, der Herrn⸗ 
huter, der Quaͤcker u. ſ. w. Die Schriften aller 
dieſer Menſchenkinder, die ſich der Orthodoxie 
widerſetzten, und durch ihren Widerſtand auf⸗ 
raͤumten, ſind noch groͤßtentheils vorhanden, 
Wer noch einen kleinen Theil derſelben leſen, und 
mit B — s polemiſchen Abhandlungen vergleichen 
wird, der wird ſich wundern und die Sayten gar 
ſehr herabſtimmen. Wie ſehr auch die ſogenannten 
ſtarken Geiſter bey allen Nationen an der Auf⸗ 
und Wegraͤumung gearbeitet haben: — denn 
auch ſolcher Männer Schriften muß man leſen, 
wenn man ihnen gleich nur in dem Allerwenigſten 
Beyfall geben kann — wie ſehr und wie vortreflich 
die Großen und unſterblichen Maͤnner, ein Thoma⸗ 
ſius und ein Wolf, die noch in ihren Schriften 
lange leben werden, an der Auf⸗ und Wegraͤumung 
gearbeitet haben, das will ich itzt gar nicht einmal 
erwaͤhnen. Wer aber nur als mittelmäffiger 
Kenner dieſer Maͤnner preiswuͤrdige Unternehmun⸗ 
gen und darauf erfolgte Wuͤrkungen mit den Baſe⸗ 

B. E. 2. Th. A a dowi⸗ 
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dowiſchen geringfügigen Luftſtreichen wird verglei⸗ 
chen wollen, der wird ſich wundern und fragen: wie 
war es moͤglich, von dieſem Manne noch nach ſeinen 
Tode zu ruͤhmen, daß er durch ſeine wenigen und 
unbedeutenden ee in der ut auf⸗ 
eee haͤtte? ) * 

7) Frage: Bey dem allen aber Finnen doch 
Sitte die Frage aufwerfen, wie denn doch B 
zu einem ſo groſſen und ungewoͤhnlichen Ruhme 
gelanget ſey? Man ſehe die oben ſchon erörterte 
Frage 3. Dobey koͤnnte ich es bewendet ſeyn 
laſſen; allein da ſich hier der ſtatus queftionis 
etwas beründere 5 will en nur c fegen d zur 
4 ; Nein a Beſtaͤ⸗ 

— ass - — 2 Be wi ex 2 Er 3 
*) Zur Erläuterung und Beſtaͤtigung will ich fuͤr Kenner) 
nicht aus der Zahl von 10 und 20, ſondern mehr als 
100, nur 2 Schriften beyderley Art und Gattung nach 
»Namhaft machen. 1) Theologia oder geiſtliche 
Geſprache von unterſchiedenen Artikeln det chriſtlichen 
Religion u. f w. — (denn der Titul iſt ſehr lang) 
B. im Jahr, Als Die Hav bt lerth y dler beg vnten 
ee zV Wancken d. i. 1681, Freyſtadt, in Verlegung 
der Authoren, in 480. B. und ſeinebobredner ſcheinen 
dieſe und dergleichen Schriften nie geleſen zu haben. 
Und ihrer iſt Legion. 2) Und nun ein Auswärtiges: 
. Chriftianily as old 38, the creation, os the, gofpel of 
the religion ae nature: the ſecond edition in octauo, 
London printed in tlie year MDECKKKIL. (Tindal iſt 
der Verfaſſer ). Daß ich in allen eclecticus > ver / 
De ſich von ſelber⸗ 
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Beſtaͤtigung hinzuſetzen. a) B war der aller⸗ 
ehrgeitzigſte und ruhmſuͤchtigſte Mann, der ſich 
ſelber lobte; weil er glaubte, daß andere es nicht 
genug thaͤten, und der ſo ſehr nach Ruhm und 
Ehre jagte, als ſo leichte kein Sterblicher gethan 
hat. b) Seine Kuͤhnheit und Tollkuͤhnheit, ſeine 
Zudringlichkeir, fein Schreyen und Spektaculiren, 
fein fruͤher Anhang uͤnd die ſich dadurch erworbene 
Verbindung und die dazu gekommene Schickſals⸗ 
beguͤnſtigungen und beſonders feine Projecte und 
feine Schreibart, worin er ſelbige einkleidete, kroͤnten 
fein Bemuͤhen uber feine Erwartung, fo daß bey 
ihm das alte teutſche Sprichwort eintraf: wer nach 
einen güldenen Wagen ringet, kriegt doch wohl 
eine Lunz dadon; aber Bun erhielt den ganzen 
guͤldenen Wagen, in übertriebenen ganz unge 
wohnlichen und faſt unerhoͤrten Lobeserhebungen 
bey ſeinem Leben. und nach feinen Tode, und durch 
beyſpielloſen Beyfall und Unterſtuͤtzung. Sonſt 
ſtellet die Geſchichte unzaͤhlige Beiſpiele ſolcher 
Maͤnner auf, die eben dadurch einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Ruhm und Achtung und Anſehen wenigſtens 
bey ihren Zeitgenoſſen erlangten; die das leicht⸗ 
glaͤubige Publikum recht meiſterlich wie Hans 
North taͤuſchen, betaͤuben und prellen konnten, 
und dann uber die Einfalt des lieben Publikums 
er herzlich lachten und fich wunderten. 
Aas 8) Frage 
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8) Frage: B ſoll große Thaten verrichtet 
und ſich große Verdienſte erworben haben. Er 
ſoll in der That und Wahrheit Magnifikus geweſen 
ſeyn, und die hochberuͤhmte und viel umfaſſende 
Tugend der alten Griechen: Kalo kagathie, ſollen 
ihm in einem ſehr hohen Grade eigen geweſen ſeyn. 
Welches ſind denn nun ſeine großen Thaten und 
Verdienſte? Man kdunte ganz kurz antworten; 
concedo totum argumentum |-NB. aber in einer 
feſtgeſetzten Bedeutung. Doch es verlohnt ſich der 
Muͤhe, ſeine große Thaten und Verdienſte ganz 
kurz aufzuzaͤhlen. a) Er heyrathete das Publikum 
und erhielt eine Mitgift, die die Nachwelt nicht 
glauben wird. Sind das nicht Verdienſte ? b) Hat 
viel verſprochen und wenig gehalten. c) Viel 
niedergeriſſen oder doch niedereiſſen wollen, und 
nichts wieder aufgebaut, ob er gleich die? Wunder⸗ 
werke in einer neuen Ausgabe verſprochen, d) War 
dreiſte, keck und unerſchrocken, wenn er Zubuſſe 
forderte, gerade wie ehemals die Goldkocher, und 
verſtand dabey die Kunſt, das Publikum daͤmiſch zu 
machen. e) Er trotzte und pochte, wo er ſich hätte 
ſchaͤmen ſollen. f) Er lobte ſich ſelber, und ſtrich 
ſeine Thaten unmaͤſſig heraus. Von allen dieſen 
Großthaten wimmeln ſeine Schriften, man ſehe 
zum Beifpiel die Hauptprobe und das Archiv ſeines 
Lebens. g) Aber er war auch ein Held, der fid), 
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nicht widerſprechen lies, und lieber mit verbruͤderten 
Freunden brach. h) Dabey, weil er unruhig und 
unſtaͤtig war, und gerne herumſchwaͤrmte und reiſete, 
ſo ſpielte er den alten Zerkules und den neuen 
Don Guixotte. Das find feine Großthaten in 
nuce ! 

9) Frage: Iſt es wahr, gebühret dem ver⸗ 
ſtorbenen B * * der Ruhm, daß er die Welt aus 
ihrem Schlummer erwecket? Hat er dieſe That vers 
richtet, und hat er gerufen wie ein Nachtwaͤchter, und 
gekraͤhet wie ein Hahn; ſo muß er dieſes entweder als 
Philoſophe, oder als Theologe, oder als Paͤdagogiker 
gerhan haben. Von den beiden erſtern Stuͤcken iſt 
in dem vorhergehenden ſchon ſattſam geredet worden. 
Welche Erweckung dieſer merkwuͤrdige Mann in 
der Erziehung geſtiftet hat, davon handelt dieſer 
ganze Lebenslauf. Uebrigens kann ich als viel⸗ 
jähriger Schulmann auf mein Gewiſſen und vor 
Gott dreiſte behaupten, daß in Abſicht der wahren 
chriſtlichen und vernuͤnftigen Erziehung die Welt 
nicht geſchlummert hat und noch ſchlummert, 
ſondern recht feſte ſchlaͤft und traͤumet, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach noch lange forttraͤumen und 
im Traume reden und fafeln wird. Beer war 
ſelber mehr als Schlaͤfer und Traͤumer! Gott hat 
zu allen Zeiten Maͤnner erwecket, welche die Welt 
aus einer tiefen und tödtlichen Lethargie erwecken 

A a 3 wollten; 
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wollten; die aber ſo nicht find bewillkommet und 
belohnet worden wie B**, 

10) Frage: die allerwichtigſte Frage, und wie 
es ſcheinen moͤgte, der unbeantwortlichſte Einwurf 
iſt und bleibt doch immer bey dieſem Manne: wie 
er ſowohl überhaupt zu dem Kuhme eines großen 
Gelehrten eines Phanſophen und eines Polyhy⸗ 
ſtors und inſonderheit eines beruͤhmten Jugend⸗ 
lehrers und nachmaligen Paͤdagogikers und Er⸗ 
ziehungsſchriftſtellers gelanget ſey? 1) Die 
ganze buͤrgerliche und gelehrte Geſchichte aller 
Jahrhunderte und Jahrtauſende ſtellet Beyſpiele 
von ſolchen Menſchen auf, die ſowohl bey ihren 
Lebzeiten, als auch noch einige Zeit nach ihrem Tode 
fuͤr Helden und Wunderthaͤter gehalten wurden. 
2) B heſaß alle Eigenſchaften, alle Aulagen, alle 
Dreiſtigkeit und Unverſchaͤmtheit, in der Welt großes 
Aufſehen zu erregen und ſich ſeinen Leſern und 
Zuhoͤrern mit Gewalt aufzudringen. Sehr viele 
weit verdienſtvollere Maͤnner ſind eutweder ganz 
vergeſſen worden, oder doch kaum der Vergeſſen⸗ 
heit entgangen, die ſich tauſendmahl mehr um die 
Welt verdient gemacht haben. 3) Eine Schikſals⸗ 
beguͤnſtigung, ob fie gleich unbeantwortlich und uner⸗ 
klaͤrbar iſt, wird auch der grundlichſte und ſcharf⸗ 
ſinnigſte Gelehrte in dieſem Stuͤcke nicht a blaͤugnen 
koͤnnen. Im ganzen genommen bleibet der Ruhm 

10 55 und 
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und die Verdienſtlichkeit hochberuͤhmter Männer 
meiſteus eine ſehr zweydeutige Sache, die ſelten 
eine ſtrenge Unterſuchung aushalten wuͤrde, wenn 
man eben ſo damit verfahren wuͤrde, wie es der 
Pabſt mit den Canoniſationen machen ſoll.*) 40 Ich 
trage dreifte darauf an, zu unterſuchen, ob B*** 
ein hochberuͤhmter Mann durch feine Schriften, 
oder durch feinen Jugendunterricht, oder durch ſein 
Leben und Wandel, oder durch ſeine Handlungen, 
oder endlich durch ſeine Projecte und Schimaͤren 
und durch ſeine beyſpielloſe Dreiſtigkeit und Unver⸗ 
ſchaͤmtheit geworden if. 5) Nicht Ba hat ſich 
zu einem beruͤhmten Manne emporgearbeitet; ſon⸗ 
dern feine Anhaͤnger, feine Bewunderer und Nach⸗ 
beter haben ihm dieſen Ruhm zuerkannt. Der 
Mann hatte das Gluͤck in ſeinem Leben, daß er 
frühzeitig ſchon in feinen Jugendjahren, und nach⸗ 
Aa 4 her 
) Meiner Seits bin ich verſichert, daß das folgende 
ı9te Jahrhundert erſt ein richtiges Urtheil über die 
Verdienſte und Vorzuͤge und den wahren und falſchen 
Ruhm hochverdient ſeyn ſollender Paͤbagogiker und 
paͤdagogiſcher Schriftfteller fällen wird. Nicht eigent⸗ 
lich beglükfeligende Aufklaͤrung und Erziehung zu 
bewuͤrken, ſondern theils anſteckende Moden, theils 
beſonders Finanz⸗Operazionen und Handlungs⸗ und 
Nahrungszweige haben das viele Geſchrey ver⸗ 
urſachet, wovon man itzt noch Nachhalle hoͤret, 
und noch bis itzt ſcheinet die Welt betaͤubet daͤmiſch 

zu ſeyn. 
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her beſonders auf feinen Reifen, mit großen und 
ſehr beruͤhmten Gelehrten bekannt wurde, die zur 
Grundlage, zur Vermehrung und zum Wachsthum 
feines angeblich großen Ruhmes das Allermeifte 
beytrugen. Fruͤhzeitig bewunderte man feineRednert 
Talente, und ſeine Lobredner verſichern, daß er 
als Redner in einer ungewöhnlichen Große ſich 
gezeiget habe. Man kann ſich nicht enthalten, 
hierbey auszurufen: iſt es moͤglich! Seine rheto⸗ 
riſchen Arbeiten und ſeine Reden ſind noch vorhan⸗ 
den. Unparhepiſche Maͤnner, die Geſchmack, 
Kenntniſſe und Beleſenheit beſitzen, und die Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Griechen und der Roͤmer, und die muſter⸗ 
hafte Rhetorik eines Quintilians geleſen und ver⸗ 
dauet haben, und die auch mit den Meiſterſtuͤcken 
der neuern Zeiten bekannt ſind: die moͤgen nach 
angeſtelleter Prüfung und Vergleichung das Urtheil 
fällen, ob B * als Redner in feiner Groͤſſe 
erſcheine. Nach aller einſichtsvollen und unpar⸗ 
theyiſchen Kenner Urtheil iſt B* * unter den 
Rednern von ſo kleinen, alltäglichen und unge⸗ 
woͤhnlichen Wuchſe, daß er lauge noch nicht das 
gewohnliche Maaß hat, und zu denen, nach Sol⸗ 
daten Manier zu reden, noch nicht kann gerechnet 
werden, die meſſen. Eine gleiche Bewandniß 
bat es mit feinen hochauspoſaunten paͤdagogiſchen 
Ruhme. Wird man auch hier alles genau prüfen, 
unters 
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uuterſuchen und vergleichen wollen; fo wird noth⸗ 
wendig der große Ruhm B— 8 auch in dieſem 
Stuͤcke zu einem ſehr alltaͤglichen herabſinken 
muͤſſen; ja, ich wette eins gegen tauſend, daß bey 
einer ſolchen ſtrengen Vergleichung und Unter⸗ 
ſuchung B * mit allem feinen Ruhme nicht wird 
gegen einen thaͤtigen und fleiſſigen Schullehrer 
beſtehen koͤnnen, der ſeine Jahre in dieſer Muͤh⸗ 
ſeligkeit verlebet, feine Kräfte erſchoͤpfet, und bey 
allem: Undanke der Eltern und der Kinder unver⸗ 
droſſen und unermuͤdet ſein Lehramt eine lange 
Reihe von Jahren verwaltet, und eine beträchtliche 
Anzahl von Juͤnglingen gebildet hat. 

11) Frage: Iſt das nicht eine Hyperbole 3 
übertriebene Behauptung, wenn B.— s Lobredner 
nach feinem Tode noch rühmen: daß die Verdienſte 
dieſes Mannes ſich uͤber die allgemeine Menſchen⸗ 
Familie erſtrecken? Nach meiner Erfahrung und 
nach meinem Bewußtſeyn beſinne ich mich nicht, 
je einen groͤſſern und mehr umfaſſendern und 
nachdruͤcklichern Lobſpruch von dem allerverdienſt⸗ 
volleſten Manne nach feinem Tode geleſen zu haben, 
als dieſen Brocken eines ſehr merkwuͤrdigen 
Encomimus. Es iſt ſchon im erſten Theile gezeigt 
worden , daß Bu das gröffere Publikum in 
ſeinem Lande und in feinem Würkungskreiſe wenig 
oder gar nicht kannte; und noch weniger durch 

Aa 8 ’ feine 
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ſeine Schriften und feine Handlungen und feinen 
kargen und ſparſamen Unterricht ſich kann um Dass 
ſelbe verdient gemacht haben. Wenn man ſolche 
uͤbertriebene Lobeserhebungen will geltend machen, 
fo duͤefte der Beweis nicht weableiben, und man 
muͤßte nicht in einem fo entfcheidenden Tone uͤber 
die großen und auſſerordentlichen Verdienſte dieſes 
Mannes, als uͤber eine ausgemachte und allgemein 
bekannte Sache reden, ohne erſt vorher in einem 
etwanigen Detail dargethan zu haben, in welchen 
Stuͤcken ſich Bs Verdienſte über die allgemeine 
Menſchenfamilie erſtrecken. “) Menſchenfamilie: 
was vor ein viel: oder allumfaſſender zuſammen⸗ 
geſetzter Ausdruck! Was verſtehet der Lobredner 
unter dieſer allgemeinen Menſchenfamilie? denn 
er redet ſehr unbeftimme Meinet er etwa die 
Millionen Einwohner von Deutſchland, oder aller 

a ern Eins 


) Jetzt iſt es Zeit, daß einer oder mehrere Lobredner dieſes 
Mannes auftreten, und dem ganzen Publikum die 
großen und ausgezeichneten Verdienſte um die allge⸗ 
meine Menſchenfamilie vorlegen, um mich dadurch 
als einen derracteur zu züchtigen. Hat B! Elend 
vermindert? Hat er Gluͤckſeligkeit um ſich her ver⸗ 
breitet? Hat er gute Bürger für den Staat erzogen? 
Hat er, als ein großer Mann, durch ſein Leben uud 
Wandel erbauet? Hat er die wahre Verehrung 
Gottes und das echte Chriſtenthum befördert? u. . w. 
u. ſ. w. Geſchrieben hat er von allen dieſen wich⸗ 
tigen Dingen: das weiß ich wohl! 
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Einwohner von Europa, oder aller vier Welttheile, 
die Suͤdlander nicht ausgenommen? Die allge⸗ 
meine Menſchenfamilie muͤßte ja wohl, nach allem 
Sprachgebrauch, die Eilfhundert Millionen Men⸗ 
ſchen bedeuten, welche auf einmal auf dem Erdboden 
leben ſollen. Man nehme dieſen Brocken in der 
allerweitlaͤuftigſten oder engſten Bedeutung, ſo 
wird man allemal ausrufen wuͤſſen; pere eternel, 
quelle exaggeration! Dieſes Beyſpiel einer 
oratoriſchen Figur iſt nach meiner Erfahrung einzig 
und beyſpiellos, und ein Pendant von Poricks Locke 
im Ocean getauchet: denn nie hat ein Sterblicher 
einen ſolchen Lobſpruch erhalten! Wenn B — $ 
Perdienſte ſich über die allgemeine Menſchen⸗ 
Familie erſtreckt haben und noch erſtrecken; ſo darf 
ich ja wohl fragen, was man denn von dem Meſſias 
der Chriſten ruͤhmen ſoll; was denn allen hoͤchſt⸗ 
verdienſtvollen Maͤnnern, von Anbeginn bis jetzt, 
übrig bleibet? Wahrpaftig! nicht die allgemeine 
Menſchenfamilie, ſondern nur der große Haufe in 
Deutſchland weis nichts von Bs Verdienſten, 
und hat von den geſegneten und begluͤckſeligenden 
Einfluͤſſen derſelben nichts erfahren. Ich behaupte 
dreiſte und zuverſichtlich und aus eigener Erfahrung, 
daß der Verfaſſer des thuͤringiſchen Boten, bloß 
durch dieſe Schrift, und der: des Noth⸗ und 
Bülfsbüchleins, und der: der en 

keothen 
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rethen Zeitung, und der: des Buchs vom Aber⸗ 
glauben, und der: der Abendbeſchaͤftigungen 
u. ſ.w.*) — Denn ich mag nicht mehr anführen, ob 
ich es gleich ſelber beſitze, und gepruft und verglichen 
habe, — daß alle dieſe Maͤnner, ſage ich, mit 
ihren gedruckten und lange nicht genug geſchaͤtzten 
Bemuͤhungen um die nähere und entferntere 
Menſchenfamilie ſich tauſendmal mehr verdient 
gemacht haben und noch verdient machen, als B** 
mit allen ſeinen Schriften und Unternehmungen. 
Von dieſen Maͤnnern und vielen Andern kann man 
itzt ſchon mit Wahrheit ſagen: : Iinziosyey auray 
eve sig ron era ! Ich weiß alfo nicht, wie ich 
die Redensart verſtehen ſoll, daß viele B= 8s 
Namen mit mehr als gewöhnlichen Intereſſe 
nennen. Dieſes all ö wird in den Beitragen, 

S. 117 


5 um einen Verſuch zu machen, habe ich alle diefe 
vortreflichen und gemeinnäsigen Schriften ſowohl übers 

haupt, als beſonders auch den thuͤringer Bothen, 

die rothe zeitung, das Noth und Zülfebüchlein 

nebſt Helmuths Naturlehre, zur Daͤmpfung des Aber⸗ 

glaubens, an Bürger und Landleute verliehen; und der 
Verſuch hat meine Erwartung übertroffen. Wie gerne, 
wie begierig laſen fie! Wie viel Gutes konnten Volks⸗ 
und Jugendlehrer in den Staͤdten und auf dem Lande 

ſtiſten, wenn nicht noch ihr Wiſſen und Verſtand 
mit Finſterniß umhuͤllet wäre! Und wie fo ganz 
lehrreich iſt nicht der erſt neulich herausgekommene 
Dorſpfarrer!! u. ſ. w. 
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S. 117 und 118, behauptet, und ich mit Willen 
dies einmal ausdruͤcklich nach der Seitenzahl an⸗ 


ziehe; weil es gar zu uͤbertrieben iſt, und von 


manchen fur untergeſchoben und erdichtet koͤnnte 


angeſehen werden. Noch weniger habe ich bey 


allem angeſtrengten Nachdenken erforſchen koͤnnen, 
in welcher Bedeutung man B“ einen unge⸗ 
wohnlichen Mann nennet. Daß er in feiner Art 
ein ungewoͤhnlicher Mann oder einzig genannt zu 
werden verdiente, das iſt allbereis im erſtern 
Theile zum Ueberfluße gezeigt worden. Allein das 
verſtehet man hier nicht. Nun, in welcher Beden⸗ 
tung war er denn ein ungewöhnlicher "Mann? 


Etwa, wie Friedrich, der Große? Etwa, wie ein 


Sokrates? Etwa, wie ein Leibnitz und Newton? 
Denn man kann hier faſt, um die Leſer auf ſolche 


Behauptungen aufmerkſam zu machen, nichts anders 


thun, als daß man fraͤgt, und die Beantwortungen 
der Fragen den Leſern uͤberlaͤſſet. Alſo frage ich 
noch ferner: iſt es wahr, was behauptet wird, 
daß der Einfluß der Schriften und der Unter⸗ 
nehmungen dieſes Mannes auf feine Zeitgenoſſen 
am Tage lieget ? Hat er große und kleine Revo⸗ 


lutionen verurſachet ? Hat er auf die wuͤrklichen 
und unlaͤugbaren Verbeſſerungen einen merklichen 


Einfluß gehabt? Iſt es mit der Erziehung der 
Jugend, und mit dem Unterrichte in der Lehre 
Chriſti, 
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Chriſti, beſſer oder ſchlimmer geworden? Hat 
Be * & durch feine Schriften das freie Denken 
befördert? Denn auch dieſes wird von ihm geruͤh⸗ 
met. Schon lange Zeit vor ihm dachte, redete, 
lehrete und ſchrieb man freier, als er je gedacht 
hat und denken konnte. Hat er ſich um die Theo⸗ 
logie verdient gemacht? Dazu fehlte es ihm an 
gruͤndlichen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften. Von 
einem Semler, wenn er auch weiter nichts ge⸗ 
ſchrieben haͤtte, als die Vorrede zu der baumgartis 
ſchen Dogmatik, lieſſe ſich dieſes mit mehrern Rechte 
behaupten. Noch kurz vor feinem Tode legte dies 
fer Mann ein Zeugniß ab, welches Kennern und 
Theilnehmern nicht gleichguͤltig wird geblieben ſeyn. 
Zur Erlangung ſolcher Verdienſte war B auch 
viel zu unbeſtaͤndig, wankelmuͤthig und unthätigs 
Eben ſo dreiſte und eben ſo laute frage ich? Hat 
ſich Sr um die wahre und beſſernde Erziehung 
verdient gemacht? Hat er wuͤrklich durch ſeine 
Schriften und Unternehmungen einen dauerhaf⸗ 
ten Grund zu Verbeſſerungen in dieſem ange⸗ 
legentlichen Geſchaͤfte geleget? ſo zaͤhle man doch 
ſeine Verbeſſerungen auf, und zeige deutlich das 
alte Schaͤdliche an, was er durch ſeine Schriften 
abgeſchaft, oder zur Abſchaffung deſſelben Gelegen⸗ 
heit gegeben hat. Wozu nutzen ſeine paͤdagogiſchen 
Schriften, und wo werden ſie gebraucht? Wenn 

l mix 
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mir dieſe und andere Fragen werden tategorifch 
beantwortet ſeyn, ſo will ich ſelber noch anfangen, 
Bs große Perdienſte zu preiſen. 

12) Frage: Ich fahre fort in demſelben Tone 
die uͤber dieſen Manne noch nach ſeinem Tode in 
das Publikum auspoſaunte Lobſpruͤche, die zuweilen 
recht ſonderbar und dictatoriſch lauten, in Fragen 
zu verwandeln. Iſt das wahr das B kraft 
ſeiner Verdienſte, ſowohl bey ſeinen Zeitgenoſſen 
als auch bey der Nachwelt ſich geltende An⸗ 
ſpruͤche auf ein unvergeßliches Andenken er⸗ 
worben hat, und hat er in der That ein unver⸗ 
geßliches Andenken zuruͤckgelaſſen? BB’ "lichte 
die Hyperbolen, und es ſcheint, als wenn ſeine 
Lobredner von eben dieſer vratpriſchen Seuche ans 
geſteckt ſind. Ich führe immer die eigenen Worte 
feiner Lobredner an, zum Exempel aus den Beis 
trägen und andern; die ich aber, um der Kuͤrze 
willen, nicht allemal citire. Der Mann muß ſich 
gewiß im allerhoͤchſten Grade eine lange Reihe von 
Jahren durch unermuͤdende und begluͤckſeligende 

Geſchaͤftigkeit um feine Zeitgenoſſen verdient ges 
macht haben, von dem man mit Wahrheit ſagen 
kann, daß er geltende Anſpruͤche auf ein unver⸗ 
geßliches Andenken hinterlaſſen habe. Bun hat 
viel Bücher und Büchlein geſchrieben; ſich una 
zaͤhligemal wiederholet und ausgeſchrieben; har 

viel 
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viel handthieret, rumoret, ſpecktaculiret und dadurch 
viel Aufſehen gemacht, und lange Haͤlſe und hor⸗ 
chende Ohren verurſachet; hat ungewöhnliche Be, 
lohnungen und Unterftügung genoſſen, und wenig 
oder nichts dafür gethan; hat das Publikum geheie 
rather und eine reiche Mitgaft erhalten, und von 
dieſer reichen Mitgaft feine Lieblingsneigung befrier 
diget, und endlich hat er viel verſprochen und 
nichts gehalten. Ob nun dieſe und andere Stuͤcke 
geltende Anſpruͤche auf unvergeßliches Andenken 
ertheilen koͤnnen, das moͤgen unpartheyiſche Maͤnner 
beſtimmen; fo werde ich mich gerne in ihrem Aus: 
ſpruche beruhigen. Daher frage ich noch ferner: 
Hat B#* einen bedeutenden Kang unter den 
beruͤhmteſten Schriftſtellern behauptet? Bat er 
erſtaunlich viel Gutes geſtiftet? at er Deutſch⸗ 
land aus dem Schlummer erwecket? Hat man 
es ihm zu verdanken, daß die Jugend beſſer 
erzogen und unterrichter wird? Sind ihm unſere 
Seiten eine Ehrenſaͤule ſchuldig weil die uͤberall 
rege Aufmerkſamkeit auf Erziehung und Schul⸗ 
verbeſſerung fein Werk it? Nun, fo muß B— 8 
Geiſt in alle Privat⸗ und Öffentliche Lehrer gefahren 
ſeyn, ob fie gleich groͤßtentheils B— Schriften 
nicht geleſen haben, und von feinen Proß'eten und 
Schimaͤren nicht ſind angeſtecket worden. Denn 
es iſt ſchon oben bewieſen worden, daß lange und 
kurz 
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kurz vor B, daß mit und neben Bun zugleich, 
und endlich, daß nach B** Schulmänner, Erzieher 
und Erziehungs⸗Schriftſteller gelebt haben und zum 
Theil noch leben, die ſich weit mehr als pracktiſche 
Erzieher um die Paͤdagogie verdient gemacht haben, 
als B**, und auch gewiß ſich würden verdient 
gemacht haben, wenn Be * * auch nicht gefchrien 
hätte, Dieſe find gewiß nicht von B* * und durch 
ſeine Schriften, ſondern durch ganz andere Mittel 
ermuntert und vorbereitet worden. 

13) Frage: Iſt die Lobeserhebung für 8 —8 
Verdienſt nicht zu groß, nicht zu übertrieben und 
wider alle Erfahrung abgefaßt, wenn ſeine Lob⸗ 
redner behaupten: daß er ein Genie vom erſten 
Range geweſen ſey? Als Projectirer einzig in 
feiner Art, als tollkuͤhn und umerhört dreifte und 
unverſchaͤmt, als unerſaͤttlich in feinen Forderungen 
iſt er in der Charakteriſtik recht natürlich und nach 
dem Leben und nach den zuſammenhaͤngenden Er⸗ 
fahrungen feines ganzen Lebenslaufes aufgeſtellet 
worden. Ob nun ſolche Genieſtreiche, ſolche grobe 
Juconſequenzen, ſolche unläugbare Widerſpruͤche, 
und ſolche beyſpielloſe Windmgchereyen und viele 
andere neumodiſche Eſſenzen und Extracte und 
Latwergen die Ingredienzen find, worans ein Genie 
vom erſten Range zuſammengeſetzet wird, das 
mögen unbefangene und unpartheyiſche Leſer felber 
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beſtimmen, weil ich es nicht gerne wagen moͤgte, 
dieſes Problem vorgreiflich aufzulöfen. Man dürfte 
aber dabey ja nicht vergeſſen, daß dieſer Mann 
zugleich in einem ungewöhnlich hohen Grade herrſch⸗ 
ſuͤchtig, nach hohen Dingen ſtrebend, unruhig, 
lermeriſch, unſtaͤtig und beſonders recht ausgezeich⸗ 
net finanziſch war. Wenn alles dieſes zuſammen⸗ 
genommen Merkmale undEigenſchaften eines Genies 
vom erſten Range ſind; ſo wuͤrde ich nach meiner 
kurzſichtigen Einſicht ſolche Maͤnner anſtatt des 
Pabſtes und der Türken mit in eine neue Litaney 
ſetzen: vor Genies vom erſten Range, behuͤte 
uns lieber Berr Gott! 5 


E 10 Frage: War Bs Methodus inuſitata? 
Es kann nicht ofte genug geſagt und wiederholt 
werden, daß dieſer Mann durch dieſe großprahle⸗ 
riſche Behauptung, ſowohl in ſeiner zu Kiel gehal⸗ 
tenen Diſputation, als auch nachher in allen ſeinen 
geäufferten Anſpruͤchen auf eine ſolche neue, unge⸗ 
woͤhnliche und unerhörte Lehrart eine ganz unläuge 
bare Probe zu einer beyſpielloſen obgleich ungeruͤg⸗ 
ten Unwiſſenheit an den Tag leget. In dem ganzen 
vorhergehenden Lebens laufe dieſes freilich ſehr merk⸗ 
wuͤrdigen Mannes iſt die Nichtigkeit und Ungültige 
keit dieſer ruhmfüchtigen Anmaſſung ſchon fo hands 
greiſtich vorgeſtellet worden, daß ein oder ein Paar 
a 8 * Be⸗ 
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Bemerkungen uͤberfluͤſſig hinreichend ſeyn ——— 
dieſe Fragen zu beantworten und den Leſer auf den 
Pfad des Nachbenkens daruͤber zu fuͤhren. Erſtlich 
war Bu e in der gelehrten Hiſtorie unglaublich 
unwiſſend und unerfahren. Schon laͤngſt daſeyende 
ſehr nuͤtzliche und brauchbare Schulbücher kannte er 
nicht einmal den Titul nach. Die längfigethanen 
Vorſchlaͤge, zur Verbeſſerung der Lehrart und des 
Unterrichts, waren ihm ganz unbekannt. Sodann 
beſaß der Mann einen ungewoͤhnlichen Stolz und 
Einbildung, daß er glaubte, feine Ideen und Vor⸗ 
ſtellungen waͤren noch von keinem Menſchen gedacht 
worden. Wahrhaftig! ein täuſchender Eigenruhm, 
der ſo leicht noch keinen Erdenſohn beſeſſen hat! 
Härte diefer Mann ferner nur die Oberflache der 
Lehrart der Griechen und Römer ſtudirer — um 
hier nur bey der Erlernung der Sprachen ſtehen 
zu bleiben — ſo wuͤrde er mit großer Verwun⸗ 
derung gefunden haben, daß fein Methodus inufi- 
tata ſchon vor kauſend und mehrern Jahren eine 
ſehr bekannte Sache geweſen ſey; ſintemal diefe 
Volker die fremden Sprachen eben ſo erlernten, 
aber auf eine weit leichtere und unmühfamere Art, 
als ber Baſedowiſche inuſitata methodus lehret. 
Was in den neuern und allerneueſten Zeiten lange 
vor B%*%* hierüber iſt geſchrieben und gelehret 
worden, daruber mag ich, um der Kurze willen, 
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weiter kein Wort verliehren, zumal dieſes ſchon im 
Vorhergehenden zur Gnuͤge geſchehen iſt. 

16) Frage: Was iſt von 5 — 8 Ketzerey 
und Irrglaͤubigkeit zu halten? Der Mann 
machte damit ge oͤſſeres Aufſehen, als es verdiente. 
Ich weiß dieſes abermals nicht anders zu benennen, 
als eine mir unerklaͤrbare Schickſalsbeguͤnſtigung. 
Man leſe doch dieſes Mannes Streitſchriften oder 
polemiſche Abhandlungen, und beſonders ſeine 
Dogmatik, womit er ſo geheimnisvoll that. Die 
Rolle eines Haupt⸗Ketzers zu fpielen, dergleichen 
ſchon lange vor B * geweſen waren, deren 
Schriften er aber nicht einmal ſcheint gekaunt, 
geſchweige geleſen zu haben, dazu war dieſer Mann 
viel zu unerfahren und unausgeruͤſtet. Bey ſeinen 
unbedeutenden Widerſpruͤchen fand er ſich gerade 
in einer Lage, und an einem Orte, und in der Naͤhe 
von ſolchen aufmerkſamen Widerſachern. „ daß da⸗ 
durch nothwendig großes Aufſehen mußte erreget 
werden. Sonſt beſtehet der größte Theil der Ketze⸗ 
reien dieſes Mannes i in einem Chaos von Schimaͤren 
und Projecten, blos weil er alles aus ſich ſelber 
herausſpann „ und die beruͤhmten heterodoxen 
Schriften nicht geleſen hatte. 

16) Frage: Wie und warum durfte ſich B! * 

ſoviel herausnehmen, ſich dem Publikum mit Gewalt 


aufdringen, und unerhoͤrt, unverſchuͤmt und mehr 
als 
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als trotzig und beleidigend in ſeinen Forderungen 
ſeyn? Auch i in dieſem Stuͤcke iſt dieſer merkwuͤrdige 
Mann einzig. In der ganzen gelehrten Geſchichte 
aller Zeiten und aller Voͤlker wird man keinen 
Mann finden, der hierin mit B!“ nur im geringſten 
koͤnne verglichen werden und der eben fo groſſe 
Verſprechungen gethan und eben ſo wenig oder 
gar nichts geleiſtet hätte, und doch dabey in ſeinem 
Stoltze, Rechthaberey, feinem Eigenſinn, Trotze 
ſo verharret waͤre und noch immer haͤtte Recht 
haben und ſagen wollen: billig zuͤrne ich. Ich 
muß hier abermals zu meiner gewöhnlichen Schikſals⸗ 
beguͤnſtigung meine Zuflucht nehmen; denn ſonſt 
ließe ſich dieſe Erſcheinung gar nicht erklaͤren. Es 
iſt wahr Bu* war tollkuͤhn, grosprahlerifch und 
unverfchämt im allerhoͤchſten Grade. Es ift gleich⸗ 
falls wahr, daß er ſchon frühzeitig: etwas Aufſehen 
machte, und viele Freunde und Bewunderer fand, 
die mehr in ihm zu entdecken glaubten und von 
ihm hoften und erwarteten, als wuͤrklich da war. 
Allein alles dieſes und vieles andere wuͤrde den 
feſigeſchuͤrtzten Zweifelsknoten nicht auflöfen können; ; 
wenn man nicht durch eben ſo gewagte und beſpe⸗ 
rate Antworten ſich aus dieſer Schwierigkeit helfen 
konnte, als B * ſelber in ſeinem Leben in ſehr 
vielen Fallen ſich durch dieſes Mittel geholfen und 
gerettet hat. Genug der gute Mann kannte das 
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Publikum, und er wußte fehr wohl, was es heiſſe: 
das Publikum zu melken, und was die franzöfifche 
Redensart ſagen wollte: il faut bruſquer Pentre- 
priſe. Schreyer, Spektakulirer, Prahler und 
Grosſprecher, wenn ſie auch Goldmacher und 
Wunderthaͤter und Quakſalber waͤren, haben zu 
allen Zeiten Gehör gefunden; wenn fie ſich nur 
nicht abſchrecken lieſſen und fortfahren konnten, 
grob und zudringlich und unverſchaͤmt zu ſeyn. 
Dieſes Loos war Bes kraft feinee Characters und 
ſeiner geführten Lebensart im boͤchſt möglichen 
Grade beſchieden. Er fand Gehoͤr mehr, als er 
ſelber erwartet hatte und erwarten konnte; bloß 
weil er unerhoͤrt und beiſpiellos zudringlich war. 
Hiezu kam noch, daß ſeine Freunde und Anhaͤnger 
in recht gater Abſicht, weil ſie ihn nicht recht kannten, 
ihn durch Beifall und durch Aufmunterung noch 
kühner machten. Es iſt ganz natuͤrlich, und die 
Geſchichte aller Zeiten lehret es, daß Anhang und 
Nachbeter und Partheynehmer immer eine der 
ſmaͤchtigſten und ſtaͤrkſten Triebfedern geweſen find, 
wodurch auch die gröften Thoren ſich berechtiget 
glaubten, ihr Beginnen fortzusetzen und ihre Unter⸗ 
nehmungen gleichſam mit Gewalt durchzusetzen. 
Daher auch B** felber in feinen Schriften feiner 
Freunde, Goͤnner und Unterftüger fo ofte Erwaͤh⸗ 
nung thut. Daher er ſo ofte ſich bey ihnen Raths 
erholte, 


391 


erholte, entweder mündlich oder ſchriftlich. B—s 
Lobredner gedenken auch diefer Freunde und Kath: 
geber ſehr ofte, daß ſie ihm bald gerathen, bald 
ihn abgerathen; bald ihn ſehr mager und entkraͤftet 
gefunden, und ihn daher gebeten haͤtten, ſeiner zu 
ſchonen, und ſich nicht durch zu angeſtrengte Arbeit 
fo ſehr zu entkraͤften. Denn dieſe paͤdagogiſche 
geſchaͤftige Ardelio verſtand die Kunſt, feine Arbeiten 
und Geſchaͤfte, ſo er ertruͤge, recht groß und 
druͤckend vorzustellen und Mitleiden und Beſorgniß 
zu erwecken. ö 

17) Frage: Einer der wichtigſten Einwuͤrfe und 
eine der wichtigſten Fragen bey der fo lange geſpielten 
Rolle dieſes Mannes beſtehet darin, daß man mit 
Erſtaunen und Verwunderung fragen kann: daß, 
wenn alles bisher geſagte feine Richtigkeit hätte, 
es doch wuͤrklich ein unaufloͤsliches Problem in 
der Geſchichte bleiben werde; wie doch B 
eine ſo lange Reihe von Jahren eine ſo wichtige 
und ſoviel Aufſehen machende Rolle habe ſpielen 
koͤnnen? Da ich nur kurz ſeyn darf und muß, ſo 
antworte ich hierauf. 1) Bu iſt nicht der erſte 
und wird auch der letzte nicht ſeyn, der wider alles 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit fo lange und fo ganz 
wider alle Erwartung feine Rolle geſpielet, und 
das hohe und mittlere Publikum mit Dummdreiſtig⸗ 
eit und ſogar mit Trotzen und Drohungen geaͤffet 
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und gleichſam gefeſſelt und bezaubert hat. Ge⸗ 
ſchichtskundige kann es gar nicht befremden, wenn 
ich behaupte, daß zu allen Zeiten gleiche und Ähnliche 
Männer als Gluͤckskinder gelebet haben, die in 
politiſchen und kirchlichen und andern Angelegen⸗ 
heiten gruͤneten und bluͤheten, und Aufſehen machten, 
ohne jemals reife und begluͤkſeligende Fruͤchte der 
Welt von ihren weit ausſehenden Unternehmungen 
mitzutheilen. Sodann 2) fand Bex in allen 
feinen unbefugten Unternehmungen ſowohl im Ans 
fang als Fortgange bis an fein Ende Widerſpruch 
genug: aber, unterſtuͤtzet von ſeinen Anhaͤngern und 

Vertheidigern, konnte er, wie ein anderer Raynal, 
diejenigen, die ihm vernuͤnftigen Widerſpruch und 
Tadel entgegenſetzten, ſo ſehr uͤberſchrein, und hatte 
die Canale, wodurch er ſein Geſchrey, gleichſam 
wie durch ein Sprachrohr in dem ganzen Publikum 
bekannt machte, ſo ſehr in ſeiner Gewalt, daß, in 

Vergleichung zu reden, die wenigen Diffenters bey 
weiten uͤberſchrien, und beſonders in dem erſten 
lange waͤhrenden Getöfe nicht konnten gehoͤret 
werden. Ferner 3) darf man ja nicht glauben, 
daß nicht ſelber unter ſeinen Lobrednern und Ver⸗ 
theidigern ſich kluge und einſichtsvolle Manner 
gefunden haben, die B * * recht ſehr wohl kann⸗ 
ten, und gar wohl einſahen, daß doch am Ende bey 
der ganzen Sache nichts herauskommen wuͤrde. 
Allein 
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Allein dieſe Männer hielten es entweder nicht der 
Muͤhe werth, ſich ihren Widerſpruch und ihre 
Unzufriedenheit merken zu laſſen, nachdem fie eins 
mal Theil genommen hatten; oder, welcher Fall 
noch haͤufiger iſt, man ſchaͤmte ſich zu widerrufen 
und zu bekennen, daß man ſich hätte taͤuſchen laſſen, 
und dachte: lieber Schaden als Schimpf! Hiezu 
kam noch 4) die einem Be ganz eigenthümliche, 
unerhört dreiſte, kühne, trotzige und verwegene 
Geſinnung, wodurch er auch den kluͤgſten und 
einſichtvolleſten Männern, wußte vorzufpiegeln und 
weis zu machen, daß er der Mann waͤre, der Muth, i 
Tapferkeit, Unerſchrockenheit und Geduld beſaͤße, 
ein ſo großes, ſchweres, kuͤhnes und noch nie unter⸗ 
nommenes Werk, zur Begluͤckſeligung der Menſch⸗ 
heit durchzusetzen, und daß er gleichſam dazu von 
Gott auserkohren und geſandt ſey. Das ſind 
Vorſtellungen und Anlockungen, wodurch zu allen 
Zeiten die kluͤgſten Maͤnner ſind eingenommen und 
getaͤuſcht worden. Wer ſollte durch ſolche große 
Verſprechungen nicht eine lange Zeit hingehalten 
werden, zumal das alte Sprichwort Recht ſagt: 
Ein gut Ding will Weile haben. 5), Endlich 
wurde B s Wirkungskreis bald ſehr groß, und 
erſtreckte ſich über ganz Deutſchland und deſſen 
entferntfte Gegenden. Seine wenigſten Anhänger 
hatten ihn entweder gar nicht, oder nicht lange 
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genug durch perſönlichen Umgang prüfen und 
kennen lernen koͤnnen. B**, nach feinen Schrif⸗ 
ten zu beurtheilen, und ihn aus perſoͤnlichen Ums 
gange kennen gelernt zu haben, das ſind zwei ver⸗ 
ſchiedene Dinge. So gar behaupte ich, daß man 
dieſes Mannes Schriften nicht recht verſtehen kann, 
wenn man ihn nicht 5 hat kennen gelernt. 
18) Frage: Iſt Bu ein Märtyrer geweſen, 
der Leiden und Verfolgung um der Wahrheit 
willen erduldet? Wie iſt es möglich, daß kluge 
und einſichtsvolle Maͤnner, wie der Verfaſſer der 
Beiträge gewiß iſt, einem Manne, wie B, ſolch 
einen apoſtollſchen Ruhm zuſchreiben koͤnnen! Zu 
Zeugen der Wahrheit, und zu Männern, die für 
die Wahrheit lelden, werden ganz andere Subjecte 
erfordert, als B . Et war weder Apoſtel noch 
Jünger Chriſti. Ich gebe zu, daß er gelitten, aber 
ſo, daß er litte, was ſeine Thaten werth waren. 
Sodann aber wußte er ſich für feine wenigen Leiden 
ſchadlos zu halten; theils, daß er darin Ruhm 
ſuchte und recht ſtolz darauf war, daß er für die Wahr⸗ 
heit gelitten hatte; theils, daß er alle diejenigen, 
die mit ihm umgingen und in Verbindung ſtanden, auf 
eine recht henkermaͤßige Weiſe folterteund peinigte. 
10) Frage: Ward * tolerant, da er 
Duldſamkeit verlangte? Kein Menſch auf der 


Welt konnte weniger tolerant ſeyn, als B * . 
a Doch 
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Doch war er in dieſem Stücke nicht einzig 
Man weis aus der Erfahrung vieler Jahre und 
Jahrbunderte, daß diejenigen am wenigſten tole⸗ 
rant waren, die am meiſten über Toleranz predig⸗ 
ten und daruͤber ſchrieben, ſo lange ſie viel oder 
wenig unter dem Drucke ſtanden. Denn ſobald ſie die 
Oberhand erhielten, waren fie die grauſamſten Verfol⸗ 
ger und Tyrannen. Jedoch ®**, ob er gleich hierin 
nicht einzig war, zeichnete ſich auch hierin vor vielen 
ähnlich geſinnten aus. In ihm ſteckte mehr als 
ein weltlicher und geiſtlicher Tyrann, wenn er nur 
Macht und Gewalt und Spielraum genug gehabt 
hätte, Er litte keinen Widerſpruch, noch weniger 
daß ihm ſeine Gewohnheitsfehler und Uebereilungs⸗ 
Fehltritte freundſchaftlich zu Gemuͤthe gefuͤhret 
wurden. Sonſt war er zum Tadel ſehr geneigt: 
denn nichts war nach ſeiner Meinung gut, was 
nicht mit ſeiner kurzſichtigen Scharfſichtigkeit uͤber⸗ 
einſtimmte. Zaͤnkiſch und herrſchſuͤchtig war der 
Mann in einem ſehr hohen Grade. Daß er ſogar 
zur Verfolgung und zur Beſchuldigung der Ketzerey 
geneigt war, das beweiſet der Streit mit Semler 
unwiderſprechlich. Endlich zeiget das ganze Leben 
dieſes Mannes, daß wenn er in Kirchen⸗ und 
Schulſachen völlige Gewalt und die Oberhand 
gehabt hätte — ja auch die politischen Angelegen⸗ 
heiten nicht ausgenommen, er gewiß alle 
i menſch⸗ 
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menſchliche Einrichtungen und Verfaſſungen wuͤrde 
umgekehrt und nach feinen Phantaſien und Pros 
jecten gemodelt haben. — Denn dieſer Mann wollte 
durchaus ein ungeheuer, viel umfaſſendes Genie 
haben, und dachte, wiewohl in einer andern Be⸗ 
deutung, was der große Archimedes zu Syrakus 
von ſich hören ließ: 855 Eo ronou, Agne, KA 
Kung ou K0S[L0V. 

20) Frage: Woher rübrten Bs Melancholie 
und Schwermuth und ewige Zweifelſucht, womit 
er ſo ofte, der erklärten Atheiſterey oder dem ent⸗ 
ſchloſſenen Unglauben ſehr nahe wollte ‚gefämpfet 
und diefe Teufel, die ſo viele Menſchen beſitzen, 
eben ſo ofte beſieget haben? Seine naturlichen 
Anlagen, ‚feine Erziehung, ſeine unordentliche 
Lebensart und Studiren, fein Stoltz und unuͤber⸗ 
windlicher Eigenſinn, und ſein nie bekaͤmpfter 
Hang nach Ruhm und Großthun, und endlich ſeine 
auſſerordentliche Begierde mit Verfolgungen und 
Verſuchungen zu prahlen, um Mitleiden und Be⸗ 
wunderung und Aufmerkſamkeit zu erregen und 
zur Erzielung ſeiner Vortheile zu gebrauchen: 
dieſe wenigen Worte enthalten alles, was auf dieſe 
Frage kann geantwortet werden. Er war nicht 
immer ſo ſchwermuͤthig und melancholiſch, als er 
ſich ſtellete, und dafür gehalten ſeyn wollte. Wahr 


iſt es, der Mann uͤberſpannete ſehr oft feine Kräfte, 
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und war ofte fo geſchäftboll, als wenn er entmen⸗ 
ſchet waͤre, und an Eſſen, Trinken und Schlafen 
gar nicht mehr dachte. Bey aller dieſer ſcheinbaren 
Geſchaͤftigkeit hat er doch ſehr vieles von einem 
roͤmiſchen Ardelio. 

21) Frage; War Rouſſeaus Emil ein gutes 
Muſter für B**2 Dieſe Frage will ich beant⸗ 
worten, wenn dieſe Baſedowiſche Lebensbeſchrei⸗ 
bung eine zweite Auflage erleben follte. Itzt weiter 
nichts, als daß ich Männern, die denken und 
Rouſſeaus Schriften geleſen haben, die Beant⸗ 
wortung dieſer Frage vorerſt anheim ſtelle. Ich 
weiß ſehr wohl, daß in Cs Rev. W. dieſes rouffcauis 
ſche Erzeugniß uͤberſetzet worden. Ich habe das 
Original und die Ueberſetzung gelefen, thue aber 
das aufrichtige Geſtändniß, daß, nachdem ich dieſes 
Mannes Confeſſion geleſen hatte, und darauf den 
Emil zur Hand nahm, ich mich voͤr Erſtaunen 
und Verwunderung nicht laſſen konnte. Ohne 
Zweifel iſt meine Kurzſichtigkeit Schuld daran, 
daß ich nie die geringſte Luſt gehabt habe, meine 
Kinder nach dieſem Muſter zu erziehen; zumal es 
mir ganz unerklaͤrbar iſt, wie ein Mann „ wie 
Rouſſeau, ſich mit der Paͤdagogick befangen konnte. 
Doch, wie geſagt, ich bin zu ſolchen hohen Dingen 
nicht aufgeklärt genug. Und was noch ſchlimmer 
fuͤr mich iſt, bis itzt bin ich ſtoltz darauf in meiner 

Blind⸗ 
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Blindheit, daß mich Gott nicht hat in die Sphäre 
der Rouſſeauiſchen Aufklärung führen wollen. Wie 
übrigens auch noch in unſern Zeiten dieſes Manne 
paͤdagogiſche und andere recht ſonderbare Vorſchlaͤge 
Beyfall finden, und je ſo auſſerordentlichen Beyfall 
bey mehr, als einer Nation haben finden konnen, 
das muß ich in meiner Einfalt, Unaufgeklärtheit 
einer beſondern Aufklärung oder Verblendung, die 
man fatal nennen konnte, zuſchreiben; denn ſonſt 
if ganz unerklärbar. a 

22) Frage: Warum bat B bey Sriedrich, 
dem Großen, wenig oder gar kein Gehoͤr 
gefunden? Auch dieſe Frage fol ins künftige 
beantwortet werden. 
230 Frage: War Bun raſtlos und glähete 
fein Eifer gutes zu füften? Ich darf und kann 
mich hier auf das ganze Leben dieſes Mannes be⸗ 
tufen. Wer ihn perſönlich gekannt hat, der wird 
bekennen müffen, fo paradox es auch klingen mag, 
dag dem aͤuſſern Scheine nach fo leichte kein 
Menſch mehr von Eifer und Thaͤtigkeit für das 
Wohl der Menſchheit ganz durchgluͤhet und durchs 
feuert zu ſeyn ſcheinen konnte: daß aber in der 
That und Wahrheit kein Menſch von wahren und 
göttlichen Eifer oder Enthuſiasmus weniger. befeelt 
ſeyn konnte. Eigennutz, Ruhmſucht und Erftres 
bung vieler anderer eben ſo ungültiger Abſichten 
8 e 8 und 
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und Zwecke waren die Fuͤnklein, welche feine 
Seele durchgluͤheten, und ihn prickelten und raſt⸗ 
los machten. Der Mann kannte das wahre Publi⸗ 
kum gar nicht. Nur begäterte Menſchen waren 
ſeine Freunde und Goͤnner. Doch auch minder 
Beguͤterte wollte er für oo Reichsthaler Penſion 
zu Lakayen bilden und erziehen, als wenn nicht 
ſchon Sclaverey genug in der Welt waͤre. An den 
großen Haufen der ganz Armen und Duͤrftigen 
dachte er gar nicht, und kannte ihn auch noch weit 
weniger, als die Entelechien des Ariſtoteles, ob 
er gleich ſelber von niedern Stande war. Er war 
fuͤhllos und oft hart und grauſam gegen ſeine 
eigene Familie. Sein ſcheinbarer und gluͤhender 
Eifer war daher ſehr verdaͤchtig, und ein Feuer im 
Stroh oder dem Salamoniſchen Krachen der Dornen 
unter denen Toͤpfen ſehr aͤhnlich, weil er ein 
animal ſemper varium & mutabile im allerhöchſten 
Grade war. Schon zu der Zeit, als ich noch mit 
dieſem Manne in naͤherer Verbindung ſtand, ſtellte 
ich ihm und ſeinen Unternehmungen das durch die 
Erfahrung ſehr bewaͤhrte Prognoſtikon: initium 
feruet, medium tepet, finis friget. Geld, Ruhm, 
und uͤber alle gelebte und noch lebende Menſchen 
hervorzuragen: das waren die drey Dinge, welche 
ihn raſtlos machten, und nach deren Erſtrebang 
und Erlangung und Beſitze er vor Begierde und 
Eifer glühete, g 340 Frage: 
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20 Frage: Warum reiſete Bene ſo viel, und 
warum war ſeine Begierde in dieſem Stücke 
unerſaͤttlich. Er war uuſtaͤtig und flüchtig, und 
ſein Fuß fand nirgends Ruhe, wie die aus dem 
Kaſten Noah ausgeflogene Taube. Doch waren 
feine Reifen nicht ganz zwecklos; denn er wollte f 
dadurch ſeinen Ruhm gruͤnden und gelehtte und 
vornehme Männer kennen lernen, und für ſich 
einnehmen, wozu er alle erforderliche Anlagen hatte. 
Kein Gelehrter konnte auch ſo leichte ſorgloſer, 
bequemer und ruhiger reiſen; denn das freygebige 
Publifum, feine fo zärtlich gelebte d Frau, um deren 
angefüllte und ſchwere Hand und mitleidiges 
Herz er ſo lange geworben und gebuhlt hatte, 
hatten ihm ſolche Summen in die Haͤnde gegeben, 
daß er den Erdboden haͤtte umreiſen und umſchiffen 
konnen. Zur Belohnung, und ſich dankbar und 
erkenntlich zu erzeigen, hatte er auch immer zu 
Hauſe und auf Reiſen das Beſte ſeines geliebten 
Publikums vor Augen, wie der Verwalter der 
Güter der Armen beym Gil: Blas. 

225) Frage: Wie fanden 5 s Schriften 
ſo vielen Beyfall? Er kuͤndigte ſich der Welt 
frühzeitig mit dem Getöfe eines brauſenden Windes 
an, der den Erdboden in 24 Stunden umlaufen foll, 
Er wurde Ketzer, und hatte Widerſacher. Die 
Rezenſionen kamen ihm zu Huͤlfe und firitten mit 
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ihm. — Seine Schriften wurden weit und breit 
geleſen, und auf einige wurde in ganz Deutſchland 
praͤnummertrt. Dazu fuͤgte ſich noch eine große 
Erwartung und beyſpielloſe Blendung und Taͤu⸗ 
ſcherei. Vielleicht koͤnnte man hier noch fragen? 
warum denn Bx ſo auſſerordentlich gut und 
fein von den meiſten Rezenſenten behandelt worden? 
Auch dieſe Frage gehoͤrt zu denjenigen, welche ich 
in der zweyten Auflage dieſer kane 
nente Babes een a ssh 


Alle bisherigen Sagen uk Einmirfe habe ich 
entweder von Wort zu Wort oder doch in unge 
zwungenen Folgerungen aus der teutſchen Monats⸗ 
ſchrift und den Beitraͤgen ausgehoben. Nach der 
Bearbeitung und Beantwortung dieſer Fragen und 
Einwürfe fiel mir noch der Schlichtegrolliſche Ne 
krolog und der darin beſchriebene Baſedowiſche 
Lebenslauf in die Haͤnde. In dem aten Bande 
dieſes Nekrologs vom Jahr 1791, S. 114 und ff. 
findet ſich die ſchon in der Vorrede erwähnte Baſe⸗ 
dowiſche Lebens beſchreibung, die an ſich recht ſehr 
wohl gerathen und fuͤr einen kurzen Aufſatz in dieſem 
Nekrolog als ein Meiſterſtuͤck paſſiren, und fuͤr eine 
Zierde deſſelben gehalten werden kann. Aus dieſem 
wohl gerathenen Aufſatze will ich nur noch folgende 
mir ſehr auffallend und ſogar ſehr anſtoͤßig geweſene 
B. U. 2. Th. Ce Stellen 
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Stellen in Fragen und darauf erfolgenden kurzen 
Antworten herſetzen. 
1) War B beſtimmt, groffeDeränderungen 
im Denken und Handeln vieler tauſend ſeiner 
Mitmenſchen zu bewuͤrken? Wo ſind denn dieſe 
Mitmenſchen, deren Denken und Handeln B 
veraͤndert hat? Nicht viele tauſend, nicht hundert, 
nicht funfzig, ſondern nur zehen ſolcher gläffeligen 
Mitmenſchen wuͤnſchte ich zu ſehen und mich mit 
ihnen zu unterreden, auf deren Denken und Handeln 
Ber und feine Schriften, nach der angeblichen 
Beſtimmung, einen ſolchen Einfluß gehabt haben, 
Daß doch ſo gar viele Erzeugniſſe unſerer Zeiten 
mehr aͤſthetiſch als logiſch und metaphiſiſch gefallen 
koͤnnen, und daß man gar zu ofte ausrufen muß: 
verba ſunt, prætereaque nihil !!! alſo war ferner 
B in moraliſcher Ruͤckſicht nicht der größte, nicht 
der vollendeſte: wie doch dieſes Mannes grobeßehler 
hier abermals verſteckt und bemäntelt werden! ! 
Alſo, Verkettung der von ihm unabhaͤngigen 
Umſtaͤnde wirkten mit zu den weitgreifenden 
Veränderungen, zu der er die erſte Veranlaſſung 
gab? Und B** bleibt dabey ein mächtiger und 
thaͤtiger Geiſt von feltenen Eigenſchaften, der ſich 
großen Einfluß auf ſeine Mitmenſchen und ihre 
Denkungsart verſchafte; der ihnen neue Vor⸗ 
e e er und die herrſchende 
2 Anhaͤng⸗ 
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Anhänglichfeit an das Gewohnte bekaͤmpfte? Alſo 
war Bun ein Rüftzeng in Gottes Be all⸗ 
mächtiger Zand? Alſo ſoll man B“ mit dank⸗ 
barer Empfindung unter die Woͤhlthaͤter 0 enſther 
rechnen? u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. Hätte Herr 
Schlichtegroll B*** perſoͤnlich gekannt, fo wuͤrde 
er ſelber dieſe gehaͤuften ſchönen Worte und Redens⸗ 
Arten fuͤr einen Schnickſchnack und Galimathias 
und Bombaſt, oder gelinder zu reden, fuͤr eine 
Tirade erklaͤrt haben. Vor itzt ſo weit und nicht 
weiter! denn ich habe recht große Luſt, dieſe 
merkwuͤrdige Lebens beſchreibung bey einer ſich ans 
bietenden guͤnſtigen Gelegenheit mit erläuternden 
Anmerkungen noch beſonders herauszugeben, wo 
ich aber zum Voraus beſorge, daß ich nicht ſelten, 
wie Hincumar von Repko, werde Noten ohne Text 
ſchreiben muͤſſen. 5 
2) Kann Bas einem Franklin und Zoutheim 
an die Seite geſetzt werden? Wie? dieſer Projek⸗ 
tirer ohne Beyſpiel? 
3) Soll uns 5s Andenken mit Ehrfurcht 
erfuͤllen und ſoll er uns mit allen ſeinen Men ſch⸗ 
lichkeiten oder Schwachheiten, Maͤngeln und 
Gebrechen und Sehlern ein Heiligenbild 
ſeyn? Wer in dieſen beiden Fragen den Bombaſt 
verkennet, der hat nie welchen geleſen. Aber es 
kommt noch beſſer. 
ö Ce 2 Halo 
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4 Alſo um Bu hervorzubringen 
iſt das Schickſal nicht den ganz ge⸗ 
wohnlichen Weg gegangen? Das iſt zu 
arg! Ich denke dabey an den bekannten Englaͤn⸗ 
der, der dem großen Friedrich ins Geſicht ſagte, 
daß die Natur ſich erſchöͤpfet habe, weil fie Ihro 
Majeſtaͤt hervorgebracht haͤtte, und deswegen in 
ſo langer Zeit keine große Maͤnner gezeuget haͤtte. 
Der große Friedrich blickte, und der Englaͤnder 
verſtummte uud ſchaͤmte ſich noch lange nachher, und 
AR: 05 ſeiner Antwort. O Biographen! 


5) Alſo bat 5 von Jugend auf unter 
einer gemeinen! und ſeblerhaften Erziehung ge⸗ 
a ſeufzet, und ‚fein, Vater hatte ihn durch ſtrenge 
Behandlung von ich ab wendig gemacht? welche 
Behauptungen? Man ſehe den erſten Theil und 
die Widerlegung biefer biographiſchen Unwahrheit. 

6) Hatte Bu im Schoße feiner Familie 
traurige Stunden? Umgekehrt: Seine Familie 
hatte ſelbige in ſeiner ungeniesbaren Geſellſchaft. 

72) War B Märtyrer der Wahrheit und 
kann er Bewunderung und Mittleiden erregen? 
Doch genug zur Probe. Hätte Heer Schlichtegroll 
Be durch perſöͤnlichen Umgang und nicht aus lob⸗ 
redneriſchen Floskuln kennen gelernt; fo wuͤrde ſein 


ſchbner Aufſatz mehr war als ſchoͤn gerathen ſeyn. 
Und 
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Und ſo beſchließe ich den Lebenslauf eines, nicht 
durch ſeine Weisheit, Klugheit und Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit; ſondern durch feine thoͤrigten Projecte, Schi⸗ 
mären, Tollkuͤhnheit, Unverſchaͤmtheit und Itre⸗ 
gularitäten, durch feine vielen Schriften, durch 
ſeine vielen Freunde und Anhänger und Goͤnner 
und Unterſtuͤtzer; durch ſeine großen Unternehmun⸗ 
gen und Verſprechungen und Täufchungen merk⸗ 
wuͤrdig gewordenen Mannes. 


Das denkende und urtheilende Publkam ag 
nun den Ausſpruch thun, ob Baſedow, eben wie 
Leibnitz und Gellert und andere große Maͤnner, 
eine Ehrenſaͤule fuͤr ſeine Verdienſte verdiene, oder 
ob man nicht eher Urſache habe, der Nachwelt 
zu wuͤnſchen, daß ja kein Baſedow unter ihr auf⸗ 
ſtehen, oder ſie doch aufmerkſam genug ſeyn möge, 
windichten Verſprechungen kein Gehör zu geben. 


Cc 3 Anhang. 
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Anhang. 


Zum Beſchluß des Lebenslaufs eines ſo merk⸗ 
wuͤrdigen Mannes, als Bur war, folgen hier 
noch ein Paar mir eingeſendete Gedichte, in Form 
der Grabſchriften. Den Verfaſſer des erſtern 
darf ich nennen: H. J. 3. Roding, Lehrer an der 
St. Jacobi Schule zu Hamburg; ein Mann, der 
in und auſſerhalb Hamburg bekannt genug iſt, 
und der ſich durch ſeine poetiſchen und proſaiſchen 
Schriften einen bleibenden Namen erworben hat; 

kurz, ein Mann, auf deſſen Freundſchaft ich ſtolz bin, 
und der von Gelehrten und Ungelehrten geſchaͤtzet 
und geliebet wird, und deſſen Andenken auch noch 
nach ſeinem Tode bloß wegen ſeiner ungemeinen 
Geſchicklichkeit, ſeiner ſeltenen Treue und ſeines 
muſterhaften Fleiſſes, ſo er in einem laͤngern als 
gojaͤhrigen Schulunterricht bewieſen hat, noch 
lange bleiben wird! IR 


Hier modert Baſedow, des Schriftgelehrten Hülle; 
Steh Wandrer hier ein Weilchen ſtille 
Und lies, wer dieſer Mann geweſen iſt. 
Er war nicht Muſelmann, nicht Jud, nicht Chriſt; 
Die Götter, denen er gedient, und die er ehrte, 

Sie heißen Eigennutz und Stolz und Eigenſinn. 
Was mancher Paͤdagog vor ihm ſchon that und lehrte 
Oft unbelohnt, ihm bracht” es den Gewinn. 
Er aͤrndtete viel Geld und Ruhm und Ehre, 
Doch ward er nie in ſeiner Sphaͤre, 
So meif er war, des Lebens froh. 
Dies iſt das Bild von Baſedow. 
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Der Verfaſſer des zweiten Gedichts will durch⸗ 


aus nicht genannt ſeyn. 


Steh' Wandrer hier ein Weilchen ſtille 
Und lies mit oder ohne Brille, 
Und lern' wer hier begraben liegt. 

Hier ruht ein großer Wundermann, 
Den mau den Einz'gen nennen kann, 
Er heißt der große Baſedow! 
Im Leben wurd' er nie recht froh. 
Er ſuchte ſtets, und fand doch nimmer; 
Das Schlechte macht er nur noch ſchlimmer. 
Die Bibel und Philoſophie, 
Erziehung und Geometrie, 
Die Staatskunſt und die Policey, 
Men fest hinzu Kosmographey, 
Die wollt er alle beſſer lehren 
Und nebenher die Welt bekehren. 
Das Publikum war ſeine Frau, : 
Die gab dem trauten Baſedau 
Das Heyraths-Gut in Louisboren 
Dafür er ihr hat zugeſchworen 
Bey feiner Ehr und Mannes: Treu, 
Die bey ihm unverbruͤchlich ſey, 
Daß er ihr wollt' manch Buͤchlein ſchreiben, 
Damit fie Ein die Zeit vertreiben. 
Er ſchrieb das Elementenbuch, 
Dadurch die Welt wurd weiſ' und klug 
Jedoch die liebe Ehefran = 
Des trauten Herrn Baſedau v 
Sprach endlich: Mann! du biſt ein Natre; 
Und ich noch mehr, daß ich drauf harre, 
Daß du ſollſt dein Verſprechen halten. 
Du ſollſt mir ferner nicht mehr ſchalten 
Mit deiner Frauen Hab und Gut, * 8 
Dem ſau'r erworbenen Schweiß und Bluf. 


Du 
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Dau haſt mein Geld nur auserkohren, 
Und was ich gab, das iſt verlohren. 
An Thalern gab ich funfzehm tauſend; 
O Jemine das war ſchon ſchmauſend! 
Nun ſuchſt' du nochmal dreyzigtauſend 
Und forderſt es in Grimm und brauſend. 
Ich merke deine feinen Kniffe, 

Ou willſt in deinem eignen Schiffe, 
Nach Kolchis und nach Ophir fahren, 


Beladen mit paͤbagogſchen Waaren, 


Das goldue Vließ daſelbſt zu holen, 
Und dann Staroſte ſeyn in Pohlen. 
Du ſuchſt nur Ruhm und Ehr und Geld 
Und taͤuſcheſt mich und deine Welt. 
So ſprach die liebe Ehefrau 

Des Hochberühmten Baſedau. 

Und er erzrimmt durch dieſes Leiden, 
Thaͤt ſich von ſeiner Frauen ſcheiden, 
Behielt das ſchoͤne Heyrathoͤgut, 

Und ſtaͤrkte damit Muth und Blut. 

Er lebte nun noch viele Jahre 

Und hatte ziemlich graue Haare 

Als ein Expaͤdagogikus, 

Nach ſo viel Hokus Hok Pokus. 

Er ſtarb des Lebens muͤd und ſatt 
Und ließ ſo manche Heldenthat 

Ju ſeinen Schriften hinter ſich 
Beſchrieben ſchoͤn und jaͤmmerlich; 
Zu Magdeburg liegt er begraben, 

Da kann man auch ſein Bildniß haben. 
Sieh' Leſer das iſt Baſedow. 

Geh hin, ſey klug und werde froh. 
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